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tJrafl,  1855. 

Druck  und  Papier  von  GottJieb  Haa.se  Söhne. 


Bekaiintlicb  gibt  es  Lelir Wahrheiten ,  deren  Einschärfung .  nicht  genug  wiederholt 
«crdeu  J<aiin;  es  erwirbt  sich  daher  derjenige  auch  noch  ein  Verdienst,  der  nicht  der 
c»»te  ist,   welcher  sie    »erbreitet.  r    -r     m.     i. 


Öorujort  ^ur  ersten  Auflage. 


Jiis  wird  durch  diese  Sammlung  eiuiger  neuerer 
gebaltroller  Abhandlungen  über  Kinderkrankheiten 
nicht  eine  Vermehrung  der  bereits  vorhandenen  zahl- 
reichen Schriften  über  diesen  Gegenstand  beabsich- 
tiget ;  sondern  ein  Mittel  versucht ,  wie  die  zerstreut 
liegenden  Schätze  an  einander  gereiht,  und  jenen 
lern-  und  wissbegierigen  praktischen  Aerzten  und 
Wundärzten  zugänglich  und  nützlich  gemacht  wer- 
den könnten ,  deren  Verhältnisse  und  Kräfte  es  nicht 
gestatten  (wie  es  bei  einer  grossen  Anzahl  in  Pro- 
vinzialstädten,  Flecken  und  Dörfern  lebender  Aerzte, 
und  bei  Feld-  und  Civil  -  Wundärzten  der  Fall  ist) 
Alles  anzuschaffen,  was  die  höchst  productive 
Schriftstellerei ,  und  die  geläuterte  reichhaltige  Er- 
fahrung in  diesem  Theile  der  praktischen  3Ie- 
dicin  in  neuerer  Zeit  herv^orgebracht  hat.  Wenn 
das  durch  die  Erfahrung  bestätigte  Nützliche  nicht 
oft  genug  wiederholt  und  gepriesen  werden  kann, 
so  wird  mir  sonder  Zweifel  die  Absicht :  die  Be- 
förderung des  Guten  und   Gemeinnützigen,  —  nicht 


(ibel  gedeutet  werden,  wenn  die  segeureiche  Saal 
der  Verfasser  dieser  einzelnen  Aufsälze  auf  diese 
Art  selbst  noch  viele  und  gute  Früchte  tragen  wird, 
wenn  sie  ihre  irdische  Laufbahn  einst  beendiget 
haben  werden. 

Die  Verlagshandlung  hat  sowohl  durch  ein 
schönes  Aeussere,  als  durch  den  fest  bestimmten 
massigen  Preis ,  Sorge  getragen ,  dass  die  beabsich- 
tigte Gemeinnützigkeit  dieses  Unternehmens  gelin- 
gen kann. 

Sollte  dieser  Versuch  mit  dem  ersten  Bändchen, 
(worüber  die  öffentliche  Stimme,  sowohl  in  Bezug 
auf  die  dem  Unternehmen  zu  Grunde  liegende  Idee, 
die  einem  gefühlvollen,  menschenfreundlichen  Kin- 
derarzte angehört,  als  auch  über  die  Auswahl  der 
Gegenstände ,  richten  und  entscheiden  wird)  günstig 
aufgenommen  werden*,  so  würde  das  mir,  dem 
Sammler,  den  Muth  geben,  mich  der  Fortsetzung 
dieser  Arbeit  fernerhin  zu  unterziehen. 

Prag,  am  1.  Mai  1830. 


Der  Herausgeber. 


tlorttJort  ^ur  ^töetten  ^luüage. 


JJem  würdigen  Receiisenten  der  medicinisch  -  chirur- 
gischen Zeitung  sowohl,  als  auch  den  übrigen 
Herren  Referenten  der  medicinischen  Zeitschriften, 
welche  der  ersten  Auflage  dieser  Sammlung  ge- 
dachten ,  danke  ich  recht  sehr  für  ihren  ungetheilten 
Beifall,  womit  sie  dies  anspruchslose  Unternehmen 
aufgenommen  haben.  Denn  von  ihrem  beifälligen 
Urtheil  hing  die  Fortsetzung  desselben  eben  so  gut 
ab,  als  von  der  Gunst  der  Abnehmer. 

Bei  der  zweiten  Auflage  bleibt  mir  sonst  nichts 
zu  sagen  übrig,  als,  dass  ich  nicht  nur  die  einzel- 
nen Gegenstände  zweckmässiger  zusammenzustellen 
suchte,  sondern  auch,  dass  ich,  um  dem  Käufer 
die  Kosten  zu  ersparen,  die  ihm  dasselbe  Buch  in 
wiederholten  Auflagen  macht,  die  Anzahl  der  Ab- 
handlungen nicht  vermehrte,  obwohl  es  der  Wunsch 
einiger   Herren   Collegen  und  des   Verlegers   war. 

Das  herrliche  Schlussgedicht  in  Fenn  er  von 
F  e  n  n  e  b  e  r  g's  Aufsatze  „über  das  Benehmen 
des  Kinderarztes'*   Seite  34,   fügte  ich  bei.  nach- 


dem  es  aus  Versehen  des  Abschreibers  in  der  ersten 
Auflage  weggeblieben  war;  eben  so  sind  mehrere 
durch  dessen  Nachlässigkeit  entstandene  Unrichtig- 
keiten in  einigen  Aufsätzen  genau  verbessert.  Auch 
sind  einige  Zusätze  unter  Nro.  9,  27,  30,  44, 
66  und  73  in  des  Herrn  Prof.  Osiander's  Ab- 
liandlung,  die  er  der  zweiten  Auflage  seiner  „Vplks- 
arzneymittel,  Tübingen  1829."  beigefügt  hatte,  hin- 
zugekommen. 

Die  den  einzelnen  Abhandlungen  beigesetzten 
Motto's,  die  nicht  überall  in  den  Original  -  Auf- 
sätzen vorhanden  waren,  wird  vielleicht  Mancher 
mit  passendem  vertauscht  einsehen ;  sie  drängten 
sich  mir  aber  ungesucht  auf,  und  gewähren  viel- 
leicht doch  einen  willkommenen  Anklang!  — 

Möge  diese  Auflage  in  ihrem  bezeichneten  Kreise 
wieder  eine  gute  Aufnahme  finden,  und  des  Guten 
viel  bewirken :  dann  ist  der  Zweck  dieser  anspruchs- 
losen Arbeit  vollkommen  erreicht. 

Prag,  im  Sommer  1833. 


Der  Herausgeber. 


Krankenexanien    bei  Kintlern. 

\  o  a 

Dv,  Ig.  Rud.  Bischof/ y 

Sr.  k.  k.  apostol.  Majestät  PiatUe,  Stabsfeldarztc  und   onl.  öflTetill.  Professor 
SB  drr  luedicinisch - clururgischcn  Josephs- Academie  etc.  *) 


Prliua  bar>i«   curandorum  luorboruiu   c»t  rr.cta   coruudeia  cugaitiii. 

Br.rliv. 


Il<io:enthümliche .  wichtio-e  Beziehuniren  hat  das  Kranken- 
exanien  bei  Kindern ,  die  im  früheren  Alter  der  Sprache, 
und  daher  der  31ittheilung  unfähig,  die  Art  ihres  Leidens 
nicht  anzugeben  vermögen.  Es  ist  um  so  wichtiger,  da 
gerade  die  Krankheiten  des  frühesten  Kindesalters  kein 
Gegenstand  der  Klinik  werden. 

Genaueste  Aufmerksamkeit  und  Scharf- 
blick von  Seite  des  Arztes  werden  hier  im  hohen  Grade 
erfordert,  um  aus  der  Menge  der  sich  darbiethenden ,  so 
leicht  täuschenden  Erscheinun^-en  mit  Rieht io:keit  auf  die 
innern  Vorgänge  zu  schliessen. 

Die  Schwierigkeiten  der  Kinderpraxis  liegen  ausser 
der  erwähnten  Sprachunfähigkeit ,  in  der  überaus  grossen 
Zartheit  des  kindlichen  Körperbaues ,  in  dem  raschen  ge- 
fahrvollen Verlaufe  vieler   Krankheiten ,   in   der  häufigen 


')    Grundsätze  zur  Erkenulniss   und  Behandlunj;    der  Fieber  und  Ent- 
zündungen.    2tc  umgearbeitete  Auflage.    AVieu  1850.  S.   38 — 47. 


Vorabsiliimuiig  schiieller  Hilfeleistung,  in  der  Schwierig- 
keit der  Anwendung  der  Heilmittel ,  und  in  den  vielen 
Vorurtheilen  und  Missbräuclicn  in  den  Kinderstuben. 

Jüngeren  erleichtert  dem  Kinderarzte  das  schwere 
Gesell;! rt  die  innigste  Tlieilnahme  und  treueste  Pflege  sorg- 
samer Eltern ,  die  zur  Rettung  des  geliebten  Kindes  willig 
alles  aufbiethen..  daher  weit  seltener  Verheimlichung  oder 
falsche  Angabe  der  Ursachen  und  der  Zufälle  den  Arzt 
zumirrthume  führt,  hiermit  auch  alle  Vorschriften  der  Pflege 
und  der  Anwendung  derArzeneyen  mit  grösster  Genauig- 
keit vollzogen  werden^).  _ 

Ferner  sind  die  Krankheiten  des  kindlichen  Alters 
selbst  nicht  von  so  vielfacher  wesentlicher  Verschieden- 
heit, und  ihre  Ursachen  auf  einen  engern  Kreis  beschränkt, 
als  bei  Erwachsenen.  Ein  Avohlwollendes ,  herzliches  Be- 
nehmen, Liebe  und  Herablassung  zu  dem  Kreise  der  Klei- 
nen, ist  unerlässliche  Bedingung  für  den  Kinderarzt. 

Im  Allgemeinen  halte  der  Arzt  l^eine  Krankheit  eines 
Kindes  für  bedeutungslos,  um  so  mehr,  da  die  schwersten 
anfangs  oft  unbedeutend  erscheinen ,  er  beobachte  und 
prüfe  das  kranke  Kind  sorgfältig,  frage  die  Umgebenden 
genau  über  alles  Wissf'nswerthe  aus ,  und  prüfe  die  Walu-- 
heit  ihrer  Angaben ,  bevor  er  zu  irgend  einem  Heilmittel 
schreitet ;  er  wähle  unter  diesen ,  so  viel  möglich ,  sanfte 
und  gelinde  ^  baue  auf  zweckmässige  Pflege ,  und  auf  die 
Heilkräfte  der  Natur ,  ohne  jedoch  den  Zeitpunkt  der  Ret- 
tung durch  Unentschlossenheit  zu  versäumen. 

Die  Hauptpunkte ,  auf  welche  der  Arzt  bei  Kindern 
seine  Aufmerksamkeit  zu  richten  hat,  sind: 


*)  Alles  «licses  (;ilt  jedooli  nur  von  Seite  tlcr  Eltern:  weit  grössere 
Vorsicht  in  Iliniticht  der  Glauhwürdigkeit  errordern  Wärterimien 
lind  KIiidcrirau<!ii. 
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1)  Bei  IVeugebornen ,    und  in  der  ersten  Zeit 
nach  der  Geburt. 

Erforschung  im   Allgemeinen. 

Das  erste  Geschäft  besteht  darin ,  auf  die  Gesund- 
heitsbeschaffenheit  der  Mutter,  auf  den  Verlauf  der  Schwan- 
gerschaft ,  auf  den  regehuässigen  oder  regehvidrigen  Vor- 
gang der  Geburt,  Rücksicht  zu  nehmen;  hierauf  ist  nach 
erfolgter  Reinigung  vom  käsigten,  schleimigten  üiberzuge 
vor  Allem  zu  untersuchen,  ob  die  Frucht  unzeitig^  früh- 
zeitig oder  reif  zur  Welt  gekommen  se}  ?  ob  das  Kind 
lebend  oder  leblos  geboren  wurde?  ob  und  wie  es  im 
ersten  Falle  athme  und  schreye?  ob  nicht  Schleim  oder 
eine  andere  Ursache  in  den  Werkzeugen  des  Mundes  und 
des  Athmens?  ob  nicht  Uiberfüllung  mit  Rlut  oder  allge- 
meine Schwäche  selbes  verhindere  ? 

Hinsichtlich  des  Athmens  ist  zuvörderst  die  Unter- 
suchung einzuleiten,  denn  ohne  Athem  besteht  kein  Leben ; 
dann  ist  zu  sehen,  ob  die  Nabelschnur  gehörig  unterbunden 
worden  sey? 

Ist  die  Frucht  leblos:  so  ist  zu  untersuchen,  ob  der 
Tod  vor ,  während ,  oder  gleich  nach  der  Geburt  erfolgte  ? 
ob  wahrer  Tod  (bloss  anzunehmen ,  wenn  Spuren  der 
bereits  wirklich  eingetretenen  Fäulniss  wahrgenommen 
werden) ,  oder  ob  der  bei  Kindern  so  häufige  Scheintod 
zugegen  sey  ?  ob  bei  diesen  das  Angesicht  hochroth, 
blaüroth  und  aufgetrieben ,  der  Körper  warm ,  roth  und 
aufgedunsen ,  oder  ob  das  Angesicht  blass  und  eingefallen, 
die  Lippen  bläulich ,  der  Körper  mager ,  Kopf  und  Glied- 
massen kalt  und  schlaff  herabhängend  seyen ,  und  die  un- 
tere Kinnlade  herabfalle? 

Nach  dieser  ersten  Untersuchung  forscht  nun  der  Kin- 
derarzt, ob  der  Körper  überhaupt  dem  eines  gesunden 
Kindes  ähnlich  sehe,  und  wohlgenährt  oder  abgemagert 
sey?  ob   die  einzelnen  Theile  nicht  durch  unverhältniss- 
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iniissige  Grösse ,  Uiberzahl ,  Mangel ,  oder  sonstige  Miss- 
bilduiig,  I^Iuttermalile,  Ausschlä«;Cj  auffallen  ?  ob  die  natür- 
Jidien  Oeffnun^^en   nicht  verwachsen  seyenV 

Besondere   Erforschung. 

Nach  diesem  allo;emeinen  Uiberblicke  werden  die  ein- 
zelnen Theile  insbesondere ,  am  zweckmässigsten  wieder 
nach  anatomischer  Ordniin«;  untersucht ,  und  zwar : 

Am  Kopfe:  Ob  nicht  ein  angcborner  Wasserkopf, 
oder  eine  *S»cheitelgeschwu]st  zugegen  sey ,  wie  sich  die 
Fontanellen  verhalten?  wie  der  Schlaf  beschaffen  sey,  ob 
er  anhaltend,  ruhig,  mit  Erquickung  vollbracht  werde? 
ob  das  Kind  nicht  zu  viel  schlafe,  während  desselben  auf- 
fahre ,  das  Gesicht  verändere ,  unruhig  den  Körper  hin 
und  her  werfe?  ob  derselbe  nicht  von  Betäubung  und 
Nervenzufällen  begleitet  sey?  ob  es  aus  demselben  leicht 
ermuntert  Averden  könne? 

Dann  ist  der  Ausdruck  des  ganzen  Gesichts  (die 
Physiognomie)  bei  Kindern  nie  durch  Verstellung  täuschend, 
von  vorzüglicher  Wichtigkeit ;  es  ist  daher  zu  betrachten, 
ob  es  einen  den  Kindern  eigenen  Charakter  der  Ruhe  und 
Unschuld  an  sich  trage  ?  ob  es  nicht  verzerrt,  Leiden  und 
Schmerz  ausdrückend  sey? 

Es  gibt  eine  eigene^  durch  Beschreibung  nicht  dar- 
zustellende Miene,  aus  der  man  mit  ziemlicher  Zuversicht 
nicht  bloss  auf  vorhandenen  Schmerz ,  sondern  auch  auf 
den  Sitz  des  Leidens  im  Kopfe ,  Brust  oder  Bauche 
schliessen  kann. 

Das  Nämliche  gilt  von  dem  Geschrey  der  Kinder; 
anders  pflegt  das  Kind  zu  schrcyen ,  das  hungert ,  oder 
ein  besonderes  Verlangen  oder  Unwillen  zeigt,  anders 
das  Kind,  das  erkrankt  ist,  und  Schmerz  leidet. 

Aus  dem  Gesichte  ist  ferner  zu  bestimmen ,  ob  keine 
Nervenzufälle,  die  oft  ganz  unbemerkt  eintreten,  zugegen 
seyen  ?  ob  nämlich  das  Kind  nicht  krampfhaft,  mit  Zucken 
der   Gesichtsmuskeln    lächle?    f worüber    die  unkundigen 
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Eltern  sich  oft  wohl  freuenj  ob  keine  Wundsperre ,  allge- 
meine Steifheit  der31uskeln  f  Starrkrampf} ,  innere  Krämpfe 
(Eclampsiae),  Betäubung,  Zurückwerfen  des  Kopfes,  sich 
zeigen  ? 

Ein  wichtiges  Kennzeichen  dieser  Zustände  gewähren 

die  Augen,  die  daher  in  Hinsicht  auf  die  Farbe  im 
Weissen  des  Auges ,  ob  dasselbe  rein  weiss ,  bleyfarb, 
roth  angeflogen ,  oder  gelb  gefärbt  ist  ♦  auf  Lebhaftigkeit 
oder  Plattheit  des  Blickes ,  auf  ihre  Beweglichkeit  oder 
Starrheit ,  auf  Erweiterung  oder  Verengerung  des  Augen- 
sterns ,  ob  derselbe  sich  bei  dem  Lichte  zusammenziehe, 
ob  das  Auge  selbst  sich  nicht  verdrehe ,  schiele ,  ob  im 
Schlafe  das  Weisse  des  Auges  nicht  unter  dem  obern 
Augenliede  hervorscheine?  ob  die  Augenwimpern  nicht 
einwärts  sich  kehren?  genau  zu  untersuchen  sind.  Ferner 
ist  zu  sehen ,  ob  kein  Ausfluss ,  keine  Entzündung  im 
Auge ,  oder  in  den  übrigen  Sinneswerkzeugen  gegen- 
wärtig sey?  ob  diese  in  ihren  Verrichtungen  überhaupt 
nicht  gestört  seyen  ?  ob  das  Kind  durch  die  Nase  Luft 
einziehe ,  ob  Schleim  oder  Verwachsung ,  oder  ein  Polyp 
dieses  verhindere? 

Ob  die  Zunge  ordentlich  gebildet,  nicht  zu  dick, 
am  obern  Gaumen  anklebend  sey  ?  ob  an  den  Lippen  keine 
Hasenscharte  vorhanden  sey?  ob  das  Zungenband  nicht 
zu  kurz  sey  ?  ob  das  Zahnfleisch ,  der  weiche  Gaumen, 
der  Schlund  gehörig  beschaffen?  ob  keine  Schwämmchen 
vorhanden  seyen?  Ob  die  Zunge  feucht^  rein  oder  be- 
legt sey?  ob  das  Kind  zu  saugen  vermöge,  gerne  die 
Brust  nehme?  ob  es  plötzlich  wieder  in  öfteren  Absätzen 
zurückfahre?  w^ie  der  Hunger  und  Durst  beschafifen?  ob 
das  Schlingen  nicht  gehindert  sey? 

Am  Halse,  ob  er  nicht  angeboren  schief,  geschwol- 
len sey  ?  ob  die  Halsadern  ungewöhnlich  klopfen  ? 

In  der  Brust,  ob  das  Atheniholen  gehörig  von  Statten 
gehe?  ob  es  gleichförmig  oder  ungleichförmig  sey?  ob 
der  Brustkorb   sich   dabei   gehörig   erweitere?   ob  es  zu 
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|jeschleunio:t  oder  zu  langsam,  hoch  oder  tief,  mit  den 
Urusl-  oder  Bauchmuskeln  verrichtet  werde?  ob  es  stöh- 
nend, rasselnd,  mit  einem  pfeifenden  oder  krächzenden 
Tone  y  mit  Wimmern  verbunden  sey  ?  ob  bei  dem  Athmen 
die  Nasenflüo;el  mit  bewegt  werden?  ob  das  ix^i^  Ein- 
athmen  gestattet  sey?  ob  der  Puls-  und  Herzschlag  mit 
dem  Athmen  übereinstimme  ?  ob  das  Kind  auf  beiden  Seiten 
zu  liegen  vermöge?  ob  nicht  Bippen  gebrochen,  die  Wir- 
belsäule verrenkt ,  das  Rückgrad  gespalten  sey  ?  ob  die 
Brüste  nicht  angeschwollen  oder  verhärtet  seyen? 

Einer  der  wichtigsten  Gegenstände  ist  die  genaueste 
Beobachtung  des  Hustens.  Schon  aus  seinem  Tone  allein 
kennt  man  verschiedene  Krankheiten,  als  die  häutige  Bräune, 
Schafhusten,  Keuchhusten  u.  d.  gl.  Hier  ist  zu  sehen :  Ob  er 
heftig,  leicht,  oder  mit  Erstickungszufällen  eintrete?  ob 
er  anhaltend  oder  nachlassend ,  oder  zu  bestimmten  Zeiten 
wiederkehrend  sey  ?  ob  er  trocken  ,  oder  mit  Rasseln,  und 
Ablösung  von  Schleim,  den  die  Kinder  stets  verschlucken, 
verbunden  ?  ob  zugleich  Heiserkeit  vorhanden  ?  ob  er  von 
einem  hohen  ,  oder  tiefen  und  hohlen,  harten,  metallartig 
klingenden,  ächzenden,  bellenden,  oder  von  einem  eigen- 
thümlichen  Tone  begleitet  sey,,der  bald  mit  dem  Krähen  eines 
Hahnes,  bald  mit  dem  Bellen  eines  jungen  heisern  Hundes, 
bald  mit  dem  Geschrey  eines  Esels  verglichen  wird  ?  Endlich 
ist  zu  sehen ,  ob  Kinder  vor  Eintritt  des  Hustens  nicht 
unruhig  w^erden?  das  Gesicht  verändern?  sich  vor  dem 
Anfalle  desselben  gleichsam  fürchten?  ob  beim  tiefen 
Athemzuge  nicht  Husten  und  Geschrey  erfolge? 

Im  Unterleibe:  Ob  das  Kind  nicht  erbreche?  von 
welcher  BeschalTenheit  das  Erbrochene  sey  ?  ob  Aufstossen 
und  von  welchem  Gerüche  da  sey  ?  ob  nach  genossener 
Nahrung  nicht  Unruhe,  Geschrey,  Auftreibung  des  Bauches 
erfolge?  Ob  der  Unterleib  weich  anzufühlen,  oder  hart 
gespannt  und  aufgetrieben  sey  ?  ob  Schmerzen ,  die  nach 
allen  bereits  erwähnten  Beziehungen  auf  das  genaueste 
bestiiHmt   werden   müssen,    zugegen   seyen?    ob   bei  der 


Berührung  die  Gcsichtsmuskelu  verzogeu  werden  oder 
nicht  ?  ob  er  beim  Anschlagen  keinen  Ton  von  sich  gebe  V 
in  welchem  Zustande  die  IVabelschnur  sey  ?  ob  kein  Nabel- 
bruch oder  Leistenbruch  zugegen  sey  ?  ob  bei  Knaben  die 
Hoden  schon  im  Hodensacke  befindlich?  ob  nicht  die  Harn- 
röhre, die  Vorhaut,  die  Scheide,  oder  der  After  ver- 
wachsen, oder  ein  Vorfall  da  sey  ?  ob  keine  Aufschärfun- 
gen, oder  ob  keine  Schleimanhäufungen  sich  hier  befinden? 
ob  die  Zeugungstheile  überhaupt  keine  Missbilduug  zeigen? 

Bei  den  G 1  i  e  d  m  a  s  s  e  n :  Ob  die  Achseldrüsen  und 
Leistendrüsen  nicht  geschwollen  ?  ob  keine  Verrenkung. 
Knochenbruch  ,  Geschwülste  ,  Quetschungen  ,  Missstaltun- 
gen  u.  d.  gl.  vorhanden  seyeu  ?  ob  das  Kind  mit  der  Hand 
öfters  an  den  Kopf,  in  den  3Iund,  an  die  Brust,  oder  den 
Unterleib  greife?  ob  die  Finger  nicht  fest  eingezogen?  ob 
die  Füsse  nicht  gegen  den  Bauch  angezogen  werden? 

Ferner  wii'd  aus  den  Gliedmassen  die  Wohlgenährt- 
heit oder  Abmagerung,  und  in  Vergleich  mit  dem  Kopfe 
und  den  Augen  das  Daseyn  der  Krämpfe  und  Zuckungen 
(Fraisen)  5  die  Unruhe,  Angst,  am  leichtesten  beurtheilt. 

An  der  Haut  ist  zu  sehen:  ob  sie  gehörig  warm, 
heiss  oder  kalt ,  zum  Schw^eisse  geneigt  sey  ?  ob  Frosi 
und  Hitze  in  Aufeinanderfolge  abwechsle,  oder  anhaltend, 
und  in  welchem  Grade  sey?  ob  der  Schweiss  allgemein 
oder  örtlich ,  dunstför^iig  w  arm ,  oder  kalt  und  klebrig, 
reichlich  oder  sparsam,  und  von  w^ekhem  Gerüche  er  sey? 
ob  die  Haut  ihre  natürliche  Farbe  habe?  ob  sie  nicht  un- 
gewöhnlich bleich,  gelb  (die  Gelbsucht  der  Neugebornen), 
rothlaufartig  entzündet ,  oder  blau  sey  ?  ob  sie  sich  weich 
anfühle?  ob  das  Zellgewebe  nicht  verhärtet?  ob  nicht 
Ausschläge,  als  die  Milchborke,  Mitesser  u.  d.  gl. ,  Wund- 
seyn,  oder  Zeichen  von  Lustseuche  zugegen  seven? 

In  Hinsicht  der  Aussonderungen:  Ob  das  Kind 
gehörig  harne?  wie  der  Urin  beschaffen  sey?  ob  in  Hin- 
sicht der  Darmentleerung  Verstopfung,  fester  harter  Stuhl- 
gang ,  oder  Durclifall  zujg;egen ,  wie  oft .   und   in  ^%ek]lei' 
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Menge  dieser  erfolge  ?  von  welcher  Farbe ,  Geruch  und 
übriger  Beschaffenheit  selber  sey  ?  ob  sein  Abgang  mit 
»Schmerz  erfolge  *^  ob  Würmer,  Blut  u.  d.  gl.  mit  ihm  ent- 
leert werden? 

Der  Puls  ist  bei  Kindern  von  höchst  wichtiger  Be- 
deutung, und  in  Vergleichung  mit  dem  Herzschlag  ein 
wahrhaft  grosses  Zeichen.  Seine  Häufigkeit  ist,  wie  be- 
kannt ,  bei  dem  kindlichen  Alter  schon  im  naturgemässen 
Zustande  gross,  und  ein  Puls,  der  bei  Erwachsenen  ein 
sehr  häufiger  ist,  wird  im  Kindesalter  noch  natürlich  seyn. 
Seine  Beschaffenheit  muss  an  beiden  Händen  untersucht, 
und  seine  Häufigkeit  nach  einer  Sekunden uhr  beurtheilt 
werden.  Uibrigens  lässt  sich  bei  Kindern  recht  Avohl  ein 
beschleunigter  und  seltener,  ein  freier  und  unterdrückter, 
ein  starker  und  schwacher ,  ein  harter  und  weicher  Puls 
unterscheiden. 

2)  Bei  Säuglingen  und  Entviöhnten. 

Je  jünger  Säuglinge  sind^  desto  mehr  fallen  ilire 
Krankheiten  mit  denen  der  JVeugebornen  zusammen,  und 
es  gilt  dann  das  in  dieser  Beziehung  Gesagte. 

Dass  die  Mutter  die  beste  Amme  sey ,  ist  der  ein- 
stimmige Ausspruch  uralter  Erfahrung;  da  es  aber  ver- 
schiedener Verhältnisse  wegen  oft  unmöglich  ist ,  dass  die 
Mutter  diesen  Liebesdienst  dem  Kinde  erweise ,  so  ist 
jede  gedungene  Amme,  sowohl  in  Hinsicht  ihres 
ganzen  Gesundheits  -  Zustandes ,  als  der  Beschaffenheit 
der  Brüste  und  3Iilch  genau  zu  untersuchen,  und  in  Rück- 
sicht auf  Nahrung,  Pflege,  Gewohnheiten  und  Gemüthsart, 
einer  fortgesetzten  scharfen  Beobachtung  zu  unterziehen. 

Bei  jeder  Krankheit  der  Säuglinge  ist  zuvörderst  zu 
sehen,  ob  sich  die  Amme  keines  Fehlers  in  der  Lebens- 
ordnung und  Pflege  schuldig  gemacht  habe;  dann  ist  auf 
die  Erforschung  der  Gelegenheits  -  Ursachen  zu  dringen, 
und   in   Hinsicht   der   Krankheitserscheinungen  leiten  den 


Arzt  vorzüglich  die  Beschaffenheit  der  ^esammten  Gesichts- 
züge, des  Auges,  des  inneren  Kopfes,  der  Zunge,  de* 
Geschreyes  ,  des  Athmens ,  der  Verdauung ,  der  Tempe- 
ratur und  des  Pulses. 

In  diesen  Zeitraum  fällt  gewöhnlich  die  Impfung 
der  Schutzpocken>  wobei  zu  sehen  ist,  ob  sie  nach 
allen  Gesetzen  der  Kunst  unternommen  wurde,  und  ob  sie 
einen  ganz  regelmässigen  Verlauf  beobachtet  habe  ? 

Auch  tritt  in  dieser  Zeit  der  oft  mit  vielfachen  Be- 
schw^erden  verbundene  Vorgang  desZahnausbruchs 
ein.  Hier  ist  zu  sehen :  Welche  Veränderung  das  Zahn- 
fleisch erleidet  wann,  in  w^elcher  Ordnung  und  Anzahl 
die  Zähne  hervorbrechen?  ob  Fieberbewegungen  und  in 
welchem  Grade  zugegen  seyen?  ob  die  Verrichtungen  des 
Gehirns  nicht  gestört  werden  ?  ob  nicht  Betäubung,  Schlaf- 
sucht, Krämpfe,  Zuckungen,  Zufälle  von  Gehirnentzün- 
dung sich  beigesellen?  ob  das  Athmen  keine  Störungen 
erleide?  ob  der  Stuhlgang  verstopft  oder  übermässig  und 
von  welcher  Beschaffenheit  nach  oben  erwähnten  Umstän- 
den derselbe  sey  ? 

Viele  Kinder  vollenden  das  Zahngeschäft  ohne  alle 
Beschwerden ,  bei  manchen  hingegen  ist  das  Hervorbre- 
chen eines  jeden  Zahnes  von  den  gefahrvollsten  Zufällen 
begleitet.  Viele  dieser  Beschwerden  stellen  sich  jedoch 
oft  aus  andern  Nebenursachen  ein ,  sind  mit  dem  Zahnen 
in  keiner  Verbindung,  und  werden  von  Kinderwärterinnen 
auf  selbes  geschoben. 

So  wie  die  Krankheiten  der  Säuglinge  in  den  ersten 
Monaten  mit  denen  der  Xeugebornen  in  den  ersten  Tagen 
übereinkommen ,  oft  eine  Fortsetzung  derselben  sind ;  so 
können  auch  die  Krankheiten  der  Säuglinge  in  spätem 
Monaten  von  denen  der  Entwöhnten  nicht  scharf  getrennt 
werden.    Sie  sind  vorzüglich  : 

Gestörte  Verdauung,  Säure  in  den  ersten  Wegen. 
Erbrechen,  Durchfälle,  Leibesverstopfung,  Leibschmerzen, 
Würmer :  —  Auszehrung :  —  die  zur  Durchschwitzung  und 
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Wasseransammlung  *o  «ehr  geneigt©  Hirnentzündung, 
Katarrhe,  Lungenentzündung,  häutige  Bräune :  —  Pocken, 
Masern,  Scharlach,  Rötheln ;  —  Keuchhusten,  krampfhafte 
Engbrüstigkeit; —  Skrofeln  und  die  englische  Krankheit 

Bei  diesen  am  Läufigsten  vorkommenden  Krankheiten 
des  kindlichen  Alters ,  mit  deren  Erscheinungen  und  Ver- 
läufen der  Kinderarzt  wohl  vertraut  seyn  muss ,  hat  er 
nach  den  oben  aufgestellten  Gesichtspunkten  seine  Erfor- 
schung einzuleiten. 

Nie  ziehe  der  Arzt  auch  bei  Kindern  aus  einzelnen 
Krankheitserscheinungen ,  oder  bloss  aus  den  so  oft  täu- 
schenden Angaben  der  Wärterinnen  allein  einen  Schluss 
auf  die  Natur  der  Ki*ankheit;  sondern  auch  hier  gründe 
er  sein  Urtheil  auf  das  Zusammenfassen  aller  Umstände. 
Wo  nur  möglich ,  suche  er  alles  selbst  zu  prüfen. 


L'iber   das 

Benehmen    des  Kinderarztes. 

Vom  Herrn    Geheimrathe 
Fe 7171  er   von    Fe7i7iebe7' g ^ 

Brunnenarzte  zu  Sch»albacli.  *) 

Yiele  sind  bernfen,    ab^r  Wenige  sind  aaterwäklt. 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  der  neueren  medicinischen 
Zeit,  dass  das  Studium  der  Kinderkrankheiten  mehr  als 
je  ein  Gegenstand  der  ernstesten  Beschäftigung  der  Aerzte 
geworden  ist,  und  dass  der  herrliche  Saame^  den  unsere 
vorzüglichsten  Kinderkrankheits  -  Lehrer  und  Praktiker, 
Hufeland,  Schäffer,  Girtanner,  Jahn,  For- 
me y,  und  Andere  gestreut  haben,  überall  zu  schönen, 
segenvollen  Früchten  heranzureifen  anfängt. 

Näher  und  näher  mit  den  zoonomischen  und  pathoge- 
nischen  Eigenheiten  des  Kindesalters  bekannt  gemacht, 
vertrauter  mit  dem  Wesen  seiner  mannigfaltigen  Gebre- 
chen^ imd  sicherer  und  dreister  geführt  zu  einer  Behandlung 
derselben  durch  Erfahrungsaussprüche  würdiger  Meister 
der  Kunst ,  ist  das  Vorurtheil ,  dass  sich  Kinderkrank- 
heiteh  so  selten  glücklich  ergründen  ,  und  noch  seltener 
glücklich  behandeln  lassen,  jetzt  fast  gänzlich  verschwun- 
den ,   und  es  gibt  gewiss  wenig  Aerzta  mehr ,  die ,  wie 


'■')    Uarless    neue    Jahrhocher    der     tentschen    Medicin     und     Chirurgie 
VIII.  Ud.  2tcs  Stuci,.      Hamm   182^   S.    107  —  122. 
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CS  ehehin  häufig  genug  der  Fall  war ,  sich  noch  von  der 
Verbindlichkeit,  Kinderkrankheiten  zu  behandeln,  lossaj^^en, 
und  dadurch  den  3Iangel  an  Bekanntschaft  mit  den  neueren 
und  neuesten  Bereicherungen  ihrer  Kunst  beurkunden 
mögen. 

Man  muss  indessen  gestehen ,  dass  die  Kinderpraxis 
für  den  Arzt  ihre  grossen  Schwierigkeiten  hat ;  dass  sie 
ein  eigenes  Kunsttalent  erfordert^  und  dass  es  darum  bei 
weiten  nicht  jedem ,  übrigens  guten  Arzte  verliehen  ist^ 
zugleich  guter  Kinderarzt  zu  seyn.  Die  kleine  Bürger- 
welt will  durch  aufmerksamen  und  vertrauten  Umgang  mit 
ihr  förmlich  studirt  seyn,  und  es  will  eine  längere  und 
vielseitige  Erfahrung  dazu  gehören ,  wenn  man  sich  des 
Glückes  schmeicheln  will,  ein  guter  und  glücklicher 
Kinderarzt  zu  heissen. 

Gleichwohl  ist  es  höchst  nothwendig  und  Avichtig, 
dass  ein  jeder  Arzt  strebe,  sich  Tugenden  und  Erforder- 
nisse anzueignen,  die  ihn  in  den  Stand  setzen,  wohl- 
thätig  und  heilbringend  auch  am  Krankenlager  der  un- 
mündigen 3Ienschheit  erscheinen  zu  können.  Er  bedarf 
hiezu  ausser  dem  nöthigen  Vorrathe  von  psychologischen  und 
medicinischen  Kenntnissen ,  auch  durchaus  gewisser  Hand- 
lungsmaximen ,  oder ,  wie  man  es  richtig  und  bezeichnend 
genannt  hat ,  eines  gewissen  Savoire  faire. 

Ich  genüge  hiermit  dem  Wunsche  VogeTs  (Hufeland's 
Journal  1.  B.  3.  St.)  wenn  ich  es  versuche,  etwas  über 
das  Savoire  faire  des  Kinderarztes  zu  sagen. 

Das  erste  und  wichtigste  Desiderium^  Avas  man  an  den 
Arzt  macht,  welcher  Kinderarzt  seyn  will,  ist,  dass  der- 
selbe Kinder  freund  sey.  Er  muss  gern  mit  den  kleinen, 
unschuldigen  Geschöpfen  zu  thun  haben ,  deren  Vertrauen 
er  sich  erwerben  will ,  er  muss  sie  lieben  ,  es  muss  ihm 
Vergnügen  machen,  mit  ihnen  zu  tändeln  und  zu  scherzen, 
er  muss  vom  ganzen  Herzen  mit  dem  Kinde  Kind  seyn 
können.  Ist  ihm  diese  Kinderliebe  natürlich,  geht  sie 
aus  dem  Innern  seiner  Seele  hervor,  ist  sie  nicht  bloss  eine 
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matte,  geborgte  Affeetation  ohne  Wahrheit  und  Innigkeit, 
so  wird  er  bald  finden ,  dass  er  dadurch  zum  Vertrauen 
des  Kindes  den  ersten  und  wichtigsten  Schritt  gethan  hat. 

Das  Kind  erkennt  gewöhnlich  seinen  Freund  schnell. 
es  gibt  sich  leicht  und  vertrauungsvoll  demjenigen  hin^ 
von  dem  es  sich  geliebt  fühlt,  und  es  ist  gegen  das  Wohl- 
wollen und  die  Liebe ,  mit  dem  man  ihm  begegnet,  durch 
Beweise  der  Folgsamkeit  und  des  Vertrauens  freudig 
-dankbar. 

Diese  Kinderliebe  trägt  und  duldet  aber  auch ,  wie  die 
Liebe  überhaupt^  gern;  sie  ist  unverdrossen,  findet 
sich  ohne  Mühe  in  mannigfaltige  Launen,  und  setzt  dem 
Heere  von  kleinen  Unarten  und  Verstandesmängeln,  welche 
mit  dem  zarten  Blüthenalter  des  Menschen  verschwistert 
sind^.  diejenige  Nachsicht  und  Duldsamkeit  entgegen, 
welche  ich  mit  dem  liebenswürdigen  Gregory  die  31  i Ich 
menschlicher  Güte  nennen  möchte. 

Was  aber  der  Liebe  und  dem  Vertrauen  des  Kindes 
gegen  den  Arzt  noch  ungemeinen  Vorschub  leistet ,  ist : 
dass  dasselbe  von  dem  guten  Verständnisse  und  von  der 
Achtung  durchdrungen  wird,  mit  welchen  seine  Eltern 
und  überhaupt  seine  Umgebungen  sich  gegen  den  Arzt 
immer  erklärt  und  benommen  haben.  Die  3Ieinung  der 
Eltern ,  Neigung ,  Vorurtheil ,  Hass  und  Liebe  derselben 
gehen  gar  zu  bald  auf  das  Kind  über,  sprechen  sich  bei 
diesem  am  reinsten  und  deutlichsten  aus ,  und  geben  dem 
Arzte  nicht  selten  den  unzweideutigsten  Beweis  der  Ge- 
sinnungen ,  die  man  gegen  ihn  hegt.  Oft  ist  das  zarte 
Gemüth  des  Kindes  gegen  den  Arzt  empört ,  weil  unvor- 
sichtige Eltern  sich,  weniger  über  die  Geschicklichkeit,  als 
vielmehr  über  manche  Schwächen ,  Unvollkommenheiten, 
Angewohnheiten  und  Verhältnisse  desselben  im  Stillen  zu 
unterhalten  und  lustig  zu  machen  pflegen. 

Das  Kind,  unfähig  das  Wesentliche  von  dem  Unwe- 
sentlichen ,  den  Scherz  von  dem  Ernste ,  die  muthwillige 
Ironie  von  dem  bitter  gemeinten  Tadel,  gehörig  zu  trennen, 
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trägt  die  Lieblosi;2;keit  •  mit  welcher  über  einen  übrigens 
verdienten  3Iann  abgeurtheilt  ward,  auf  dessen  Charakter 
über,  und  bietet,  läthselhaft  dem  gutmüthigen  Menschen- 
freunde, auf  keine  Weise   die  kleine  versöhnende  Hand. 

Mögen  Eltern  durch  diese  Bemerkungen  klüger  und 
vorsichtiger  gemacht,  und  möge  zum  Frommen  ihrer  Kinder 
des  Arztes^  ihres  wohlthätigsten  Freundes,  nur  mit  Wohl- 
Avollen  und  Achtung,  seiner  3Iängel  und  Gebrechen  nur 
mit  weiser  Schonung  und  Nachsicht  gedacht  werden  l 
Möge'  aber  auch  der  Arzt  eifrig  bemüht  seyn ,  mit  den 
Eltern ,  den  Pflegemüttern ,  und  überhaupt  mit  den  Um- 
gebungen des  Kindes  immer  in  einem  freundschaft- 
lichen ,  ungetrübten  Verhältnisse  zu  beharren ,  damit  ihm 
ein  jedes  der  Hausgenossen,  das  einmal  seine  Hilfe  be- 
dürfen mag,  auch  das  Kind,  mit  jener  aufrichtigen  Liebe 
und  mit  jenem  Vertrauen  entgegen  eile ,  die  die  wirk- 
samsten Stützen  seiner  segenbringenden  Kunst  sind. 

Ausserdem  gibt  es  eine  Menge  kleiner  Aufmerksam- 
keiten und  Gefälligkeiten,  durch  welche  der  Arzt  sich 
Liebe  und  Vertrauen  des  Kindes  zu  erwecken  im  Stande 
ist.  Er  bringe  z.  B.  dem  Kinde  zuweilen  etwas  mit,  er- 
freue und  beschenke  dasselbe  hier  und  da  mit  einer  Kleinig- 
keit. EineKindeshand,  sagtdasSprüchwort,  ist  bald 
gefüllt,  und  ein  Apfel ^  eine  Nuss ,  eine  Mandel,  oder 
ein  Bildchen  u.  s.  w.  gewähren  dem  Arzte  hier  oft  wich- 
tigere Vortheile ,  als  es  alle  möglichen  Vorstellungen, 
Bitten ,  Persuasionen  zu  bewirken  nicht  vermögen. 

Ein  anderes  Mal  macht  sich  der  Arzt  beliebt,  wenn  er 
an  einer  oder  der  andern  Spielerei  des  Kindes  Antheil  zu 
nehmen,  sich  das  Ansehen  gibt,  wenn  er  in  die  Lieblings- 
unterhaltung desselben  eingeht^  wenn  er  mit  der  Miene 
des  Ungelehrigen  von  demselben  Belehrungen  annimmt, 
wenn  er  durch  hundert  andere  Tändeleien,  Erzählungen 
u.  s.  w.  eine  dem  Kinde  angenehme  Unterhaltung  zu  schaf- 
fen versteht.  Der  Arzt  muss  das  gesunde  Kind  behan- 
deln, wenn  er  das  Kranke  mit  Erfolg  behandeln  will. 
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Selir  oft  gelingt  es  indessen  dem  Arzte  durch  diese 
und  andere  Captationes  benevolentiae  nicht,  das  Kind  zu 
gewinnen.  Er  darf  sich  demselben  nur  nähern,  so  ist  es 
schon  von  3Iisstrauen  und  Argwohn  voll,  und  es  ist  durch 
nichts  zu  bewegen ,  die  Scheu  abzulegen ,  die  es  gegen 
ihn  hat.  Es  liegen  diesem  Widerwillen  mehrere  Ursachen 
zum  Grunde. 

Entweder  ist  der  Arzt  dem  Kinde  bei  Krankheitsfal- 
len, die  es  betraf,  nur  immer  als  ein  Friedensstörer,  als 
ein  Quäler  u.  s.  w.  vorgehalten  worden ,  (so  hört  man 
sehi*  oft  Eltern ,  Wärterinnen ,  während  dem  sie  ärztliche 
Vorschriften  befolgen ,  und  den  Unwillen  des  Kindes  auf- 
geregt sehen^  zu  ihrer  Beschönigung^,  albern  genug,  auf 
den  bösen  3Iann  schimpfen,  den  man  schlagen,  fortjagen 
müsse ,  weil  er  so  garstige  Sachen  gebe ,  Schmerzen  ver- 
ursache, u.  dgl.)  oder  der  Arzt  selbst  hat  durch  began- 
gene Unwahrheiten  Veranlassung  dazu  gegeben, 
indem  er  dem  Kinde  Versprechungen  machte ,  die  er  nicht 
hielt,  oder,  indem  er  dasselbe  auf  eine  grobe,  empfindliche 
Art  betrog  und  täuschte. 

Den  wohlthätigen  Arzt  dem  Kinde  als  einen  Teufel, 
als  einen  Peiniger  hinzustellen,  ist  etwas  sehr  Abge- 
schmacktes ;  aber  nicht  minder  abgeschmackt  ist  das  U  n- 
wahrseyn  und  Unwahrhandeln  von  Seite  des  Arztes, 
wenigstens  auf  eine  Art ,  die  dem  Kinde  nicht  anders,  als 
beleidigend  seyn  kann.  Lässt  sich  inzwischen  der  began- 
gene Fehler  durch  nichts  wieder  gut  machen ,  und  sollen 
und  müssen  ärztliche  Vorschriften  in  Vollzug  gesetzt  wer- 
den, so  thut  der  Arzt- am  besten^  wenn  er  sich  ganz  in- 
different benimmt,  wenn  er  sich,  so  viel  wie  möglich, 
aus  dem  Spiele  lässt,  und  als  dritte,  ganz  gleichgültige 
Person ,  nur  durch  solche ,  die  im  Besitz  des  Vertrauens 
des  Kindes  sind ,  die  nöthigen  Massregeln  zu  nehmen  und 
auszuführen  sucht. 

Was  die  Untersuchung  des  Krankheitszustandes  beim 
Kinde  betrifft,  so  muss  der  Arzt  sich  vorhalten,  dass  diese 
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eine  ganz  andere ,  als  das  Krankenexamen  bei  einem 
Erwachsenen  sey.  Eigensinn^  Unbekanntschaft  mit  dem 
Arzte,  Blödigkeit,  Furcht  vor  dem  Arzneigebrauch  u.  s. 
w.  maclicn  ,  dass  das  Kind  sich  über  das  Gefühl  seiner 
Krankheit  geflissentlich  oft  nicht  erklären  will, 
und  3Iangel  an  Sprache,  Uibernommenseyn  vom  Schmerz 
und  Schwäche  machen,  dass  dasselbe  sich  über  seine  Krank- 
heit oft  nicht  ausdrücken  kann.  Auf  jeden  Fall  aber, 
wenn  auch  das  Wollen  und  Können  Statt  findet,  lässt 
sich  auf  die  Erklärung  des  Kindes  nie  sichere  Rechnung 
machen,  da  das  Kind  die  einzelnen  Körpertheile  nicht 
genau  genug  zu  trennen,  äussere  von  inneren  Schmerzen 
zu  unterscheiden ,  und  den  Sinn .  der  ärztlichen  Fragen 
nicht  hinlänglich  zu  verstehen  vermag.  Der  Kinderarzt 
thut  daher  wohl ,  wenn  er  sich  auf  eine  andere  Prüfung 
des  Krankenzustandes  a  erstehen  lernt ;  ich  meine  auf  eine 
genaue  und  sorgfältige  Beobachtung  aller  Er- 
scheinungen, welche  ihm  der  erkrankte  Körper  des  Kindes 
darbietet.  Es  gehört  Studium,  Aufmerksamkeit  und  Uibung 
dazu,  um  diese  Art  des  Krankenexamens  sehr  gründ- 
lich und  wahr  zu  finden.  Ich  sage  sehr  wahr  und  gründ- 
lich :  denn  es  gibt,  meines  Erachtens,  keine  untrüglichere 
als  diese.  Das  Kind  kennt  gewöhnlich  (seltene  Ausnah- 
me findet  allerdings  hier  und  da  Statt)  keine  Verstellung, 
keine  krankhafte  Diction.  Es  sucht  nur  das  Bett,  durch 
die  höchste  Nothwendigkeit  gezwungen ;  das  Krankseyn 
ist  ihm  etwas  doppelt  Drückendes ,  und  es  gibt  sich  da- 
her, wenn  es  ernsthaft  erkrankt  (von  sogenannten  Schul- 
krankheiten ist  hier  keine  Rede)  gerade  so  zu  erkennen, 
wie  es  wirklich  ist.  S  o  nehme  und  s  o  beuitheile  man  es 
dann  auch,  und  man  wird  selten  oder  nie  fehl  gehen,  und 
sich  betrogen  finden.  Aber  man  sey  bei  dieser  Untersuchung 
vorsichtig,  und  hüte  sich  vor  Täuschung.  Es  genüget  nicht, 
sein  Urtheil  über  den  Krankheitszustand  begründet  zu 
glauben,  wenn  man  nur  einmal  und  oberflächlich 
denselben  untersucht  hat. 
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Nichts  ist  bekanntlich  trügerischer,  als  das  momen- 
tane Befinden  erkrankter  Kinder.  Zufälle,  die  man  in  dem 
jetzigen  Augenl)licke  für  Zeichen  der  höchsten  Gefahr 
hält,  sind  in  dem  nächsten  zur  tiefsten  Unbedeutenheit 
herabgesunken ;  und  umgekehrt ,  Zufälle ,  die  man  so 
eben  für  nichtssagend  und  gefahrlos  erklärt,  haben,  ehe 
man  sichs  versieht ,  die  Seite  der  ernstesten  und  furcht- 
barsten Bedeutsamkeit  entfaltet.  Man  muss  deshalb  das 
Kind  oft ,  zu  verschiedenen  Zeiten ,  lange  und  mit  Auf- 
merksamkeit beobachten^  ehe  man  sieh  zu  einem  bestimm- 
ten Urtheile,  und  mit  diesem  zu  einem  bestimmten  Heil- 
verfahren verleiten  lässt,  das,  unrichtig  begonnen,  oft 
in  dem  Augenblicke  das  Leben  in  Gefahr  setzt. 

Man  recognoscire  dem  zu  Folge  mit  Genauigkeit  und 
Unbefangenheit  alle  sich  darbietenden  Erscheinungen,  wel- 
che über  das  Wesen  des  vorliegenden  Krankheitsfalles 
Licht  zu  verbreiten  vermögen.  Nach  allgemeiner  anamne- 
stischer Untersuchung,  bei  welcher  die  Eltern  und  die 
Umgebungen  des  Kindes  Aufschluss  zu  gewähren  im  Stan- 
de sind,  ziehe  man  vor  allen  Dingen  das  Alter,  die  Con- 
stitution ,  die  Einflüsse  des  Jahres  -  und  Luftwechsels,  den 
Genius  der  Epidemie  u.  s.  w.  zu  Rathe,  und  berücksich- 
tige vorzüglich  den  Stand  der  Sprache,  der  Vernunft- 
entwickelung, der  Dentition.  Ausserdem  richte  man  sein 
besonderes  Augenmerk  auf  Kopf  und  Unterleib,  auf  den 
Zustand  der  Temperatur  des  Körpers,  auf  das  Athemho- 
len ,  auf  die  Lage ,  auf  die  Bewegung  des  Herzens  und 
der  Carotiden ,  auf  die  Beschaflenheit  des  Schlafes ,  der 
Haut,  des  Schlingvermögens,  der  Augen,  der  Lippen,  des 
Urins  und  der  Stuhlausleerung. 

Sicher  wird  man ,  wenn  man  dies  alles  mit  Bedacht- 
samkeit und  Ruhe  untersucht ,  und  aus  dem  Vorrathe  oft 
verAvorrener  und  sich  widersprechender  Krankheitserschei- 
nungen mit  der  Weihe  des  vorurtheilsfreyen  Beobachters 
den  Schein  von  der  Wahrheit,  das  Wesentliche  vom  Un- 
wesentlichen zu  sondern  versteht,  die  unzweideutige  Spra- 
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che  der  kranken  Natur  sehr  wahr,  und  da<i:cgen  die  An- 
nalime  vieler  Aerzte  durcliaus  falsch  und  unbcst;Uti;2;t  finden^ 
dass  es  so  schwer  sey,  den  Krankenzustand  eines  Kindes 
zu  errathen ,  und  dass  deshalb  die  Kunsthilfc  hei  Kindör- 
krankheiicn  so  schwankend  und  unzuverlässig  sey» 

Auf  die  gewöhnliche  Untersuchung,  z.'  B.  der  Zun- 
ge, des  Pulses  u.  s.  w.  kann  sich  der  Kinderarzt  selten 
einlassen ,  und  auch  selten  verlassen.  Zum  Zeigen  der 
Zunge  sind  Kinder  selten  zu  bewegen ,  und  das  regel- 
mässige Befühlen  des  Pulses  gestattet  eben  so  selten  ihr 
Eigensinn ,  und  ihr  unruhiges  Verhalten.  Auch  sind  diese 
beiden  Gegenstände  der  Exploration  wirklich  bei  dem  Kin- 
de weder  wesentlicli  noch  zuverlässig  genug,  als  dass 
man  ihrer  uinimgänglich  bedürfte.  Genaue  Berücksichti- 
gungen des  Zustandes  der  Farbe  (besonders  der  Gesichts- 
farbe} y  der  Augen ,  der  Lippen ,  des  Unterleibes ,  der 
Urin  -  und  Stuhlausleerung,  machen  das  Besehen  der  Zun- 
ge meist  unnöthig,  und  der,  beim  Kinde  durch  mancherlei 
Zufälligkeiten  so  sehr  und  oft  dem  Wechsel  und  der  Incon- 
sequenz  unterworfene  Puls  gibt  kein  wahres  und  constan- 
tes  Zeichen  der  Barometrie  der  Krankheit  und  der  Kräfte. 

In  Rücksicht  der  Wahl ,  der  Form ,  des  Geschmackes, 
des  Gebens  der  Arzneimittel  muss  der  Kinderarzt  die  sich 
ihm  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  klug  und  erfin- 
derisch zu  beseitigeh ,  und  zu  überwinden  verstehen.  Die 
erste  Regel  ist:  dass  er  so  wenig  als  möglich 
Arzneien  gebe.  Geringfügige  Veranlassungen  erwecken 
oft  bei  dem  Kinde  die  tobendsten  und  schrecklichsten  Zu- 
fälle (heftiges  Fieber,  Schlaflosigkeit,  Irrereden,  Auffahren^ 
Erbrechen,  Zuckungen  u.  s.  w.),  und  setzen  den  Unkundigen 
in  die  beunruhigendste  Verlegenheit.  Daran  ist  die  so  grosse 
Reizbarkeit  des  kindlichen  Alters  Schuld.  Der  Arzt  wür- 
de nicht  blüs  allein  sehr  unklug,  sondern  auch  sehr  nach- 
theilig handeln ,  wenn  er  solchen  Ausbrüchen  einer  excen- 
trischen  Reizbarkeit  sogleich  die  Macht  der  Kunst  (yim  vi 
peller ej  entgegen  setzen  wollte. 
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Die  Störine  legen  sich  sehr  häufig  von  selbst .  wenn 
die  rasende  Kraft  ermüdet,  und  es  ist  daher  hei  unendlich 
vielen  Krankheitszufällen  der  Kinder  die  grösste  Kunst, 
nichts  gethan  zuhaben.  Kleine  Arzneigaben  bringen 
aber  in  dem  zarten ,  reizbaren  Körper  des  Kindes  schon 
grosse,  auffallende  Wirkungen  hervor,  und  von  hoher  Wich- 
tigkeit ist  es  daher,  denselben  nicht  nur  wenig,  sondern 
auch  selten  (in  längeren  Intervallen}  Arznei  zu  geben, 
derAatur,  so  viel  wie  möglich,  freien  Spielraum  zu  lassen, 
und  ruhig  die  Wirkung  der  Arznei  und  der  Naturhilfe  abzu- 
Avarten.  Am  allerweniorsten  darf  der  Kinderarzt  so^rleich  mit 
reizenden  Mitteln  bei  der  Hand  seyn  und  sein  Spiel  treiben. 
Nichts  ist  je  nachtheiliger  und  Verderben  bringender  gewesen, 
als  die  Meinung,  dass  die  meisten  Krankheiten  der  Kinder 
Erzeugnisse  der  Schwäche  seyen,  und  dass  man  deshalb  hier 
vorzüglich  des  reizenden,  belebenden  Heilapparats  bedürfe. 
Die  Zahl  der  Kinder ,  welche,  dieser  Annahme  zu  Folge^ 
durch  Baldrian ,  Moschus ,  Opium  u.  s.  w.  gemordet  wur- 
den ,  heist  gewiss  Legion.  Wahre  Schwäche  ist 
äusserst  selten  Basis  einer  Kinderkrankheit,  gewöhnlich 
nur  Product  des  langen  Leidens  und  der  ]\Iethode.  Dage- 
gen herrscht  bei  den  meisten  Kinderkrankheiten  eine  über- 
wiegende Reproduction  und  Reizbarkeit  vor ,  Umstände, 
bei  denen  entweder  absolut  schwächende ,  oder  beruhi- 
gende,  indifferente  Arzneimittel,  oder  sehr  oft  Nichts- 
thun  das  Verfahren  des  Arztes  ausmachen  müssen. 

Die  Arzneien  selbst  müssen  so  wohlschmeckend  wie 
möglich  seyn ,  in  der  Regel  süss  und  in  der  Form  von 
Synipen ,  Lecksäften ,  oder  mit  Zucker  stark  versetzter 
Pulver  gegeben  werden.  Um  sie  nehmen  zu  machen, 
muss  sich  der  Arzt  mancher  Insinuationen,  Kunstgriffe, 
List,  ^Täuschung  u.  s.  w.  bedienen.  Oft  und  bei  vielen 
Kindern  gelingt  es  ihm  blos  durch  vernünftige  Vorstel- 
lungen .  seinen  Endzweck  zu  erreichen ;  sie  nehmen  die 
Arzneien,  selbst  die  übelschmeckendsten,  ohne  alle  Wider- 
rede.*   Aber  bei  weitem  öfter  fmdet  diese  Willigkeit  nicht 
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Statt.  Dann  ist  es  bald  der  We^  der  Versprechung  von 
Belolinung,  bald  der  des  Lobes  und  der  Erweckung  der 
Ambition ,  welche  zur  Erlangung  des  Zweckes  dienen 
müssen ;  bald  eine  feine ,  unmerkbare ,  nur  nicht  plumpe 
Täuschung,  die  schlau  ihre  versteckten  Absichten  da  zu 
erreichen  weiss,  wo  sich  die  offene  Raison  verlassen  sieht. 
Es  muss  versucht  werden,  die  Arzneimittel  in  einem  Ge- 
tr«änke  oder  einer  Speise  versteckt,  oder  unter  der  Gestalt 
und  dem  Namen  von  Naschwerk ,  Zuckergebäcke ,  Honig- 
kuchen, Bisquite-,  u.  s.  w.  beizubringen. 

Es  ist  inzwischen  bei  diesen  Täuschungen  nothwendig, 
dass  man  überlege :  ob  das  darzureichende  Mittel  durch  Zu- 
mischung von  Mehl,  Zucker,  Milch  u.  dgl.  nicht  an  seiner 
Wirksamkeit  verliere ,  und  ob  dasselbe  durch  Kochen  und 
Backen  nicht  alterirt  werde?  nothwendig,  dass  man  die  zu 
nehmende  Portion  genau  abmesse,  und  willkührlich  nicht 
überschreiten  lasse. 

Auf  jeden  Fall  müssen  gewaltsamer  Zwang  und  Bän- 
digung des  Kindes ,  so  viel  wie  möglich,  vermieden  wer- 
den. Manchmal  thut  es  wohl  gut  bei  starrsinnigen,  trotzi- 
gen Kindern ,  wenn  ihnen  durch  den  Sinn  gefahren  und, 
bei  der  absoluten  Kothwendigkeit  des  Arzneigebrauches, 
einmal  Ernst  gezeigt  wird.  Von  der  Nothwendigkeit  und 
der  Macht ^  die  ihnen  zu  gebieten  im  Stande  ist,  über- 
zeugt, bequemen  sie  sich  nachher  gern,  und  nehmen,  was 
man  ihnen  darreicht^  ohne  Widerspruch.  Aber  ehe  der 
Arzt  zu  solchen  3Iassregeln  schreitet  oder  schreiten  lässt, 
setze  er  sich  ja  erst  über  die  Zulässigkeit  und  Anwend- 
barkeit derselben  aufs  Reine,  und  sehe  zu,  dass  er  durch 
Aufregung  heftiger  Leidenschaften,  durch  Zorn,  Erbitte- 
rung, Widerwillen  u.  s.  w.  nicht  furchtbarere  Uibel  hervor- 
rufe, als  dasjenige  ist,  welches  er  zu  bekämpfen  gedenkt. 
Man  erfährt  nicht  selten,  dass  Kinder  unter  den  abscheu- 
lichen Proceduren  des  Händehaltens ,  Mundaufbrechens, 
des  Arzneieinschüttens ,  die  heftigsten  Convulsionen  be- 
kamen, und  dass  sich  nachher  Niemand  mehr  von  den  Peini- 
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fi^ern  (Arzt  und  Wärterinnen}  ihnen  nähern  durfte ,  ohne 
jene  Aeusserungen  einer  höchst  empörten  und  gereizten 
Natur  augenblicklich  wieder  zum  Vorschein  kommen  zu 
sehen. 

Eben  um  diese  ausserordentliche  Reizbarkeit  des  Kin- 
des zu  schonen,  ist  der  Arzt  (der  befreundete)  häufig  in 
die  Nothwendigkeit  gesetzt,  manche  Verrichtungen  selbst 
zu  übernehmen ,  die  er  sonst  durch  Hilfe  Anderer  thun 
lässt.  Dahin  gehört  z.  B.  das  Oeffnen  von  Abscessen^ 
Auflegen  und  Verbinden  von  Blasenpflastern  und  Senftei- 
gen, Einreiben  von  Linimenten,  Application  von  Blutegeln, 
Klystieren  u.  s.  w. 

Vor  nichts  fürchtet  sich  das  Kind  mehr,  sobald  es  nur 
einigermasseu  zu  überlegen  vermag,  als  vor  chirurgi- 
scher Behandlung,  weil  es  in  dieser  nur  etwas  Gewalt- 
thätiges  und  Schmerzen  Verursachendes  ahndet.  Will 
daher  der  Arzt  zu  seinem  Zwecke  gelangen ,  und  ver- 
hüten ,  dass  es  zu  keinen  unangenehmen  Auftritten 
komme,  so  muss  er  selbst  Hand  anlegen.  Gewöhn- 
lich fügt  sich  ihm  das  Kind  mit  weniger  Furcht  und  Za- 
gen, da  es  mit  ihm  und  seiner  Behandlungsweise  bereits 
vertrauter  geworden  ist.  Uiberdies  erfordert  sehr  oft  bei 
Kinderki'ankheiten  der  Augenblick  ein  entschlossenes, 
schnelles  Handeln ,  zugleich  ein  Handeln ,  das  mit  der 
möglichsten  Schonung,  Behutsamkeit  und  Delicatesse  unter- 
nommen werden  muss.  Es  würde  nicht  selten  die  kostbar- 
ste Zeit  verloren  gehen ,  wenn  man  die  Ankunft  eines  her- 
beigerufenen Chirurgen  abwarten ,  und  es  würde  vielleicht 
das  zu  Verrichtende  obendrein  mit  der  grössten  Ungeschick- 
lichkeit ausgeführt  werden ,  wenn  man  es  der  rohen,  scho- 
nungslosen Hand  des  ersten  besten  Baders  überlassen  wollte. 
In  der  Nothwendigkeit ,  die  ich  hier  schildere ,  findet  sich 
vorzüglich  der  Arzt  auf  dem  Lande. 

Bei  allem  dem  lasse  der  Arzt  dem  Kinde  immer  einen 
gewissen  besondern  Grad  von  Aufmerksamkeit,  sowohl 
für  seine  Individualität  y  als  auch  für  seine  Krankheit  be- 
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merkbar  werden.  Wie  jeder  andere  Kranke,  so  fordert  aucli 
das  Kind  (zumal  das  entwickeltere^  gezogenere)  eine  ge- 
wisse Attention  von  Seiten  des  Arztes,  die  es,  wenn  es 
sievcrmisst,  nicht  selten  empfuidlich  genug  zu  rügen  weiss. 
Diese  Aufmerksamkeit  legt  der  Arzt  dadurch  an  den  Tag, 
dass  er  nicht  vernachlässigend  in  seinen  Besuchen  isi'^  dass 
er  weder  Zeit,  noch  Mühe,  noch  Sojgfalt  spart,  den  Kran- 
kenzustaud  zu  untersuchen;  dass  er  sich  mit  dem  Kinde, 
den  Verhältnissen  seiner  Vernunft  und  Entwickelung  ge- 
mäss ,  zu  unterhalten  weiss ;  dass  er  mit  Herzlichkeit  und 
T^heilnahme  über  sein  Leiden  spricht ;  dass  er  endlich  be- 
ruhigend und  tröstend  am  Krankenlager  der  Kleinen  erscheint^ 
und  um  dasselbe  her  den  Schein  milder,  erfreulicher  Hoffnung 
zu  giessen  versteht. 

Aber  auch  aiis  Uücksichit  für  die  Eltern  des  Kindes  mag 
der  Arzt  sich  einer  solchen  gedoppelten  Aufmerksamkeit 
schuldig  erachten ,  da  diese ,  tausendfach  zermalmt  durch 
das  Leiden  ihres  unschuldigen  Lieblings ,  durch  schreckliche 
Unruhen  und  Besorgnisse  gefoltert,  nur  allein  in  dem  Arzte, 
dem  treuen,  dem  redlichen,  demthätigen,  dem  theilnehmen- 
den ,  ihren  wohlthätigsten ,  ihren  göttlichsten  Freund  ,  den 
Retter  der  Liebe  ihrer  Liebe  sehen. 

Beängstige  daher  der  Arzt  doch  ja  nicht  ohne  Noth 
fdenn  es  gibt  ja  der  ZAvar  furchtbar  gestalteten,  doch 
nicht  immer  gefahrvollen  Zufälle  bei  Kindern  so  viele)  das 
ohnehin  so  leicht,  und  so  sehr  geängsligte  Gemüth  guter, 
sorglicher  Eltern ,  um  —  sich  den  Schein  eines  grösseren 
Verdienstes  bei  bald  und  auffallend  gelungener  Wiederher- 
stellung zu  geben.  Wehe  dem  Arzte ,  den  diese  Eitelkeit 
plagt!     Er  ist  nie  Vater  gewesen. 

Sind  aber  gegründete  Ursachen  vorhanden.  Bedenklich- 
keiten zu  haben  über  den  Zustand  des  Kindes,  so  äussere 
sie  doch  ja  der.Vj'zt  nicht  im  Beiseyn  desselben.  Es  krümmt 
sich  der  Wurm^  wenn  er  sterben  soll ;  und  auch  das  Kind 
hat  sein  Daseyn  lieb. 
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Vor  allen Din^ßn  sorge  der  Arzt  auch  dafür,  dass  es  dem 
Kinde  nicht  an  seiner  gewohnten  und  liebsten  Pflege 
gebricht*  Wer  mag  es  zärtlicher  pflegen,  schonender  heben 
und  tragen,  ials  die  Mutter,  die  Blatter,  deren  Namen  es 
unaufhörlich  nennt:  oder  die  stfellvertre*ende  AVärterin ,  die 
es  immer  mütterlich  mit  ihm  meinte*?!  Ga-ausamwäre  es,  zu- 
zulassen ,  dass  diese  auch  nur  einen  Augenblick  von  der 
Pflicht  getrennt  werden  sollten,  die  ihrem  Herzen  so  natürlich 
und  so  süss  ist,. die  so  wohlthätig  lindernden  Balsam  in  die 
Bimst j3es.  armen  ,  kleinen,  duldenden  Lieblings  giesst, 
und  seineLeideumindertjiveil 'es  Mutterarme  sind,  die 
es  wiegen,  und  Muttertheilnakm.e  und  M  utt  er  Zu- 
spruch,  -di«  ihm-,  wohl  thun  ^.j  und  M  u  t  ie  r  a  u  g  e  n ,  die 
nie  und  nimmer  schlummern.  -Wehre  daher  der  Arzt  vor 
besoldeten  Wächtern  und  Pflegerinnen ,  er  kann  sich  ihrer 
Redlichkeit  joie  ganz:  erfreuen.  Aber  suche  er  auf  der 
andern  Seite  auch  den  lauten  Wehklagen  und  Thränen  zu 
AViehren,  init  denen? die  müttediche  Liebcy^nicht  liebend 
genug,  dem  Liebling  ihrer  Seele  gewiss  nur  grössere 
Leiden,  nur  erschwertere  Kampfe  gibtl' 

In  Rücksicht  seines  Aeu^sern  sey  der  Kinderarzt 
geschmeidig,  mild,  nicht  kunststolz  einherti'etend,  nicht  rauh 
auAtihrend ,  und  selbst  in  seiner  Kleidung  nicht  aulfallend 
und  ausgezeichnet.  Ich  würde  dieser  Erfordernisse  nicht 
erwähnen,  wenn  iqh  niclit  durch  Beispiele  belehrt  worden 
wäre,  dass  auch  sie  für -das  Savoire  /'uire  keine  ganz 
gleichgültige  Dinge  seyen.  Bei  Kindern  einer  Familie, 
die  sehr  zu  Nervenzufällen  geneigt  waren  ^  erfolgten  fast 
jedesmal  convulsivischc  Anfälle,  sobald  nur  der  Arzt  ins 
Zimmer  trat.  Dieser  übrigens  brave  und  geschätzte  3Iann 
trug  ein  S  c  h  a  r  1  a  c  h  k  1  e i  d  ,  und  hatte  dabei  die  Gewohnheit, 
sehr  lautschreyend  zu  reden.  3Ian  war  bald  der  Ursache 
der  Convulsionen  verrauthend  auf  der  Spur ,  traf  die  ge- 
eigneten Massregeln,  und  überzeugte  sich  mit  glücklichem 
Erfolge  von  der  Walnheit  der  Sache. 
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Endlich  sehe  der  Arzt  ernst  darauf,  dass  alle  von  ihm 
gegebenen  Vorschriften  mit  der  grössten  Pünktlichkeit  be- 
folgt werden.  Hat  er  Ursache  zu  zweifeln,  dass  diess 
seinen  Absichten,  und  der  Nothwendigkeit  gemäss  geschehe, 
so  sey  er  nur  desto  aufmerksamer  und  strenger,  fleissiger 
in  seinen  Besuchen,  und  scheue  die  Mühe  nicht,  selbst  zu 
den  gesetzten  Stunden  gegenwärtig  zu  seyn^  wo  der  Voll- 
zug dieser  oder  jener  Vorschrift  nothwendig  ist. 

Hauptsächlich  aber  richte  er  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  genaueste  Befolgung  der  angeordneten  Diät.  Nirgends 
wird  häufiger  gegen  dieselbe  gesündigt,  als  bei  Kinder- 
krankheiten ,  und  nirgends  hat  eine  solche  Sünde  augen- 
blicklichere und  strafendere  Folgen,  als  hier.  Deshalb 
sey  der  Arzt  auf  seiner  Hut.  Es  ist  besser,  dass  man  ihn 
einer  zu  grossen  Strenge  beschuldige ,  als  dass  man  ihn 
einer  Lässigkeit  und  Nachgiebigkeit  zeihe,  Avelche  nur  zum 
Beweise  dienen,  dass  er  es  weder  mit  seinen 
Kranken  noch  mit  seiner  Kunst  redlich  meint 

Ein  liitnmliscli  Glück  ist's,  Mensckenretter  heissen. 
Und  sich  der  Kunst,  der  rettenden,  erfreu'n. 

Dem  Jüngling  hier,  und  Männern  dort  und  Greisen 

Ein  Freund  in  Noth,  ein   Freund  im  Kampf  zu  seyii; 

Und  an  des  Todes  nachtumhüllten  Schwellen 

Den  matten  Blick  zum  Leben  aufzuhellen. 

Doch  süsser  ist  und  lohnender  die  Gahc, 

Errettend  an  der  kleinen  Wiege  stehn , 
In  der  die  Menschheit  ihre  süsse  Habe, 

Die  Mütter  ihren  Erdenhimmel    suh'n. 
Hier  retten,  hier  mit  Engelliebe  -vvalten. 
Das  hcisst  den  Gott  in  Menschenbrust  entfalten. 
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Allgemeine  Betrachtungen 

über  die 

Natur  und  Behandlung   der  Kinder- 
krankheiten. 

Von 
Dr.    J.  L.    Formet/.  *) 


x. 


Ultima    corporis    effonnatio  ,    qua«  prima    aetatc    fit> 
taatimaja   parlem  worborum   iafaotum    generat. 

(IValltuherg,  de  rhythmi  ih  morhis  epipkuni:) 


In  den  letzten  Decennien  ist  die  Aufmerksamkeit  der 
Aeizte  auf  keinen  medicinischen  Gegenstand  häufiger  ge- 
richtet gewesen ,  als  auf  die  Erkenntniss  und  richtige 
Beurtheilung  der  Kinderkrankheiten.  Berufen  und  unbe-^ 
rufen  dazu,  hat  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Schrift- 
stellern diese  in  das  Gemeinwohl  so  tief  eingreifende  An- 
gelegenheit mit  mehr  oder  minder  glücklichem  Erfolge  be- 
arbeitet. Manches  nicht  zu  verkennende  Gute  ist  aus 
diesen  Bemühungen  entsprossen;  aber  sehr /wichtige  3Io- 
mente  dabei  sind  nicht  beachtet  worden,  und  manche  Lücke 
bleibt  noch  auszufüllen  übrig. 

Zuvörderst  trifft  die  Schriftsteller  über  diesen  Gegen- 
stand der  Vorwurf  5   dass   sie  keine  reine  und  bestimmte 
Definition    der    pathologischen   Phänomene    gegeben    ha- 
ben ,  durch  welche  die  Krankheiten  des  Kindesalters  sich    • 
als   solche  characterisiren ,   sondern  dass   sie  eine  grosse 


*)  Diese  Abhandluug  war  bereits  ror  mehreren  Jabren  (1811)  in 
Uecker's  Annalen  Her  g^esammten  Medizin  abjjedruckt  und  ist 
wieder  aufgenommen  worden  iu  Forraey's  vermischte  medicin. 
Schriften.  I.  Bd.  Berlin    1821.  S.   81—  102. 
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Anzahl  von  krankhaften  Aflectionen ,  welche  dem  Kindes- 
alter nicht  ausschliesscnd  angehören  und  in  keiner  Causal- 
verbindung  damit  stehen ,  unter  jener  Rubrik  mit  aufge- 
führt haben.  Dahin  gehören  die  verschiedenen  Arten  von 
Pocken ,  die  Masern ,  das  Scharlachfieber ,  die  liötheln, 
die  Wurmbesch,\^^rdejt?.,  .die  Epilepsie,  die  Chp^pa. ^und 
manche  andere  theils  acute ,  theils  chronische  Krankheits- 
formen,  welche  mit 'dem  von  den  Erwachsenen  abwei- 
chenden physischen  Zustande  der  Kinder  ,  in  keiner  be- 
sondern ursächlichen  Yerbindun«:  stehen.  Seine  Uichtio-- 
keit  hat  es  zwar,  dass  mehrere  dieser  Uibel  bei  Kindern 
häufiger  als  bei  Erwachsenen  beobachtet  werden:  allein 
man  erwäge  den  Grund  dieser.  Erscheinung ,  und  es  wird 
sich  ohne  gi'osse  Anstrengung  ergeben ,  dass  viele  dieser 
Krankheiten  den  3Ienschen  nur  einmal  befallen ,  dass  er 
^iC;  Fähigkeit,  .davon  ergriffen  zu  A^erden  ,  nur  so  lange 
behäljt,,  bjs  er  sie  einmal  überstanden  h^iLt^  und  di^s  es 
gapz(  natürlich  ist,,  d^ss  Kinder  5  welche  insgesammt  diese 
Ei^higkfeit  inijt;;^f,:die  Welt  bringen,  häufiger  als  Erwach- 
sene ^  ^velche-^sje  .nicht  mehr  besitzen ,  davon  befallen 
lY erden,  .,müss(^nf  ..jDeshalb  sind.,  sie  aber  keine  diesem 
A|^;er.j^jgenth,üinlickvn  Krankheiten,  xmd  da  sie  an.  einer 
jj^j^en  Lebenspcri9de  Statt  halben  können ,  so  müssicnsie, 
wenn  yerworrenheit  und  Unbestimmtheit  vermieden  werden 
sorlleii:,  aus  dei^..  C^t^log.  der  .eigentlichen  Kii^derkiank- 
heiten  gestrichen  werden,  indem  man  sonst  mit  .gleichem 
jiechte  für  die  Krätze,  für  die  •Pneumonie,  für  die  inter- 
4i;xittirenden  ,  jpic)^er  und  andere  Krankheiten  ,  auch  ,  eine 
Stelle  darin  vintjiciren  könnte.        ;    , 

..,  Unter  demNamen derKinderJcrankheitenmuss man 
^a^ejf.^nur  solche  patfiologische  Zustände  begreifen,  welche 
in  der  eigenthümlichen  physischen  Beschaffenheit  der  Kin- 
der gegründet  sind,  durch  die  Bedingungen,  wodurch  sich 
der  gesammte  Organismus  in  dieser  Lebensperiode  unter- 
scheidet 5  erzeugt  werden ,  und  in  den  Erwachsenen ,  wo 
jene  Bedingungen  aufhören ,   nicht  mehr  erfolgen  können. 
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Dahin  gehören  die  B*!(UiOgsfehler  unmittelbar  naeli  der 
Geburt,  als  fehlerhafte  BWdung  der  Zunge,  die  Ha^en- 
sdiarte,  der  gespaltene-: rPückgrath  u.  s.  w. ;  ferner  .die 
Verhärtung  des  Zellgewebes ,  die  AugenliedjerentzüHdung 
der  Xeugebornen,  die  iiydi'ocepbalischen  Krankheiten,  der 
kiankhafte  Zahnungsproi}ess,  die  häutige  Luftröliren- Ent- 
zündung, das  MiUai'sche  Asthma,  die  Skiofela,  die 
Atropliie .  die  Rhachitis.,  der  Mijchschorf  u.  s.  vr,      ..... 

Einen  andern*  in  ,« einen  Folgen  weit  nachthedigcrn 
Vorwurf  verdienen  ^a^r  ^clie  Schriftsteller  über  Kinder- 
ki-ankheiten  de^halW^  W:eiliÄiedie  nöth  wendigen  undo.ft 
normalen,  durch' keine  ärztlichen  3Iassregeln  zu  stören- 
den E  V  ol  u  t  i  0  n  s  pr  0  Ce  s  ö  e  Jn  den  Jahren  der  Kindheit^ 
von  den  positiven  Kratxkheitsfoiiüen  dieses  Alteis  nicht 
geschieden ,  sondern  sie  vielmehr  mit  diesen  vi&rwechselti, 
und  als  wirkliche  piathoJogischeAbweiehuiigen  des  Normal- 
zustandes aufgefii^^rt  l^aben.  •    : 

Die  genaue  Unterscheidung  dieser  Entwicklungsprocesse 
und  ihrer  31erkm^ß  \m  den  wirklichen  Krankkeitssympto-» 
men  ,  ist  jediÄrh  von  der  höchsten  Wichtigkeit  für  deH 
praktischen  Arzt:  aber  ^gends  finde 'ich  diesen  , Unter  r- 
schied  angedeute^jüKiaH  herrscht  dai'über  Stillschweigen, 
wovon  Verworrerteitin  den  Begriffen,  und  ^lissgrifle  her 
der  Behandlung  d^  notlnvendigen  Folgen  sind.        .  ?. . 

Lässt  aber  der  Arzt  diesen  Unterschied  unbeachtet, 
so  tappt  er  nicht  nur  oft  im  Finstern.  »sondern  stört  durch 
seine  unzeitige  Thätigkeit  den  normalen  Gang  dieser  Er- 
scheinungen; Er  erhebt  zu  Krankheiten  solche  Zustände, 
weli'he  ungestört  und  sich  selbst  überlassen  .  ohne  Gefahr 
undXachtheil  verlaufen,  und  nur  dann  die  Hiife  der  Kunst 
erfordern.,  wenn  sie  innerhalb  der  Gjfänzen ,  die  Üö'  nichi 
übeitschreiten  dürfen,  zu  bleiben  aafhören.     ;  ivoe  ?:i 

Wichtiger,  als  es  vielleicht  bei  dem  erster!  Ahblick 
scheint,  ist  die  Würdigung  dieses  Gegenstimdes.  ^Nirgends 
ist  die  unberufene  Geschäftigkeit  des  Arztes  voa  nach- 
theiligeren Folgen,  als  in  diesem  Falle;    und  doch  dürfen 
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wir  es  uns  nicht  verhehlen ,  dass  nirgends  der  Arzt  mit 
wirksamen  Arzneien  verschwenderischer  umgeht ,  als  bei 
Kinderkrankheiten ,  oder  vielmehr  bei  Zuständen ,  die  er, 
weil  er  sie  nicht  zu  würdigen  verstehet,  fälschlich  dafür 
hält.  Brechmittel ,  Bäder ,  Moschus  ,  Opium ,  aromatische 
Einreibungen,  Vesicatorien,  Blutegel  etc.  durchkreuzen  sich 
in  tumultuarischer  Folgereihe,  und  gewähren  mehrentheils 
keinen  andern  Vortheil ,  als  den  süssen  Wahn :  Es  sey, 
Avie  man  sich  auszudrücken  pflegt,  wenigstens  zur  Rettung 
des  Entschlafenen  nichts  unversucht  geblieben.  0  wann 
werden  wir  lernen ,  mehr  Vertrauen  in  die  Wirksamkeit 
der  Natur,  mehr  Misstrauen  in  unsere  tteilkunst  zu  setzen! 
Wann  werden  wir  unseren  blinden  ärztlichen  Hochmuth 
ablegen ,  und  der  Wahrheit  das  Opfer  unserer  Eigenliebe 
darbringen !  ^  ijs  h  i  ü-j 

Wie  unterscheidet  man  aber  die  Entwickelungspro- 
cesse  und  ihre  Merkmale  von  wirklichen  Krankheiten? 
Wo  ist  die  Gränze  zwischen  beiden  Momenten ,  und  wie 
schützt  man  sich  und  noch  mehr  die  Kinder  vor  solchen* 
Missgriflen ,  die  sie  entweder  mit  dem  Leben ,  oder  mit 
einer  langen  Kränklichkeit  bezahlen? 

Hierzu  gibt  es  nur  einen  Weg  und  ein  Mittel,  und  die- 
ses ist  eine  sorgfältige  Erforschung  der  (Physiologie  der 
Kinder.  Leider  aber  ist  diese  lange  unbeachtet  geblieben, 
und  die ,  wenn  gleich  schäzbaren  Bemühungen  der  neuern 
Physiologen,  haben  diesen  Gegenstand  noch  nicht  völlig 
aufgehellt.  Hier  ist  also  noch  für  den  Forschungsgeist 
ein  weites  Feld  geöffnet  und  eine  reiche  Ausbeute  zu 
erwarten.  Vieles  wird  sich  noch  dem  Auge  des  beschei- 
denen und  sorgsamen  Forschers  enthüllen,  was  dem  stol- 
zen ,  sich  für  vollendet  haltenden  Arzte  entgehet. 

Es  sey  mir  gestattet,  vorläufig  einige  bei  der  Beurthei- 
lung  der  Zufälle,  welchen  Kinder  vorzugsweise  ausgesetzt 
sind  ,  wichtige  und  interessante  Momente  fragmentarisch 
auszuheben. 
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I. 

In  der  ganzen  Medicin  gibt  es  kaum  einen  schädli- 
cheren und  irrigeren  Grundsatz,  a|s  den  Brownischen 
in  Hinsicht  der  Kinderkrankheiten.  Er  setzt  nämlich  den 
letzten  Grund  aller  Kränklichkeit  der  Kinder,  das  heisst, 
die  Anlage  und  Geneigtheit  zu  Krankheiten  des  Kindes- 
alters ^  in  Schwäche,  welche  eine  Folge  über- 
flüssiger Erregbarkeit  seyn  soll. 

Ohne  hier  das  Relative  in  dem  Begriffe  von  Schwäche 
überhaupt ,  weitläufig  auseinander  setzen  zu  wollen ,  will 
ich  nur  bemerken,  dass  alle  Phänomene  im  kindlichen 
Alter ,  auf  einen  der  wirklichen  Schwäche  ge- 
rade entgegengesetzten  Zustand  hindeuten,  indem  in  die- 
ser Lebensperiode  die  Natur  Wunder  der  Kraft  ausübt, 
die  bei  dem  Erwachsenen  unmöglich  werden.  Ein  solches 
Wunder  erblicken  wir  an  dem  Wachsthum  des  Kör- 
pers ,  und  an  der  unaufhaltsamen  Entwickelung  und  Zu- 
nahme der  Energie  des  ganzen  Organismus.  Fast  alle 
Krankheitserscheinungen  zeugen  bei  Kindern  von  zu 
grosser  Thätigkeit  des  reproductiven  Systems  und  von 
einer  ühermässigen  Vegetatiouskraft.  Der  Arzt ,  wel- 
cher bei  der  Behandlung  der  Kinderkrankheiten,  die  Idee 
von  obwaltender  und  überwiegender  Schwäche  als  ursach- 
lichem Moment  derselben^  ans  Krankenbett  überall  mit- 
bringt ,  ist  schon  dadurch  zum  guten  Kinderarzt  verdor- 
ben. Der  Vergleich  zwischen  den  Kraftäusserungen  des 
Erwachsenen  und  des  Kindes ,  als  Norm  zur  Beurtheilung 
des  Maasses  der  Schwäche  bei  dem  letzteren ,  ist  irrig 
und  unzulässig.  Kraftlos  ist  nur  dasjenige  Wesen,  welches 
aus  Mangel  an  Energie  seine  Fortdauer  zu  bewirken  nicht 
vermag ,  und  dieses  ist  im  Kinde  so  wenig  der  Fall,  dass 
es  vielmehr  jenes  Vermögen  in  einem  weit  höhern  Grade 
als  der  Erwachsene  besitzt. 

II. 

Es  fehlt  uns  überhaupt  noch  eine  vollständige ,  reine 
und  erschöpfende  Definition  desjenigen  Zustandes  des  Or- 
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ganismus,  den  wir  Krankheit  im  (Gegensatz  der  Ge- 
sundiieit  nennen;  denn  wenn  wir  gleich  Jet/.tere  als  die 
vollkoiumenste  Form  des  Lebens  bezeichnen,  und 
sie  von  dem  normalen  Vcrhältniss  zwischen  dem  Organismus, 
seinen  Kräften  und  Thätigkeiten,  und  der  äussern  ihn  umge- 
henden Natur  ableiten ;  die  Krankheit  dagegen  als  eine  Ab- 
weichung von  diesem  Normal  zustande  des  Organismus  an- 
sehen ,  welche  durch  die  Störung  dieses  günstigen  Ver- 
hältnisses entstehet ,  wodurch  die  innern  Bedingungen  des 
Lebens  angegriffen  oder  aufgehobea  werden ,  und  die  un- 
vollkommenem mannigfaltig  veränderten  Formen  des  Le- 
bens entstehen ,  die  man  Krankheiten  <>ennt:  so  sind  diese 
Begriffe  der  genannten  beiden  Zustärtde  doch  noch  viel 
zu  unbestimmt  und  fassen  keineswegs  dasjenige  in  sich, 
was  man  von  einer  völlig  erschöpfenden  und  deutlichen 
Definition  zu  fordern  berechtigt  ist. 

Nach  jenen  Begriffen  würden  die  Zustände»^  welche 
während  der  Entwickelungsperiode  des  Kindes  -  und  Jüng- 
lingsalters ,  bis  zu  der  Mannbarkeit  Statt  finden ,  ebenfalls 
zu  den  Krankheiten  gerechnet  werden  müssen ,  da  sie 
allerdings  von  einer  Störung  des  normalen  Verhältnisses 
des  Organismus  entstehen ,  und  eine  eigenthümliche  Form 
des  Lebens  darbieten ,  welche  wir  zwar  nicht  als  O  e- 
sundheits zustand  aufstellen,  jedoch  aber  auch  eben  so 
wenig  fürKrankheiten  gelten  lassen  können,  da  sie  viel- 
mehr noth wendige,  zur  Ausbildung  der  Organe  schlechter- 
dings erforderliche  Metamorphosen  sind,  deren  Aufliebung 
oder  Ausbleiben  die  Zerstörung  des  Organismus  zur  ab- 
soluten Folge  haben  würde. 

Diese  Zustände  sind  es  aber ,  welche  so  oft  unrichtig 
beurtheilt,  für  Krankheitsformen  gehalten  und  als  solche 
behandelt  werden ,  und  diejenigen  Fehlgriffe  veranlassen, 
auf  welche  ich  hier  aufmerksam  zu  machen  suchen  will. 
Bevor  ich  aber  dieses  thue,  halte  ich  es  für  nothwendig, 
einige  allgemeine  Bemerkungen  über  den  physiologischen 
Zustand  der  Kinder  voi  anzuschicken. 
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Der  Augenblick  der  Geburt  ist  nur  die  erste  Stafe 
zur  Menschheit.  Das  neugeborne  Kind  bringt  nur  die  An- 
lage dazu  mit  und  muss ,  bis  es  zum  Menschen  werde, 
noch  eine  Reihe  von  Verwandlungen  überstehen,  die  nicht 
minder  wichtig  und  bedeutend,  als  diejenigen  sind,  welche 
es  im  Mutterschoosse  bereits  erfahren  hat. 

Der  neue  Weltbürger  gehört  />u€rst  lediglich  zur  Klasse 
der  Thiere,  und  entwickelt  erst  nach  und  nach  die  Charak-^ 
tere  der  Menschheit.  Nur  mit  dem  ersten  Bewusstseyn 
seiner  selbst  und  der  Aussenwelt^  beginnt  die  Periode  der 
Menschheit.  Dieses  Bewusstseyn  stehet  in  einer  nicht  zu 
verkennenden  Causalitätsverbindung  mit  der  organischen 
Ausbildung.  Erst  dann ,  wenn  die  drei  Hauptsysteme  im 
Organismus ,  das  reproductive ,  irritable  und  sensible,  ihre 
Evolution  überstanden  und  ihre  höchste  Vollständigkeit 
erreicht  haben,  ist  der  Mensch  ausgebildet.  Stufenweise 
gelangt  er  zr.  diesem  Zustande ,  und  erst  mit  den  Jahren 
der  Mannbarkeit  tritt  ein  harmonisches  Verhältniss  dieser 
Systeme  ein.  Bis  dahin  ist  eines  derselben  stets  vorherr- 
schend und  überwiegend. 

In  der  ersten  Periode  nach  der  Geburt,  sehen  wir 
fast  ausschliessend  das  reproductive  System  in  Thätigkeit. 
Den  unvollkommenen  Thieren  gleich ,  beruhet  das  Leben 
der  neugebornen  Kinder  auf  dem  Digestions-  und  San- 
guifications  -  Apparat  allein.  Das  Stomachal  -  System  ist 
vorherrschend  und  begjnindet  das  vegetative  Leben.  Von 
seiner  normalen  Thätigkeit  hängt  der  Gesundheitszustand 
in  dieser  Lebensperiode  ab.  Jede  Störung  derselben  ver- 
anlasst Krankheiten.  Vegetation  ist  der  höchste  Zweck 
des  Organismus  in  diesem  Alter.  Häufig  liegt  die  Ursache 
dieser  Störung  in  einer  zu  grossen  Thätigkeit  der  Repro- 
duction,  selten  in  dem  3Iangel  derselben.  Daher  fast  alle 
Krankheiten  der  Kinder  das  Gepräge  einer  prävalirenden 
Vegetation  an  sich  tragen.  Criisfa  lacfea,  Tinea  capitis. 
Hydrocephalus .  Rhachifis .  S tro fei n  ,  Würmer ,  mögen 
als  Beispiele   dienen.    Alle  diese  Krankheitsformen  haben 
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eine  und  dieselbe  ursachliche  Bedingung,  und  diese  ist 
überwiegendes  Vegetationsvermögen.  Alle  diese  Krank- 
heiten verschwinden  mit  dem  Wachsthum,  das  heisst,  mit 
der  Ausbildung  des  animalischen  Lebens.  Mit  der  Epoche 
der  Dentition  tritt  das  animalische  Leben  deutlich  hervor, 
das  irritable  so  wie  das  sensible  System  erhalten  ihre  be- 
ginnende Ausbildung,  die  Intelligenz  wird  entwickelt.  Die 
Dentitionsperioden  fallen  nicht  mehr  ausschliessend  auf  die 
Seite  einer  abnormen  Reproductionskraft ;  sie  entstehen  schon 
von  überwiegender  Sensibilität.  Herrscht  diese  vor,  so  er- 
folgen convulsivische  Zufälle.  Ist  aber  das  Ileproductive 
überwiegend ,  so  sehen  wir  Durchfälle,  Ruhren ,  aphthöse 
Zufälle  entstehen.  Dauert  dieser  letztere  Zustand  zu  lange, 
so  erschöpft  sich  das  Reproductionsvermögen  ,  und  das 
Kind  wird  atrophisch.  Höchst  selten  ist  aber  dieser  Fall 
—  und  jene  Zufälle  sind  mehrentheils  wohlthätige  Aus- 
wege der  kranken  Natur,  die  nicht  gestört  werden  dürfen, 
wenn  sie  nicht  Maass  und  Ziel  überi^chreiten. 

SchonHippokrates,  in  seinem  Buche  dedeniilionej 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  während  des  Zahnens  nur 
dann  Convulsionen  entstehen,  wenn  die  Exaltation  der 
Thätigkeit  nicht  das  reproductive ,  sondern  das  sensible 
System  trifft :  Quibus  in  dentiiione  alvus  pluries  subdu^ 
citur,  11  minus  convelluntur  ^  quam  quibus  ita  raro^ 
sagt  er. 

Mit  der  Dentitionsepoche  zugleich  erfolgt  die  Ausbil- 
dung der  Empfindungs-  und  Bewegungsorgane.  Die  Mus- 
keln erhalten  Kraft ^  die  Sinne  werden  belebt,  das  Ge- 
hirn entwickelt  sich,  und  die  Thätigkeit  der  Vegetation, 
welche  bis  dahin  auf  die  im  Rumpfe  enthaltenen  Organe 
vorzüglich  beschränkt  war,  erstreckt  sich  auf  die  Extre- 
mitäten und  auf  die  Sinnorgane ,  als  auf  die  Sphäre  der 
Bewegung  und  der  Empfindung.  Die  Dauer  dieser  Periode 
reicht  bis  an  die  Jahre  der  Pubertät.  Während  derselben 
erfolgen  die  merklichsten  Metamorphosen  im  Organismus, 
Die  Zuschliessung  des  Canalis  venosi ,  Ductus  arteriosi 
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sind  längst  erfolgt.  Jetzt  schwindet  die  glandula  Thymus 
immer  mehr ,  die  Nebennieren  nehmen  ab ,  und  dagegen 
werden  die  Lungen ,  die  innern  Zeugungstheile .  das  Ge- 
hirn,  die  Sprachorgane  vollkommener  ausgebildet. 

In  diesen  Zeitraum  fallen  die  Krankheitszustände, 
welche  von  der  organischen  Vollendung  dieser  Gebilde  ab- 
hängen." Die  hydrocephalischen  Fieber,  die  häutige  Bräune, 
der  Rhachitismus ,  entstehen  von  einer  zu  starken  Vege- 
tation im  Gehirn ,  in  der  Luftröhre ,  im  Periosteo.  Das 
vegetative  System  beherrscht  in  solchen  Subjecten  noch 
zu  sehr  das  irritable  und  sensible.  Die  Schwächung  der 
Vegetation  ist  hier  die  einzig  richtige  Heilanzeige.  Je 
langsamer  diese  Processe  vor  sich  gehen ,  je  mehr  wird 
die  Gesundheit  gesichert.  Alles  ^  was  die  Thätigkeiten  in 
diesem  Alter  verfrühet^  ist  schädlich. 

So  wächst  das  Kind  zum  3Ienschen  heran  —  aber 
noch  einen  wichtigen  3Ioment  seiner  Entwickelung ,  noch 
eine  grosse  Metamorphose  seiner  Organe,  muss  es  in  dem 
Zeiträume  der  Pubertät  überstehen.  Die  Epoche  dieses 
Zustandes  ist  nicht  überall  dieselbe;  das  Klima,  die  Le- 
bensweise ,  die  Subjectivität  bringen  diesen  Zustand  bald 
früher  herv  or ,  bald  halten  sie  ihn  zurück.  In  den  heissen 
Zonen  ist  der  14jährige  Knabe,  das  1 0jährige  3Iädchen 
schon  mannbar;  in  kalten  Regionen  erfolgt  diese  Entwicke- 
lung um  5  bis  6  Jahi-e  später.  Bei  einer  sehr  nährenden, 
reizenden  Diät ,  bei  Anstrengung  der  Seelenkräfte ,  bei 
einer  sorgsamen  Erziehung,  tritt  die  Pubertät  früher  ein. 
Sie  wird  endlich  in  allen  Subjecten,  bei  welchen  das  irri- 
table und  sensible  System  eine  überwiegende  Kraft  haben^ 
schneller  hervorgebracht.  Mit  derselben  erfolgt  die  letzte, 
die  vollendete  Ausbildung  des  Gehirns.  In  diesem  Organ 
geschieht  der  Uibergang  vom  animalischen  zum  mensch- 
lichen Leben. 

Von  wie  grosser  Wichtigkeit  der  ungestörte  Fortgang 
dieser  Processe  für  das  ganze  Leben  und  für  die  Gesund- 
heit sey  5  bedarf  wohl  keiner  besondern  Erörterung.    Von 
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(leiii  normalen  Ganiijc  derselben  hängt  die  Seelen  -  und 
Körperkraft,  und  die  Constitution  des  Menschen  ab.  Jede 
Störung  desselben ,  jedes  Abweichen  von  dem  naturge- 
mfisscn  Gange  in  den  Entwickelungen  der  Organe ,  be- 
gründet momentane  Krankheiten,  und  für  die  Lebensfolgc 
immerwährende  Kränklickeit. 

Die  höchste  Rücksicht,  die  sorgfältigste  Prüfung,  die 
grösste  Vorsicht  erfordern  daher  alle  Krankheitszufälle, 
die  in  den  Entwickelungsmomenten  den  Menschen  befal- 
len. Oft  sind  diese  Zufälle  keine  reinen  pathologischen, 
wollen  durch  kc^ne  medicamentösen  Reize  gestört ,  durch 
keine  Kurmethoden  verändert  werden.  Sie  verschAvinden 
mit  dem  Entwickelungsprocessc  ohne  fremde  Hilfe  und 
erfordern  diese  nur  in  dem  Falle ^  wo  sie  lebensgefährlich 
und  zerstörend  sich  äussern. 

Die  wichtigste  Berücksichtigung,  welche  ihre  Erkennt- 
niss  und  Kur  erheischt,  bestehet  darin:  dass  man  sorg- 
fältig prüfe,  welches  der  den  Organismus  bildenden  Sy- 
steme diese  erwähnten  Zufälle  veranlasste,  und  in  wel- 
chem Zustande  sie  sich  sämmtlich  befinden? 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  darüber  Folgendes  feststellen : 

In  den  ersten  Lebensjahren  ist  das  reproductive  Sy- 
stem das  thätigste,  das  vorherrschende.  Alle  Krankhei- 
ten dieses  zarten  Alters  haben  eine  und  dieselbe  ursäch- 
liche Bedingung,  und  diese  ist  überwiegendes  Vegetations- 
vermögen. Schwächung  der  Vegetation  ist  daher  eine 
Hauptrücksicht;  —  Vermehrung  derselben  durch  reizende 
NahrungsstofFe  und  excitirende  Medicamente  vermehrt  die 
Krankheitsursache,  verändert  die  Form  der  Erscheinungen, 
und  bringt  nicht  selten  tödtliche  Krankheitszustände  hervor. 

Zwei  Auswege  hat  die  Natur  erwählt,  die  zu  häufig 
abgesonderten  plastischen  Stofi'e  aus  dem  Körper  auszu- 
führen ,  —  den  Darmkanal  und  das  Hautorgan.  —  Darm- 
ausleerungen von  nicht  gewöhnlicher  Beschaffenheit ,  und 
Hautausschläge  befallen  häufig  Kinder  in  der  ersten  Le- 
bensperiode.—  Diese  Zufölle  durch  Arzneimittel  fortschaf- 
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fen  zu  wollen,  lieisst  die  Stimme  der  Natur  nicht  kennen, 
die  durch  diese  Selbsthilfe  jede  andere  unnothig  maclit. 
Aber  vrie  oft  wird  diese  Stimme  verkannt,  wie  häufig  wer- 
den solche  von  dem  Bildungsprocesse  der  Organe  entstehende 
Zufälle  durch  Arzneimittel  behandelt,  und  zu  Krankheiten 
erhoben !  Der  wahre  Arzt  thut  hier  nichts  ,  der  schlechte  viel. 

Bei  den  mehrsten  Durchfällen  der  Kinder,  in  so  fern 
sie  von  keiner  andern  Ursache  herrühren ,  von  keinen  ge- 
fährlichen Symptomen  bogleitet  sind,  muss  daher  der  Arzt 
keine  Medicamente  anwenden.  Noch  weniger  muss  er  die- 
ses bei  den  gewöhnlichen  Hautausschlägen  der  kleinen 
Kinder  sich  erlauben,  wenn  sie  keine  andere  Gefahr  mit 
sich  führen. 

Aber  nicht  immer  und  unter  allen  Umständen  erfolgt 
diese  Selbsthilfe  der  Natur;  die  Kinder  bekommen  weder 
Durchfall,  noch  Hautexanthem,  und  gerade  darum  sind  sie 
krank.  Es  fehlt  an  einem  Auswege ,  die  Producte  einer 
zu  starken  Vegetation  aus  dem  Körper  zu  schaffen»  Es 
fehlt  an  der  Egestivität,  wie  Troxler  und  Malfat ti 
es  nennen.  —  Hier  ist  allerdings  für  die  Kunst  etwas  zu 
thun,  und  hier  kann  sie  etwas  leisten.  —  Die  exhahrenden 
und  absorbirenden  Gefässe  sind  unthätig,  die  Vegetation 
erfolgt  aber  im  Üibermass^  und  das  Kind  ist  krank.  Eine 
üble  Gesichtsfarbe ,  viel  Unruhe ,  wenig  Schlaf ,  ein  auf- 
getriebener Unterleib,  Mangel  an  Leibesöffnung,  bezeich- 
nen diesen  pathologischen  Zustand.  Wo  dieser  obwaltet, 
sind .  Ausleerungen  dringend  indicirt.  Unsere  durch  tau- 
sendfältige Erfahrung  erprobten  Kinderpulver,  Säfte  u.  s.  w. 
gehören  alle  zur  Klasse  der  ausleerenden  3Iittel ,  und  ihr 
Nutzen  ist  eben  so  augenscheinlich  als  unbezweifelt :  — 
aber  ein  weit  nützlicheres  3Iittel  besitzen  wir,  ein  Mittel, 
welches  auf  eine  unbezweifelte  Weise  den  Vegetations- 
process  selbst  bescliränkt,  und  dieses  Mittel  ist  Calomel. 
Kinder  vertragen  überhaupt  Mercurialsalze  sehr  gut  und 
besser  als  andere  Ausleerungsmittel. 

3* 
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Wodurch  Mercnr  und  seine  mildern  Präparate  diese 
Wirkung  hervorbringen,  wissen  wir  zwar  eben  so  wenig, 
als  warum  Ipecacuanha  Brechen  ,  Rhabarber  Stuhlgänge, 
nnd  Squilla  eine  vermehrte  Urinabsonderung  veranlassen. 
Aber  offenbar  ist  der  Nutzen  dieses  3Iittels  in  allen  Fällen, 
wo  das  Reproductionssystem  zu  wirksam  ist.  Selbst  da, 
wo  nicht  der  Digestionsapparat,  sondern  entfernte  Organe 
von  einem  zu  mächtigen  Vegetationstriebe  leiden,  wo  Ex- 
sudationen coagulabler  Lymphe,  Absonderungen  von  schlei- 
migen Stoffen ,  Aftergebilde  und  Verwachsungen  zu  ent- 
stehen drohen,  sind  3Iercurialsalze,  und  vorzugsweise  das 
Calomel ,  die  v  ielleicht  einzigen ,  gewiss  die  wirksamsten 
Mittel.  In  den  hydrocephahschen  Fiebern ,  bei  der  häuti- 
gen Bräune,  in  allen  krankhaften  Hautvegetationen,  hebt 
dieses  Medicaraent  die  abnorme  Thätigkeit  des  angegriffe- 
nen Organs.  Selbst  bei  Erwachsenen,  wenn  der  Krank- 
heitszustand von  überwiegender  Reproductionskraft  entste- 
het, wie  dieses  bei  Entzündungen  membranöser  undsecerni- 
rjender  Organe  der  Fall  ist,  gibt  es  kein  zuverlässigeres 
Heilmittel.  Wer  kennt  nicht  dessen  Nutzen  in  Blennorrha- 
gien ,  in  der  Pneumonie ,  im  Puerperalfieber ,  in  Leber- 
entzündungen ?  —  Alles  pathologische  Zufälle,  bei  denen  eine 
abnorme  Reproduction  in  dem  angegriffenen  Gebilde  ent- 
stehet. 

Wenn  aber  an  der  Stelle  dieses  oder  anderer  auslee- 
render Mittel ,  in  den  erwähnten  Krankheiten  erregende, 
die  Gefässthätigkeit  vermehrende  Arzneimittel  angewendet 
werden^  so  vermehrt  sich  die  Krankheitsursache,  und  das 
Uibel  nimmt  einen  tödtlichen  Ausgang.  Wenn  man  die 
scheinbare  Schwäche  des  Kindes  durch  Wein,  aromatische 
Substanzen  und  Kraftbrühen  bekämpfen  will,  so  vermehrt 
man  die  bereits  exaltirte  Thätigkeit  des  reproductiven  Sy- 
stems zum  grossen  Nachtheil  des  Kindes,  und  hierin  liegt 
ein  wesentlicher  und  recht  auffallender  Unterschied  zwi- 
schen der  scheinbaren  Schwäche  der  Kinder,  und  der 
wirklichen  Kraftlosigkeit  im  hohen  Alter.    In  beiden  Le- 
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bensperioden  glaubt  man  Schwäche  wahrzunehmen,  — 
aber  nur  das  hohe  Alter  bedarf  der  Erregung  und  der  exciti- 
renden  Mittel,  weil  das  Reproductionssystera  abgenutzt 
ist  und  die  Vegetation  aufhört.  —  Das  Kind  ertrag  da- 
gegen diese  Reize  deshalb  nicht ^,  weil  es  an  keiner  wirk- 
lichen Schwäche  leidet ,  sondern  vielmehr  ein  Uibermaass 
von  vegetativer  und  reproductiver  Thätigkeit  besitzt. 

In  den  folgenden  Lebensperioden ,  welche  das  Kin- 
desalter vom  Erwachsenen  scheiden,  ändert  sich  allerdings 
das  Verhältniss  der  Systeme  unter  sich.  Mit  der  Ausbil- 
dung der  Sinne  ,  mit  der  Zunahme  der  Gehirnthätigkeit, 
treten  die  Wirkungen  des  irritablen  und  sensiblen  Systems 
deutlicher  hervor  und  werden  nicht  selten  überwiegend. 
Die  Reproduction  wird  eingeschränkt ,  zuweilen  leidet  die 
Ernährung.  Geringe  Reize  bringen  heftige  Nervenwii*- 
kungen  her\or.  Es  entstehen  hysterische,  epileptische, 
convulsivische  Krankheiten  von  verschiedener  Form.  Das 
Nervensystem  bedarf  der  Beruhigung,  seine  Thätigkeit 
muss  eingeschränkt ,  sein  Wirkungsvermögen  vermindert 
werden.  Aber  man  untersuche  mit  Sorgfalt  die  Ursache 
dieser  Erscheinungen  ,  und  man  wird  den  Antheil',  wel- 
chen das  Reproductionssystem  an  demselben  hat,  nicht 
verkennen. 

Der  erste  Evolutionsprocess .  bei  welchem  wir  eine 
bestimmt  erhöhte  Empfänglichkeit  für  alle  Einwirkungen 
wahrnehmen,  ist  der  Dentitionsprocess.  Nicht  die  Ver- 
änderungen im  Kiefer  und  im  Zahnfleisch ,  und  das  Her- 
vordringen der  ersten  Zähne ,  begründen  die  erhöhte 
Stimmung  der  Erregbarkeit  im  ganzen  Organismus,  wel- 
che wir  wahrnehmen.  Die  progressive  Ent Wickelung 
des  Kopfes  und  vorzüglich  des  Gehirns,  die  vervoll- 
kommneten Funktionen  der  Sinnorgane,  und  die  Spuren 
der  ersten  Geistesthätigkeit ,  welche  gleichzeitig  mit  der 
Dentition  eintreten,  verändern  den  Charakter  und  die  Form 
der  Phänomene ,  welche  diesen  Zustand  begleiten.  Die 
Irritabilität  äussert  sich  in  allen  Gebilden,  vorzüglich  aber 
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im  Gefiisssyslem.  Daraus  erklären  sich  die  häuflgen  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopfe ,  die  erliöhte  Temperatur ,  die 
Röthe  der  Wangen ,  die  Augenentzündungen ,  die  Kopf- 
und  Gesichtsausschläge,  die  soporösen  Zufälle,  und  die 
Anlage  zur  Gehirnentzündung  und  Gehirn  Wassersucht, 
welche  die  gewöhnlichen  Begleiter  dieses  Evolutionspro- 
cesses  sind.  Durch  die  überwiegende  irritable  Stimmung 
im  ganzen  Organismus ,  und  durch  die  unmittelbare  Aflec- 
tion  des  Gehirns,  als  des  eigenthümlichen  Organs  der  Sen- 
sibilität ,  entstehen  Fieberbewegungen ,  entzündliche  Zu- 
fälle ,  Zuckungen  und  Krämpfe.  Diese  letzteren  Erschei- 
nungen sind  unb^  zweifelte  Wirkungen  des  Leidens  der 
Irritabilität  und  Sensibilität,  und  erfordern  die  gehörige 
Rücksicht.  Aber  auch  das  reproductive  System  und  die 
davon  abhängenden  Secretionsorgane  sind  in  einer  anoma- 
len Thätigkeit.  Davon  zeugen  die  vermehrte  Speichelab- 
sonderung ,  die  wässrigen ,  schleimigen ,  galligen  Durch- 
fälle ,  die  Veränderungen  in  der  Urinsekretion ,  und  die 
kranldiaften  Hautvegetationen,  welche  diese  Periode  be- 
zeichnen. 

Diese  Zufälle  sind  aber  an  sich  durchaus  keine 
Krankheitsphänjmene^  und  verlaufen  oft  ohne  Störung 
der  Gesundheit.  Sie  bedingen  nur  für  den  Augenblick  eine 
veränderte  Form  derselben  und  erfordern  nur  dann  die  Hilfe 
der  Kunst,  wenn  sie  eine  gefährhche  Höhe  erhalten,  oder 
wenn  andere  schädliche  Potenzen ,  Erkältungen ,  Diät- 
fehler, Arzneimittel,  solche  in  positive  lü-ankheiten 
verändern. 

Diese  Hilfe  muss  aber  nie  in  excitirenden  Mitteln  fee- 
stehen. Uiberall  ist  hier  vermehrte  Thätigkeit  in  allen 
Organen  sichtbar,  und  diese  verlangt  Herabstimmung^  Be- 
ruhigung und  Ausführungen.  Vor  allen  Dingen  ist  es 
nöthig,  dass  die  woldthätigen  Auswege,  welche  die  Natur 
durch  den  Speichelfluss,  die  Diarrhoe^  die  Hautausschläge 
sich  verschafft,  nicht  gestört  werden. 
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Man  fürchte  die  scheinbar  eintretende  Schwache  niclit ; 
—  sie  verliert  sich  mit  dem  vollendeten  Process.  Bei  der 
gesteigerten  Reizbarkeit  und  Sensibilität  bringen  die  ge- 
ringsten Gaben  von  Reizmitteln  heftige  Wirkungen  hervor. 

Ein  massiges  Fieber  bedarf  keiner  Arzneien ;  nehmen 
aber  mit  diesem  die  Congestionen  zum  Gehirn  zu ,  ent- 
stehet ein  soporöser  Zustand,  treten  Zuckungen  ein,  wird 
die  Function  des  Dannkanals  gehemmt ,  so  sind  eine  ört- 
liche Blutentziehung  durch  Blutegel  an  den  Schläfen  oder 
im  Nacken ,  einige  beruhigende  Klystiere ,  ein  leichtes 
abführendes  Mittel ,  alles ,  was  nöthig  ist ,  den  Gefahr 
drohenden  Zustand  zu  heben.  Der  Andrang  des  Blutes 
zum  Kopfe,  die  Nersenzufälle ,  die  fieberhaften  Erschei- 
nungen 5  weichen  diesen  IVlitteln  eben  so  sicher ,  als  sie 
bei  einer  erregenden  Kui'methode,  bei  der  Anwendung 
von  Reizmitteln ,  von  Valeriana ,  Moschus ,  Opium  ver- 
mehrt werden. 

Weit  geringer  ist  der  Sturm  im  Organismus  bei  dem 
ersten  Wechsel  der  Zähne,  welcher  im  7ten  oder  8^«" 
Jahi-e  beginnt ,  wo  die  sogenannten  3Iilchzähne  ausfallen, 
und  die  bleibenden  Zähne  hervortreten. 

In  diesem  Alter  werden  Krankheiten  beobachtet ,  die 
von  einer  erhöhten  Sensibilität  aussehliessend  abhängen. 
Dieses  Üiberwiegen  und  Vorherrschen  des  sensiblen  Sy- 
stems ninimt  bis  zur  Pubertät  zu ,  wo  es  seine  höchste 
Stufe  zu  erreichen  scheint.  Mancherlei  Krankheitszustände 
werden  dadurch  begründet',  deren  specielle  Erörterung  zu 
weit  führen  würde.  Ich  beschränke  mich  auf  einige  der 
wichtigsten ,  die  ich  als  Beispiele  anführen  will. 

Das  krampfhafte  Asthma  (^Asthiiui  Miliar ij 
gibt  das  deuthchste  Bild  eines  von  erhöhter  SensibiUtät  aus- 
sehliessend herrührenden  Uibels:  das  kindlicheAlter  bis  zum 
zehnten  Jalu*e  begründet  die  Anlage  dazu.  Das  Wesen 
dieser  Krankheit  ist  Krampf  der  Luftrölure  und  der  Bronchien, 
vielleicht  auch  der  Stimmritze ,  und  selbst  der  Lungen 
nach  Rush's  Beobachtung,   welcher  bemerkt  haben  will. 
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dass  die  Lungen  der  daran  gestorbenen  Kinder  sich  schwe- 
rer als  andere  aufblasen  lassen. 

Die  Heilung  dieser  Krankheit  erfordert  eine  frühzei- 
tige und  thätige  Anwendung  der  antispasraodischen  Mittel. 
Diese  Kurregel  gehet  aus  der  JVatur  der  Krankheit  hervor. 
Der  Versuch ,  die  antiphlogistische  3Iethode  dagegen  an- 
zuAvenden  ,  hat  stets  einen  unglücklichen  Erfolg  gehabt. 
Aderlässe  ,  Brechmittel ,  Abführungen  hahen  sich  stets  als 
schädlich  erwiesen ,  Moschus  ist  das  grösste  Heilmittel 
dagegen. 

3Iit  dem  Millar'schen  Asthma  hat  der  Stickhusten 
der  Kinder  einen  und  denselben  Ursprung.  Durch  seinen 
Verlauf  und  die  äusseren  Erscheinungen  von  jenem  Uibel 
leicht  zu  untei'scheiden,  hat  er  doch  mit  diesem  einen  und 
denselben  wesentlichen  Charakter,  und  dieser  besteht  in 
einer  überwiegenden  und  gereizten  Sensibiltiät  der  Respi- 
rationsorgane. Beide  Krankheiten  erfordern  gleiche  Rück- 
sichten in  Absicht  der  Kurmethode  und  der  Heilmittel. 
Bei  beiden  ist  die  Beruhigung,  die  Abstumpfung  der  Sen- 
sibilität ,  die  Hauptbedingung  zur  Genesung.  Was  der 
Moschus  bei  dem  krampfhaften  Asthma  bewirkt^  bringt 
bei  dem  Keuchhusten  Belladonna  und  Opium  mit  China  zu 

Aber  auch  in  dieser  Lebensperiode  sehen  wir  Krank- 
heiten entstehen ,  welche  in  einer  überwiegenden  Thätig- 
keit  der  Vegetation  eines  einzelnen  Organs,  ihren  alleinigen 
Grund  haben.  Die  häutige  Bräune  und  die  Gehirn- 
wassersucht geben  die  deutlichsten  Beispiele  davon.  Bei 
der  häutigenB  raune  entstehen  Zufälle,  welche  von  einer 
gehinderten  Respiration  zeugen.  Dieser  Umstand  hat  die 
Veranlassung  gegeben ,  dass  diese  Krankheit  mit  dem 
ki*ampfhaften  Asthma  der  Kinder  verwechselt  worden  ist. 
Allein  der  Sitz  und  die  Ursachen  dieser  beiden  Formen 
von  krankhaften  Affectionen,  begründen  einen  wesent- 
lichen Unterschied  zwischen  beiden.  In  der  häutigen 
Bräune  ist  eine  erhöhte  Thätigkeit   der  absondernden  Ge- 
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fasse,  ein  Entzündungszustand  des  lymphatischen  Systems, 
nicht  zu  verkennen.  Die  Folgen  davon  sind:  Ausschei- 
dung einer  copiösen  Menge  von  plastischer  Lymphe,  Bil- 
dung eines  membranösen  Aftergebildes  in  den  Bronchien 
und  in  der  Luftröhre.  Hier  hat  der  Arzt  gegen  eine  ab- 
norme Thätigkeit  des  reproductiven  Systems  zu  kämpfen ;  — 
frühzeitige  Blutausleerungen  durch  Blutegel,  Erweckung 
der  Thätigkeit  der  Gedärme,  Beherrschung  des  Vegeta- 
tionsprocesses  durch  Calomel ,  sind  hier  die  nothwendi- 
gen,  allein  rettenden  Hilfsmittel.  Bei  dem  krampfhaften 
Asthma  dagegen  ist  das  reproductive  System  gelähmt, 
das  sensible  dagegen  vorherrschend.  Hier  sind  alle 
Ausleerungen  nicht  nur  ohne  Erfolg,  sondern  deshalb 
schädlich,  weil  sie  die  Sensibilität  vermehren,  und  die- 
sem System  eine  noch  grössere  Sphäre  einräumen.  Wie 
nachtheilig  in  ihren  Folgen  die  Verwechslung  beider 
Ki-ankheiten  sey ,  bedarf  wohl  keiner  weitläufigen  Er- 
örterung ;  dass  beide  nicht  coexistiren  können ,  gehet 
daraus  herv  or ,  dass  in  der  einen  das  vegetative ,  in  der 
andern  das  sensible  System  das  Uibergewicht  hat ,  und 
diese  zwei  Gegensätze  nicht  zugleich  existiren  und  keine 
simultane  Wirkung  hervorbringen  können ;  und  doch  ist 
es  so  häufig  der  Fall ,  dass  beide  Krankheitsformen  ver- 
wechselt werden ,  wie  dieses  wiederum  selbst  unsere 
neueren  Schi-iften  über  den  Croup  erAveisen. 

Was  in  der  Luftröhre  hei  der  häutigen  Bräune  er- 
folgt, findet  im  Gehirn  bei  dem  hydrocephalischen 
Zustande  Statt.  Eine  vermehrte,  erhöhte,  überwie- 
gende Vegetation  in  diesem  Organe ,  ist  die  alleinige 
Ursache  dieser,  bei  ilu-er  Entstehung  so  oft  verkannten 
und  nur  darum  so  oft  tödtlichen  Krankheit.  Nur  der 
Sitz ,  nicht  die  Ursache,  ist  in  beiden  Krankheiten  ver- 
schieden. Dieselben  Bedingungen,  welche  im  Croup  die 
Ausbildung  der  Membran  veranlassen ,  verursachen  in 
den  Gehirnhrankheiten  die  Ergiessung  der  Lymphe.  Auch 
hier   würden  wir  Aftergebüde  vorfinden ,  wenn  jene  Or- 
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gane ,  so  wie  die  Luftröhre ,  der  Einwirkung  der  Atmo- 
sphäre ausgesetzt  wären.  Beide  Krankheiten  sind  gleich 
tödtlich ,  ist  erst  das  Aftergebilde  in  der  einen ,  das 
Extravasat  in  der  andern  erfolgt.  Beide  sind  gleich  heil- 
bar, wenn  frühzeitig  die  Anlage  zum  Uibel  erkannt  und 
die  vorherrschende  Vegetation  beschränkt  wird.  Beide 
erfordern  dieselbe,  nach  der  Verschiedenheit  des  Organs 
und  des  Sitzes  des  Uibels ,  zu  modificirende  Behandlung. 

Bei  allen  diesen  Krankheiten  des  Kindesalteis  bleibt 
also  die  Hauptbedingung  zur  möglichen  Heilung:  eine 
richtige  Schätzung  des  leidenden,  überwie- 
genden Systems;  wer  dieses  zu  würdigen  nicht  ver- 
mag ,  wird  stets  auf  Abwege  gerathen ,  wii'd  nie  einen 
rationellen  Kurplan  zu  entwerfen  vermögen. 

Im  Kinde,  sagt  sehr  richtig  Bichat*),  ist  Uiber- 
fluss  an  Lebenskraft,  denn  die  Gegenwirkung  übertrifft 
die  Wirkung;  im  Jünglingsalter  gleichen  sich  beide  aus. 
und  der  Lebensorgasmus  verschwindet.  Diese  Zurück- 
wii'kung  der  inneren  Vitalität  vermindert  sich  beim  Greise, 
während  die  äusseren  Reize  fortwährend  dieselben  bleiben ; 
dann  entstehet  Kraftlosigkeit  und  das  Leben  schieitet 
allmählig  seinem  naturgemässen  Ziele  entgegen  und  hört 
auf,  wenn  das  Verhältniss  der  Gegenwirkung  aufgeho- 
ben ist. 


*)  Rcchcrchcs  phys.    sur  la  vie  et  sur  la  mort. 


Uiber  das 

Geschrei  der  Neiigfebornen 

in  physiologischer  und  semiotischer  Beziehung. 

Von    C.  Billard.'^) 


Amara   res  est  Tirere, 
Iiicipitar  plorando. 

In  ipso  gaepe  limiDC 
Finitur  incboando, 

Besanella. 


1.  Tbcil.     Allgemeine    Beschreibimg    des  Ge- 
schreies der  Neugebornen. 

Es  können  bei  allen  organisirten  lebenden  Wesen  zwei 
verschiedene  Zustände  Statt  finden,  welche  das  Resultat 
ihrer  Organisation  selbst  sind,  nänüich  das  Wohlbefinden 
und  der  Schmerz.  Ich  spreche  hier  nicht  von  dem  mora- 
lischen Wohlbefinden ,  welches  der  gesellige  3Iensch  in 
der  Erfüllung  seiner  Wünsche,  und  innerhalb  des  Zau- 
berkreises der  Einbildungskraft  findet;  sondern  meine  hier 
nur  das  physische  Wohlseyn ,  welches  aus  dem  normalen 
und  vollständigen  Vorsichgehen  aller  Functionen  der  kör- 
perlichen Oeconomie  resultirt,  die  Abwesenheit  des  Schmer- 
zes ,  ein  negatives  Gut :  mit  einem  Worte ,  denjenigen 
Zustand,  in  welchem  der  Mensch  immer  seyn  würde, 
wenn  die  äussere  Welt  nicht  stets  verändernd^  störend 
auf  seine  bewundernswürdige  Organisation  einwirkte. 
Was  den  Schmerz  betrifft,  so  will  ich  mit  diesem  Worte 
den  physischen  Schmerz,    wenn  ich   mich  dieses 


0    Froriep's  Notizen  aus   dem  Gebiete  der  PCatur-  uud  lleilhuuJc. 
19.  Band.    I^ro.  8.  Seite  119  —  120. 
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Ausdruckes  bedienen  darf,  bezeichnen ,  und  denjenigen, 
der  bis  zum  Gehirn  fortgepflanzt  wird,  wenn  ein  Organ 
sich  abnutzt ,  und  der  Sitz  einer  tiefen  Verletzung  oder 
einer  über  das  Maass  vermehrten  Sensibilität  wird,  deren 
Effect  sich  in  unserm  ganzen  Körper  wiederspiegelt ,  ihn 
darnieder  beugt,  und  zum  Theil  der  Energie  beraubt,  mit 
welcher  er  begabt  war. 

Zum  grössern  Theil  besitzen  die  lebenden  organisir- 
len  Wesen  das  Vermögen  mehr  oder  weniger  deutlich 
diese  beiden  verschiedenen  Zustände  im  Aeussern  auszu- 
drücken. Durch  dieses  Vermögen  theilt  einer  dem  andern 
mit ,  was  in  seinem  geheimsten  Innern  vorgeht,  es  ist  das 
Band,  welches  die  Natur  um  die  Individuen  einer  Art, 
einer  Klasse ,  einer  Gesellschaft  geschlungen  hat ;  durch 
dasselbe  sind  die  3Ienschen  im  Stande,  sich  gegenseitig 
zu  helfen  und  zu  trösten ;  und  es  ist  deshalb  vorzüglich 
für  den  Arzt,  dessen  erste  Pflicht  es  ist,  dem  Leidenden 
zu  helfen,  von  hoher  Wichtigkeit,  die  äussern  Zeichen 
des  Wohlbefindens  und  des  Schmerzes  genau  kennen  zu 
lernen. 

Die  Sprache  der  untersten  Thierklassen  zu  verstehen, 
ist  uns  versagt ,  je  mehr  wir  aber  auf  der  Leiter  der  Ge- 
S^  schöpfe  zu  den  vollkommenen  Thierarten  aufsteigen,  desto 
mehr  finden  wir  in  ihrer  Stellung,  ihren  Blicken  und  Ge- 
schrei einen  Ausdruck  der  Empfindungen  des  Wohlseyns 
und  des  Schmerzes ,  den  sie  gerj^de  fühlen ,  und  den  wir 
mehr  aus  Instinct  als  durch  Reflexion  verstehen. 

Dies  entging  den  Naturforschern,  den  Dichtern  und 
den  Malern  nicht ,  und  gai-  häufig  findet  sich  darauf  die 
Semiotik  der  Thiere  basirt. 

Der  Mensch ,  der  eben  geboren  wird ,  und  noch  des 
Genusses  der  herrlichen  Vorrechte ,  zu  welchen  ihn  die 
Vorsehung  an  das  Licht  ruft^  beraubt  ist,  befindet  sich, 
meiner  Ansicht  nach,  in  dem  Falle  der  eben  besprochenen 
Thiere.  Er  kann  seinen  Schmerz  nicht  beschreiben ,  sein 
Wohlbefinden   nicht  dartbun  durch  das  Wort,   sein  Ge- 
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schrei  aber  kann  seine  Bedürfnisse  ausdrücken,  und  seine 
Züge  das  Wohlbeffnden  wie  den  Schmerz  abspiegeln, 
den  er  empfindet.  Nützlich  kann  daher  das  Geschrei  der 
Neugebornen  werden,  und  deshalb  studirte  ich  auch  emsig 
dasselbe  in  physiologischer  und  seraiotischer  Hinsicht.  Die 
Materialien  zu  dieser  Arbeit  sammelte  ich  im  Findelhause. 

§.  1.    Analyse  des  Geschreies. 

Hören  wir  nur  oberflächlich  auf  das  Geschrei  der 
Kinder,  so  vernehmen  wir  ein  eigenthümliches  Geräusch, 
eine  Art  Kindergeschrei,  welches  wir  demnach  von  jedem 
andern  Geräusch ,  das  unser  Ohr  trifft ,  aus  Gewohnheit 
unterscheiden.  Hört  man  aber  genauer  und  aufmerksamer 
auf  ein  Kindergeschrei ,  so  bemerkt  man ,  dass  dasselbe 
aus  zwei  verschiedenen  Theilen  zummengesetzt  sey;  —  der 
eine  ist  sehr  hellklingend,  ziemlich  andauernd,  der  eigent- 
lich sogenannte  Schrei  (cri),  der  sich  wähixnd  der  Exspira- 
tion hören  lässt,  mit  derselben  aufhört  und  beginnt,  und  von 
der  Austreibung  der  aus  den  Lungen  kommenden,  und  durch 
die  Glottis  ausströmenden  Luft  herrührt ;  —  der  andere  Theil 
des  Geschreies  ist  das  Resultat  der  Inspiration:  die  Luft 
nämlich ,  die  sich  eilig  durch  die  Glottis  drängt ,  um  in 
die  Lungen  einzudringen,  ^vird  durch  die  in  mancher  Hin- 
sicht ßpasmodische  Contraction  der  Stimmritzenmuskeln 
comprimiit  und  bewirkt  ein  weit  kürzeres,  mehr  duich- 
dringendes ,  schneidenderes ,  zuweilen  auch  weniger  be- 
merkliches Geräusch ,  als  das  eigentlich  sogenannte  Ge- 
schrei; es  ist  eine  Art  Wiederhall  oder  Echo  (^repnse')^ 
welches  zwischen  dem  eben  geendigten  und  sogleich  wieder 
beginnenden  Geschrei  Statt  findet.  Oft  ist  nur  das  Ge- 
schrei vorhanden,  und  sein  Echo  lässt  sich  nicht  hören,  oder 
man  hört  auch  das  Echo  zuweilen  allein,  und  das  Geschrei 
wird  erstickt.  Das  Echo  und  das  Geschrei  zeigen  hin- 
sichtlich  ihres  Klanges  und  ihrer  Dauer  wichtige  3Iodifi- 
cationen,  welche  wir  weiter  unten  angeben  werden. 
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Je  jünger  ein  Kind  ist»  desto  weniger  lässt  sich  das 
Echo  hören ;  es  wird  desto  vernehmlicher ,  je  mehr  es  im 
Alter  vorrückt ;  sein  Klang  ist  bald  so  gering ,  wie  das 
Geräusch  eines  Blasebalges,  bald  so  stark,  wie  das  Krähen 
eines  jungen  Hahnes.  Es  scheint  hinsichtlich  der  Inten- 
sität im  umgekehrten  Verhältnisse  zur  Intensität  des  Ge- 
schreies zu  stehen.  Wenn  das  Kind  viel  geschrien  hat, 
oder  vor  Ermüdung,  Schlaflosigkeit  oder  Schmerz  gänz- 
lich erschöpft  sich  zeigt,  so  wird  das  Echo  vorherrschend, 
und  dieses  allein  lässt  sich  bei  dem  Schluchzen  ver- 
nehmen 5  welches  sich  bei  Kindern  in  gewissen  Inter- 
vallen zeigt,  wenn  ihnen  eben  etwas  sehr  Widerwär- 
tiges zugestossen  ist;  so  wie  auch  Kinder,  wenn  sie  mit 
Schreien  aufliören ,  wenigstens  von  Zeit  zu  Zeit  noch 
tiefe  Seufzer  ausstossen,  die  durch  die  Erinnerung  an 
ihren  noch  neuen  Schmerz  bedingt  werden. 

Der  eigenthümliche  Klang  des  Geschreies  variirt,  wie 
die  Stimme  der  Menschen ;  er  zeigt  bei  jedem  Kinde  be- 
sondere Modificationen ,  welche  die  Sprache  nicht  näher 
bezeichnen,  das  Gehör  aber  unterscheiden  kann.  So  schlägt 
auch  das  Mutterherz  bei  dem  Geschrei  fremder  Kinder 
nicht  schneller,  sobald  aber  das  Kind  schreiet,  welches  sie 
nährt,  dann  weiss  sie  sein  Geschrei  aus  tausend  andern 
zu  unterscheiden. 

Demnach  ist  denn  eigentlich  das  Geschrei  nichts  weiter^ 
als  eine  helltönend  gewordene  Inspiration  und  Exspiration. 
Verhält  es  sich  aber  so ,  so  muss  das  Kind ,  während  es 
schreiet,  auch  in  den  Bewegungen  seines  Gesichtes  und 
Körpers  die  Erschwerungen  und  Anstrengungen  des  Re- 
spirationsactes  zeigen.  Herr  Ch,  Bell  hat  durch  seine  Er- 
fahrungen nachgewiesen,  dass  der  harte  Theil  des  7ten 
Nervenpaares ,  der  nei^us  respiratorius  faciei  war,  d.  h. 
dass  er  besonders  der  Bewegung  der  Muskeln  vorstand, 
welche  die  Oeffnungen ,  durch  die  die  eingeathmete  Luft 
in  die  Lungen  dringt,  umgeben.  Nun  aber  sind,  während 
das  Kind  schreiet ,  die  Bewegungen  des  Agenten  der  Re- 
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spiration  so  zu  sao:en  convulsivisch ,  und  während  das 
Diaphragma  und  die  Muskeln  des  Thorax  sich  mit  Gewalt 
zusammenziehen ,  contrahiren  sich  die  des  Gesichtes  glei- 
cher Weise,  und  geben  der  Physiognomie  einen  beson- 
dern Ausdruck. 

Man  weiss ,  dass  die  übereinstimmenden  Bewegungen 
der  Muskeln  des  Rumpfes  und  des  Gesichtes  den  anasto- 
motischen  Verbindungen  zugeschrieben  werden  müssen, 
welche  zwischen  den  Nerv^enzweigen  dieser  verschiedenen 
Parthien  Statt  finden.  Wenn  man  daher  ein  Kind  beob- 
achtet, welches  eben  zu  schreien  beginnt,  so  bemerkt 
man,  dass  das  Gesicht  sich  röthet,  die  Bewegung  der  In- 
spiration unnatürlich  verstärkt  wird,  der  Mund  sich  öffnet, 
und  auf  den  Zahnrändern  die  Zunge  erblicken  lässt,  wel- 
che zuweilen  zieh  gelind  convulsivisch  bewegt ;  die  Na- 
senlöcher erweitern ,  die  Augen  schliessen  sich ,  die  Au- 
genlieder schwellen  gleichsam  an ,  drei  oder  vier  verticale 
Linien  entstehen  an  der  Nasenwurzel;  auch  sieht  man 
noch  andere  auf  der  Stirne  sich  bilden;  sie  kreuzen  sich 
nach  jeder  Richtung  und  variiren  sowohl  hinsichtlich  ihrer 
Zahl,  als  ihrer  Richtung.  Man  sieht  dieselben  bei  jedem 
Exspirations  -  und  Inspirations  -  Acte  abwechselnd  ent- 
stehen und  verschwinden.  Dauert  das  Geschrei  lan^e 
an,  so  bewegt  das  Kind  zugleich  die  obern  Glieder, 
uud  erhebt  sie  abwechselnd  und  lässt  sie  wieder  sin- 
ken ,  um  die  Thätigkeit  der  Muskeln  zu  unterstützen, 
welche  die  Brusthöhle  erweitern.  Es  trifft  sich  zuwei- 
len, dass  diese  verschiedenen  Muskelcontractionen  und 
mühsamen  Inspirationsversuche  nicht  gleich  Anfangs  mit 
einem  Geräusch  verbunden  sind :  bald  aber  folgt  diesen 
ersten  Anstrengungen  ein  schwaches,  dann  lang  anhal- 
tendes und  endlich  volles  helltönendes  Geschrei.  Es 
trägt  sich  auch  zu,  dass  Anfangs  das  Echo  nicht,  oder 
nur  für  Momente  sich  hören  lässt.  Oefters  folgen  drei 
oder  vier  Schreie  schnell  hintereinander,  zuweilen  die 
einen  im  Gefolge  der  andern^  dann  hört  man  ein  Echo, 
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dem  ein  weit  längeres  Geschrei  nachfolgt,  und  welches 
sich  durch  ein  heftiges ,  dem  Blöcken  der  Schafe  ziemlich 
ähnliches  Geschrei  endigt. 

Sobald ,  wie  man  zu  sagen  pflegt ,  dem  Kinde  der 
Athem  ausbleibt  C^e  pdnaj  ^  bleibt  der  Mund  aufgesperrt, 
und  das  Gesicht  befindet  sich ,  so  zu  sagen ,  in  einem 
fortdauernden  contrahirten  Zustande,  bis  diese  mühsame 
Anstrengung  der  Respiration  sich  endlich  in  einem  hefti- 
gen Geschrei  endigt,  welches  das  Kind  durch  jene  lange 
mühsame  Anstrengung  vorbereitet  zu  haben  scheint. 

Man  beobachtet  eine  mehr  oder  weniger  schleunige 
abwechselnde  Aufeinanderfolge  des  Geschreies,  des  da- 
zwischen ertönenden  Echo's  und  der  Muskel -Zusammen- 
ziehungen des  Thorax  und  Gesichtes ,  so  lange  die  Auf- 
regung des  Kindes  dauert.  Sobald  es  anfängt  sich  zu 
beruhigen ,  stellt  sich  auch  die  Harmonie  zwischen  der 
Exspiration  und  Inspiration  wieder  her,  das  Geschrei 
wird  schwächer,  man  unterscheidet  das  Echo  besser,  die 
Furchen  des  Gesichtes  verschwinden ,  der  Mund  schliesst 
sich  immer  mehr  und  mehi-,  und  bald  zeigt  sich  eine  all- 
gemeine Beruhigung  an  der  Stelle  der  beschriebenen  Auf- 
regung. 

Merkwürdig  ist  es ,  dass  sehr  junge  Kinder  niemals 
Thränen  vergiessen ,  während  sie  schreien ,  oder  dies 
wenigstens  höchst  selten  thun.  Die  Secretion  der  Thränen- 
drüse  wird,  wie  es  sattsam  bekannt  ist,  sympathetisch 
und  schnell  und  gewiss  durch  Kummer  und  Unwillen 
erregt;  sind  aber  nicht  die  Kinder,  von  denen  hier  ge- 
sprochen wird,  noch  zu  jung,  als  dass  diese  Gemüths- 
affecte  Einfluss  auf  die  Function  jenes  Secretionsorganes 
haben  könnten  ?  wird  dessen  Secretion  nicht  durch  die 
aus  moralischen  Ursachen  entstandene  nervöse  Aufreizung 
befördert?  sind  die  physischen  Schmerzen^  die  einzigen 
bei  einem  Wesen,  in  dessen  Gehirn  sich  noch  keine  Ideen 
combiniren,  und  bei  dem  noch  kein  Wille  vorhanden  zu 
seyn  scheint,  nicht  vermögend  auf  jene  Drüse  zu  wirken? 
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Dies  sind  schwer  zu  beantwortende  Fragen.  Gewiss  ist 
es^,  dass  die  Drüse  in  diesem  Alter  schon  vollkommen 
entwickelt  ist,  dass  sie  Arterien  und  IVerven  erhält, 
und  dem  Anscheine  nach  die  Anatomie  der  andern  Drü- 
sen zeigt.  Jedoch  sondert  sie  während  des  Geschreies 
keine  Thränen  ab.  Und  während  uns  der  blosse  Gedanke 
an  den  Verlust  einer  Person ,  die  uns  theuer  war ,  reich- 
liche Thränen  entlockt,  findet  keine  Thränenabscheiduno: 
bei  einem  durch  Schlaflosigkeit ,  Krankheit  und  Schmerz 
aufgeregten  und  wiederholt  schreienden  Kinde  Statt:  ein 
Umstand  ,  der  in  der  That  die  ganze  Aufmerksamkeit  der 
Physiologen  verdient.  Er  ist  ein  merkwürdiges  Beispiel 
des  besondern  Einflusses  des  Nervensystems  auf  die 
Functionen  gewisser  Organe  des  menschlichen  Körpers. 

§.    2,    Von    den    Ursachen    und     dem    Au.s- 
druck   des  Geschreies. 

Welches  ist  die  Ursache  des  ersten  Geschreies? 

Nach  allem ,  was  wir  wissen ,  gewiss  der  Schmerz. 
Dieser  Schmerz  wird  durch  die  neuen  Gefühle,  deren  das 
Kind  mächtig  wird,  erregt :  dergleichen  sind  der  Eindruck 
der  Luft  auf  seinen  Körper ,  welcher  plötzlich  in  eine  weit 
kältere  Atmosphäre ,  als  die  früher  gewohnte ,  versetzt 
wird :  ferner  die  Berührung  mit  Betttüchern  oder  den 
Händen ,  die  AYirkung  des  Lichtes  auf  seine  Sinne ,  und 
wahrscheinlich  auch  das  Einathmen  der  Luft  in  die  Lun- 
gen, welche  zum  ersten  3Ial  mit  diesem  Fluidum  in  Be- 
rührung kommen.  Das  Kind  gibt  deutlich  in  seinem  Aeusse- 
ren  die  ihm  jetzt  wiederfahrene  Aufreizung  durch  die 
raschen  Bewegungen  seiner  Glieder,  zuweilen  durch  Nie- 
sen^ und  stets  durch  sein  Geschrei  zu  erkennen.  Der 
Accoucheur  sollte  von  den  ersten  Augenblicken  des  Lebens 
ausserhalb  des  Uterus  bei  dem  Kinde  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit auf  die  Art,  Dauer  und  Natur  des  Geschreies 
richten ,  da  diese  eigenthümljchen  iModificationen  von  der 
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vollkommenen  und  unvollkommenen  Respiration,  so  wie 
von  dem  gesunden  oder  pathologischen  Zustande  der  Lun- 
gen zeugen.  Wir  werden  hierauf  zurückkommen,  und  be- 
gnügen uns  an  diesem  Orte  nur  zu  bemerken^  dass  ein 
Kind  als  desto  kräftiger  und  lebensfähiger  zu  betrachten 
sey ,  je  stärker ,  länger ,  andauernder  ,  helltönender  und 
leichter  sein  Geschrei  ist.  Ein  solches  Geschrei  kommt 
stets  mit  einer  freien  und  unbeengten  Respiration  vor, 
und  zeigt  gewöhnlich  Stärke  und  Gesundheit  der  Neuge- 
bornen  an.  Dieses  Zeichen  trügt  fast  nie  5  man  sieht 
Kinder  von  einer  gewissen  Fülle  und  mit  robusten  Glie- 
dern mit  Mühe  athmen,  schwer  schreien,  und  asphyctisch 
oder  apoplectisch  sterben ,  während  andere ,  weit  schwä- 
cher in  Rücksicht  auf  ihren  Körperbau,  aber  lebendiger 
in  ihrem  Geschrei,  der  Gefahr  entrinnen,  welche  der 
plötzliche  Wechsel  und  das  Leben  ausserhalb  des  Uterus 
herbeiführt. 

Sobald  bei'm  Kinde  die  Art  Erschütterung  aufhört, 
welche  es  zu  Folge  der  neuen  Empfindungen  und  unge- 
wöhnlichen Reize  erfährt,  muss  sein  Geschrei  auch  andere 
Ursachen  haben;  weshalb  es  nun  auch  wirklich  schon 
durch  ein  Bedürfniss,  eine  Kränklichkeit,  einen  Schmerz 
hervorgerufen  wird.  Es  ist  wichtig  eine  dieser  Ursachen 
von  der  andern  bei  vorkommender  Gelegenheit  unter- 
scheiden zu  lernen ,  um  sie  entfernen  oder  befriedigen  zu 
können. 

Das  allgemeine  Uebelbefinden ,  welches  der  Neuge- 
borne  in  seinen  Umhüllungen,  Betten  u.  s.  w.  fühlt,  ist 
häufig  die  Ursache  seines  Geschreies ;  es  ist  wahr ,  dass 
man  sich  von  der  sonstigen  Gewohnheit,  die  Kinder  zu 
binden ,  losgesagt  hat ;  jedoch  gibt  es  dort ,  wo  die  Stim- 
me des  Philosophen  aus  Genf  nicht  hingedrungen  ist,  noch 
Wickelbänder,  und  man  sieht  noch  täglich  im  Findelhause 
zu  Paris ,  wie  die  dienenden  Schwestern ,  Mädchen  oder 
Ammen,  wenn  sie  die  Kinder  kleiden,  sich  bemühen,  dar- 
aus mehr  ein  festes  Paquet  zu  machen,  als  auf  die  Art  sie 
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zu  umhüllen,  dass  sie  ihre  Glieder  hewegen  und  frey  ath- 
men  können.  Wenn  ein  Erwachsener ,  sagt  Rosen 
von  Rosenstein,  sich  im  Bette  eben  so  beschränkt 
fühlte ,  Avie  die  Kinder ,  würde  man  dies  nicht  für  eine 
grosse  Qual  halten?  Avir  haben  aber  kein  Erbarmen  mit 
diesen  armen  Geschöpfen.  Die  Gewohnheit,  welche  in 
der  Länge  der  Zeit  die  Zusammenschnürung  der  Wickel- 
bänder erträglicher  macht,  das  Bedürfniss  des  Schlafes, 
das  vorherrschendste  Gefühl ,  beruhigen  das  Kind  für 
den  Augenblick ;  und  man  kann  sagen ,  dass  es  der  Er- 
müdung weit  mehr  unterliege,  als  dass  es  ordentlich  ein- 
schlafe. Sobald  aber  dem  ersten  Bedürfniss  des  Schlafes 
Genüge  gethan  ist ,  fühlt  es  das  Missbehagen  von  neuem, 
und  fängt  wieder  an  zu  schreien.  Man  bemerkt  in  den 
Sälen  der  Findelhäuser,  dass,  sobald  ein  Kind  zu  schreien 
anfängt ,  die  übrigen  alle  es  alsbald  nachthun ,  wodurch 
die  Ruhe  im  Saale  gestört  wird.  Vielleicht  fühlen  jetzt 
auf  einmal  alle  Kinder ,  erweckt  durch  das  Geschrei 
des  ersten ,  eben  so  wie  dieses ,  das  Missbehagen  und 
den  Schmerz ,  den  sie  einen  Augenblick  lang  ver- 
schliessen. 

Man  sieht  deutlich,  dass  das  Geschrei  der  Kinder  dem 
Missbehagen  zuzuschreiben  ist,  welches  ihnen  aus  der 
Umkleidung  oder  dem  schlechten  Lager  erwächst;  denn 
wenn  man  sie  aufhebt  und  ihre  Wickelbänder  schlaffer 
macht ,  so  beruhigen  sie  sich ,  und  hören  auf  zu  schreien. 
Auch  ist  zu  bemerken,  dass,  sobald  das  Kind  nur  ein 
einfaches  Missbehagen  empfindet,  es  nur  in  Intervallen 
schreiet ,  und  durch  die  geringste  Ablenkung  beruhigt 
werden  kann. 

Das  Bedürfniss  nach  Nahrung  kann  gleichfalls  das 
Geschrei  des  Neugebornen  erregen.  Ob  dies  auch  wirklich 
gerade  die  Ursache  sey,  erfahren  Avir ,  wenn  wir  die  Zeit 
bedenken,  seit  Avelcher  das  Kind  nicht  getrunken  oder 
die  Brust  seiner  Amme  erhalten  hat.     3Ian  ist  nicht  stets 
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dadurch ,  dass  ein  Kind  «ich  beruhigt  wenn  es  die 
Brust  bekommt,  zu  dem  Schlüsse  berechtigt ,  dass  es  vor 
Hunger  geschrieen  habe ;  denn  es  gibt  Kinder  von  einer 
besondern  Gefrässigkeit ,  welche  niemals  ermüden,  an 
der  Brust  ihrer  Amme  zu  saugen.  Ihr  Magen  ^  mit  Milch 
erfüllt ,  bricht  dieselbe  stets  wieder  aus ,  oder  w^ird  der 
Sitz  einer  Entzündung ,  deren  Fortschritte  schwer  zu 
hemmen  sind.  Man  muss  in  diesem  Falle  mit  der  grössten 
Sorgfalt  die  Stillungsstunden  reguliren,  und  das  Geschrei 
durch  andere  Mittel  zu  beschwichtigen  suchen.  Wir  haben 
stets  zu  bedenken ,  dass  bei  diesen  kleinen  Wesen  die 
Gewohnheit  schon  auf  die  organischen  Functionen  einen 
Einfluss  übt ,  von  w  elchem  die  Hygiene  viel  Vortheil 
ziehen  kann. 

Endlich  ist  auch  der  Schmerz  häufig  die  ürsat^he  des 
Geschreies  Neugeborner.  Das  Schmerzgeschrei  ist  an 
seiner  Stärke,  Häufigkeit  und  Halsstarrigkeit  zu  erkennen, 
und  durch  einen  besondern  Ausdruck  in  der  Physiogno- 
mie ,  der  schAver  zn  beschreiben  ist ,  aber  leicht  aus  dem 
allgemeinen  Zustande  des  Kindes,  der  Blässe,  Abnahme 
der  Kräfte ,  dem  Abscheu  und  Verschmähen  der  Brust 
erkannt  werden  kann:  einer  Gruppe  von  Symptomen  und 
eigenthümlichen  Zeichen  ,  welche  die  Gegenwart  einer 
Krankheit  in  einigen  Theilen  des  Körpers  anzeigt.  Der 
Klang  und  die  Form  des  durch  den  Schmerz  entlockten 
Geschreies  zeigt  übrigens  ,  rücksichtlich  der  erkrankten 
Organe,  einige  Modificationen,  die  w^ir  unten  näher  ange- 
ben werden. 

Es  gibt  Kinder ,  welche  schreien ,  ohne  dass  man 
wirklich  einen  Grund  davon  finden  könnte^  und  man  sieht 
sie,  ungeachtet  der  immerwährenden  Aufregung  und  gro- 
ssen Schlaflosigkeit  nicht  abnehmen  und  verfallen.  Diese 
Kinder  unterscheiden  sich  durch  ihr  halsstarriges  Geschrei 
von  allen  andern  in  den  Sälen  der  Findelhäuser  sich  befin- 
denden, und  werden  von  den  Ammen,  welche  sie,  wegen 
der  immerwährenden  Abw^artung,    die  sie  verlangen,   zu 
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säugen  fürchten,  gewöhlich  mit  dem  charakteristischen  Bei- 
worte ,  b  ö  s  e  (Schrei-)  Kinder  (^enfans  mechans)  be- 
zeichnet. Diese  immerwährende  Aufregung  entspringt  ohne 
Zweifel  aus  einer ,  bei  ihnen  weit  mehr  als  bei  den  andern 
Kindern,  sich  aussprechenden  Aufreizung  der  Sensibilität ; 
das  Geschrei  ist  demnach  hier  ebenfalls  die  Bezeichnung 
einer  Kränklichkeit,  der  man  durch  schickliche  3Iittel  zu 
begegnen  suchen  muss. 

Man  darf  nicht  den  Vorgang  ausser  Acht  lassen,  der  in 
den  Respirations  -  und  Circulations  -  Organen  während  des 
Geschreies  der  Kinder  Statt  findet.  Wir  wissen  schon, 
dass  sich  dabei  die  physischen  Agenten  der  Respiration  in 
einem  etwas  spasmodischen  Zustande  befinden ,  \i^oraus 
eine  ziemlich  bedeutende  Störung  in  der  Lungencirculation 
resultirt.  Die  Rückkehr  des  Blutes  in  die  linken  Herzhöhlen 
geschieht  nur  mit  Mühe ;  diese  Flüssigkeit  stockt  in  den 
Lungen,  fliesst  dann  in  die  rechten  Höhlen  zurück,  und 
von  dort  in  das  allgemeine  Venensystem.  Es  resuitirt  dar- 
aus die  Congestion  und  blaue  Färbung  des  Gesichts  nnd 
selbst  der  Glieder,  die  man  gewöhnlich  bei  einem  Kinde 
bemerkt,  welches  heftig  schreiet.  Ich  sah  sogar  mehrere 
Kinder ,  die  ,  «ils  sie  \i^ii\^  schrieen  ,  in  eine  wirkliche  mo- 
mentane Asphyxie  verfielen.  Die  Lungen ,  das  Gehirn 
sind  daher  diesen  Congestionen  Preis  gegeben  5  welche  ge- 
fährlich werden  können.  Man  muss  sich  deshalb  stets  be- 
mühen, das  Geschrei  der  Kinder  zu  stillen.  Rosen  von 
Rosenstein  gibt  uns  dazu  treffliche  Lehren  an  die  Hand. 
,,Die  ganze  Kunst,  ein  Kind  zu  beruhigen",  —  sagt  er  — 
,, besteht  darin,  die  Gelegenheit  zum  Geschrei  zu  vermeiden, 
und  das  Kind  durch  einen  Gegenstand,  den  es  fixirt,  zu 
zerstreuen ,  so ,  dass  es  nicht  mehr  an  das  denkt ,  was  sein 
Geschrei  erregte.'* 

Ich  halte  es,  um  die  Gelegenheit  und  die  Rückkehr 
des  Geschreies  zu  vermeiden,  für  zuträglich,  die  Stil- 
lungsstunden zu  reguliren ,  das  Kind  daran  zu  gewöhnen, 
dass  es  mitten  im  Geschrei  einschläft ;  es  nur  leicht  \\\  die 
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Windeln  einzuwickeln ;  eine  sich  gleich  bleibende  Tempe- 
ratur in  dem  Zimmer,  wo  die  Wiege  sich  befindet,  und 
zwar  Aveder  eine  zu  warme  noch  zu  kalte  ,  zu  unterhalten ; 
endlich  des  Kindes  Aufregung,  wenn  dieselbe  in  einem 
Missbehägen  oder  Schmerz  begründet  liegt,  durch  den 
Ton  eines  sehr  sanften  Instrumentes,  oder  wenigstens  durch 
das  sehr  leichte  und  natürliche  Volksmittel ,  den  Gesang 
nämhch ,  zu  beschwichtigen. 


II.  Theil.     VeränderuDgen    und    Verschieden- 
heiten des  Geschreies  der  Neugebornen. 

Das  Geschrei  Neugeborner  ist  verschieden  ,  hinsicht- 
lich seiner  Art,  seines  Klanges   und  seiner   Dauer. 

Hinsichtlich  seiner  Art  kann  es  Itens  unvollstän- 
dig oder  unvollkommen,  2tens  mühsam,  beschwerlich  und 
3tens  erstickt  seyn. 

Hinsichtlich  seines  Klanges  ist  es  entweder 
Itens  schneidend  oder  durchdringend,  2tens  tief-  oder 
hellklingend,  3tens  gedämpft,    4tens  meckernd» 

Hinsichtlich  seiner  Dauer  ist  es  Itens  kurz  oder 
häufig,  2tens  abgebrochen  oder  schluchzend. 

§.   1.   Verschiedenheilen  des    Geschreies, 
hinsichtlich   seiner   Art. 

Ich  begreife  unter  dem  unvollständigen  (incom- 
plet)  Geschrei  dasjenige,  bei  welchem  nur  ein  Theil 
des  Geschreies  sich  hören  lässt;  demnach  vernimmt  man 
fast  das  Echo  hier  gar  nicht ,  während  das  Geschrei  vor- 
Iferrscht,  oder  jenes  ist  vorherrschend,  und  dieses  nicht  zu 
vernehmen.  Der  erste  Fall  findet  Statt,  sobald  die  Lungen 
gesund  sind  und  die  Luft  leicht  in  dieselben  eindringt^  das 
Kind-  nicht  die   ganze   Muskelstärke  anwendet,   wenn  es 
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schreit,  die  Luft  ohne  ein  Geräusch  durch  die  Glottis 
geht,  und  erst  dann  dasselbe  veranlasst,  wenn  sie  von 
Neuem  bei  dem  Ausströmen  aus  den  Lungen  durch  die- 
selbe getrieben  wird.  Dieses  Geschrei  ist  von  wenig  Be- 
deutung, und  maß  bemerkt  es  gewöhnlich  bei  Kindern, 
die,  ohne  krank  zu  seyn,  doch  sehr  klein  und  schwäch- 
lich von  Geburt  sind.  So  verhält  es  sich  aber  nichts  wenn 
das  Geschrei  erstickt  ist,  und  sich  nur  das  Echo  hören 
lässt.  Dies  ist  fast  stets  ein  Zeichen  einer  Hemmung^  ei- 
nes Würgens,  oder  einer  Lungenentzündung.  Da  ich  nichts 
aufführen  will ,  was  nicht  auf  Thatsachen  gegründet  ist,  so 
gebe  ich  hier  einen  Uiberblick  der  Beobachtungen ,  welche 
mich  zu  meinen  Angaben  vermochten. 

Ich  beobachtete  20  Kinder,  bei  welchen  das  Echo 
allein  vorherrschend  war,  und  das  Geschrei  erstickt.  Davon 
waren  6  vor  der  gehörigeYi  Zeit,  im  oten  und  6ien  Monate 
nach  der  Conception ,  geboren  worden.  3  davon  starben 
ein ,  zwei  und  drei  Tage  nach  ihrer  Geburt :  die  Luft 
schien  gar  nicht  bis  in  die  Lungen  gedrungen  zu  seyn, 
denn  dieselben  sanken,  als  man  sie  in  ein  Gefäss  mit 
Wasser  brachte,  sogleich  zu  Boden.  Bei  den  3  anderen, 
vor  der  gehörigen  Zeit  gebornen  Kindern  war  die  Luft 
in  einen  Theil  des  Lungenparench}  ms  gedrungen ;  dieses 
Gewebe  war  aber  grösstentheils  compact,  nirgends  crepi- 
tirend  und  mit  Blut  gefüllt.  Die  Lungen  der  14  übrigen 
Kinder,  befanden  sich  in  einem  Zustande  vou  sehr  bedeu- 
tender Verstopfung  und  Hepatisation ,  so  dass  man  an- 
nehmen musste,  dass  die  Luft  nur  mit  vieler  Schwierig- 
keit in  diese  Organe  eingediungen  sey. 

Wir  können  demnach  schon  aus  der  Untersuchung  des 
Geschreies  der  Neugebornen  einen  Schluss  ziehen ,  näm- 
lich ,  dass  es  in  den  Fällen ,  wo  sich  nur  das  Echo  allein 
hören  lässt ,  sehr  wahrscheinlich  sey ,  dass  die  Luft  nicht 
eindringe,  gar  nicht  oder  doch  nur  wenig  davon  in  die  Lun- 
gen eingedrungen  sey.    Dieses  Zeichen  kann  mit  denen  in 
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Gemeinschaft ,  welche  aus  der  Percussion  und  Auscultation 
entnommen  werden^  zur  Aufklärung  der  Diagnose  der 
Lungenkrankheiten  beitragen:  und  wenn  man  von  Seiten 
der  Richter  Aerzte  aufruft,  über  die  Lebensfähigkeit  eines 
Kindes  zu  entscheiden^  so  müssen  sie  sich  von  der  Natur 
des  Geschreies  zu  unterrichten  suchen,  welches  von  die- 
sem Kinde  erhoben  wurde.  Ein  Kind,  w^elches  noch  nicht 
geathmet  hat,  kann  wohl  geschrieen  haben ;  es  hat  aber  auf 
eine  gewisse  Art  geschrieen,  die  man  mit  der  grössten 
Sorgfalt  bemerken  muss.  Vielleicht  hat  man  auf  diese  Art 
die  Widersprüche  zu  deuten,  die  sich  täglich  vor  den  Tri- 
bunalen zeigen,  wenn  die  Aerzte,  gestützt  auf  die  Lungen- 
probe, behaupten,  dass  ein  Kind  noch  nicht  geschrieen 
habe^  und  gegentheils  die  Zeugen  aussagen,  dass  sie 
gesehen  haben ,  wae  es  den  Mund  öffnete ,  athmete  und 
schrie. 

Das  erschwerte,  mühsame  QpeiiibleJ  Ge- 
schrei lässt  sich  leicht  an  der  Mühe  erkennen,  Avelche 
das  Kind  anwendet,  um  zu  schreien,  dann  an  einem 
schmerzhaften  Ausdrucke  seiner  Physiognomie  5  an  der 
schwierigen  Art  und  Weise ,  mit  welcher  es  versucht,  die 
Luft  der  Lungen  auszutreiben ;  und  endlich  daran ,  dass 
das  Geschrei  sich  mit  einem  wenig  gehaltenen ,  und 
gleichsam  ersterbenden  Laute  endigt.  Das  mühsame  Ge- 
schrei liegt  aber  nicht  allein  in  einer  Affection  der  Respi- 
rationsorgane begründet.  Unter  sechs  Kindern ,  die  mir 
während  ihres  Lebens  durch  das  ausserordentlich  er- 
schwerte Schreien  auffielen,  obgleich  sich  bei  ihnen  beide 
Theile  des  Geschreies  hören  Hessen ,  litten  zwei  an 
Pleuropneumonie  mit  Ausschwitzung  (^epanchemenQ  in 
dem  Rippenfelle ;  eines  an  gallertartiger  Erweichung  des 
Magens  ;  das  vierte  an  Encephalitis  ;  das  fünfte  an 
acuter  Peritonitis ;  und  das  sechste  an  einer  sehr  deut- 
lich ausgesprochenen  Pericarditis.  Es  scheint  als  nehme 
dann  das  Geschrei  den  Ausdruck  des  Schmerzes  an,  wel- 
chen   das   Kind    empfindet,   und  als   sey   das   erschwerte  > 
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Geschrei,  welches  der  Beobachter  aui  Krankenbette  besser 
erkennen  wird,  als  ich  es  hier  beschreiben  kann,  wo  nicht 
das  Resultat,  doch  das  meist  untrügliche  Zeichen  einer 
schweren  Krankheit  in  irgend  einem  Theile   des  Körpers. 

Das  erstickte  Qet ouffej  Gesc\irei  definirt 
sich  sattsam  durch  sich  selbst ;  kein  einziges  Geräusch 
lässt  sich  dabei  vernehmen.  Das  abwechselnde  Ein-  und 
Ausathmen  geht  mit  einem  doppelten  Blasebalgsgeräusche 
vor  sich ,  dem  sich  jedoch  immer  ein  mehr  oder  weniger 
pfeifender  schwacher  Stimmlaut  beimischt,  welchen  man 
in  Intervallen  hört.  Verschiedene  Ursachen  können  das 
erstickte  Geschrei  bewirken.  Von  1 8  Kindern ,  deren 
Geschrei  ganz  erstickt  war,  wurden  13,  nachdem  sie 
anfänglich  vollkommen  gut  geathmet  und  geschrieen  hatten, 
von  einer  sehr  heftigen  Pneumonie  befallen ,  und  verloren 
in  den  letzten  Tagen  ihres  Lebens  die  Fähigkeit  zu 
schreien.  3Ian  fand  nach  der  Leichenöffnung  die  beiden 
Lungen  stark  hepatisirt ,  den  Larynx  und  die  Bronchien 
sehr  entzündet ,  die  grossen  Gefässe ,  das  Herz  und  das 
Gehirn  beträchtlich  mit  Blut  überfüllt.  Bei  zwei  andern 
war  nur  der  Larynx  allein  sehr  entzündet,  und  die  Lungen 
crepitirten  etwas.  —  Endlich  w  aren  die  3  letzten  schwäch- 
lich geboren  worden,  ihre  Respiration  schlecht  beschaffen, 
und  ihr  Geschrei  hatte  sich  niemals  hören  lassen.  Die 
Respirationsorgane  zeigten  bei  2  derselben  dieselbe  Blut- 
congestion,  wie  bei  den  vorhergehenden :  das  dritte  wurde 
durch  einen  Blutegel  in  jeder  Achselhöhle  wieder  ins  Leben 
zurückgerufen  ,  sein  Geschrei  liess  sich  ein  wenig  hören, 
und  das  Kind  vegetirte  einige  Tage ,  nach  deren  Ablauf 
es  gleichfalls  starb.  Man  fand  nach  der  Leichenöffnung 
nur  eine  Blutcongestion  am  hintern  Rande  jeder  Lunge. — 
Oft  trifft  es  «ich,  dass  das  Geschrei  eines  eben  gebornen 
Kindes  gänzlich  erstickt  ist;  es  wird  dann  vernehmlicher 
und  lauter ,  je  freier  und  ungehinderter  die  Respiration 
wird. 
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Das  Geschrei  erstickt  auch  in  der  Agonie ,  die  zu 
Ende  einer  Krankheit  sich  einstellt,  deren  Fortschreiten 
das  Kind  ausserordentlich  geschwächt  hat.  Beobachtet  man 
dabei  zugleich  ein  sogenanntes  hippokratisches  Gesicht,  so 
ist  dies  ein  meist  sicheres  Zeichen  des  nahenden  Todes, 
und  man  kann  daraus  nur  eine  sehr  üble  Prognose  stellen. 
Denn  das  erstickte  Geschrei  ist ,  wie  das  unvollkommene, 
ein  sehr  sicheres  Zeichen  der  Uiberfüllung  und  Entzün- 
dung der  Lungen,  und  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Glottis  und  Bronchien  entzündet  seyen. 


§,  2,    Verschiedenheiten   des   Geschreies, 
hinsichtlich    seines   Klanges. 

Man  muss  hierbei  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit 
darauf  achten,  ob  das  Echo,  oder  das  eigentlich  sogenannte 
Geschrei  hinsichtlich  seines   Klanges   verändert  ist. 

Das  schneidende  durchdringende(«ij5ri«)  Ge- 
schrei wird  gewöhnlich  durch  das  Echo  hervorgebracht^ 
welches  vorherrschend ,  und  mehr  oder  weniger  gellend 
(bruyante)  ist.  Es  kommt  besonders  bei  Kindern  vor, 
die  an  einer  heftigen  Angina  leiden  ;  oder  bei  einer  drohen- 
den Erstickung  wegen  Gegenwart  eines  fremden  Körpers 
im  Larynx ;  oder  endlich  bei  der  Angina  gangraenosa 
und  dem  Croup.  Dieses  Geschrei,  welches  alle  Autoren 
mit  dem  Krähen  eines  jungen  Hahnes  vero;leichen ,  und 
welches  die  Kinder  besonders  im  Croup  hören  lassen ,  ist 
nichts  anders  als  das  Echo ,  welches  in  diesem  Falle  mehr 
oder  weniger  gellend  oder  pfeifend  klingt,  und  plötzlich 
durch  die  spasmodischen  Bewegungen  unterbrochen  und 
gleichsam  abgeschnitten  wird ,  deren  Sitz  während  des 
Verlaufes  dieser  fürchterlichen  Krankheit  der  Larynx  ist. 
Dies  war  auch  Jurine  nicht  entgangen,  welcher  beobach- 
tete, dass  die  Croup-Stimme  sich  besonders  während  der 
Respiration  hören  lasse. 
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Gewöhnlich  wird  das  Echo  im  Kindergeschrei  pfei- 
fend, wenn  die  3landeln  oder  der  Lar^nx  der  Sitz  irgend 
einer  Irritation  sind.  Daher  wird  auch ,  wenn  die  Kinder 
viel  geschrieen  hahen,  und  die  Stimmorgane  dadurch  hef- 
tig gereizt  worden  sind,  das  Echo  endlich  sehr  pfeifend, 
Avährend  das  eigentlich  sogenannte  Geschrei  sich  nicht 
weiter  hören  lässt.  Dasselbe  Phänomen  zeigt  sich ,  so- 
bald eine  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Mundes  sich 
über  die  3fandeln  und  den  Larynx  verbreitet.  Ich  secirte 
3  Kinder,  an  welchen  man,  ohne  dass  sie  am  Croup  litten, 
während  ihres  Lebens  ein  scharfes  oder  pfeifendes ,  un- 
terbrochenes ,  dem  Krähen  des  jungen  Hahnes  ähnliches 
Echo  vernahm. 

Bei  zweien  derselben  fand  sich  eine  äusserst  heftige 
Augina  vor ,  die  Entzündung  hatte  sich  weit  hinein  in  die 
Trachea  verbreitet :  bei  dem  letzten  waren  die  3Iandeln 
und  die  Bänder  der  Glottis  sehr  entzündet  und  mit  einer 
dicken  Lage  Schleim  bedeckt ,  die  Trachea  war  davon 
frei,  die  Lungen  gesund. 

Beide  Theile  des  Geschreies  können  sehr  pfeifend 
seyn  und  ausserordentlich  durchdringend ,  und  so  zif  sa- 
gen herzzerreissend  {declnrante}^  ohne  dass  eine  beson- 
dere Verletzung  der  Stimmorgane  vorhanden  zu  seyn 
braucht. 

Es  ist  bekannt,  dass  schon  Herr  Coindet  von  Genf 
bemerkt,  dass  der  eigenthümliche  Klang  des  Geschreies 
hydi'ocephalischer  Kinder  pfeifend  sey,  und  dass  er  es  mit 
dem  Namen  hydroencephalisches  Geschrei  belegte. 
Wahrscheinlich  wird  dasselbe  durch  den  heftigen  Schmerz 
bedingt ,  welchen  das  Kind ,  das  an  Hydro  -  Encephalus 
leidet ,  fühlen  muss. 

Ich  glaube  daher,  dass  man  den  Grundsatz  aufstellen 
kann>,     dass    das    sogenannte    pfeifende    Geschrei    stets 
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durch  das  Echo  hervorgebracht  werde,  dessen  Klang  sich 
verändert  findet ,  und  dass  diese  eigenthüinliche  Verände- 
rung des  Kindergeschreies  mehr  das  Zeichen  einer  Ati~ 
gina  laryngea  oder  laryngo  -  trachealis  y  als  einer  Lun- 
genentzündung sey. 

Das  tief  oder  hellklingende  (jgrave  ou  so- 
nor ej  Geschrei  ist  für  die  Semiotik  noch  nicht  sehr 
wichtig.  Ich  sah  hur  ein  einzigesmal  ein  Kind,  welches 
MTgen  seines  heisern ,  helltönenden  Geschreies  merk- 
würdig war.  Es  litt  an  einer  leichten  Enteritis ,  von  der 
es  völlig  wieder  hörgestellt  wurde.  Ich  konnte  demnach 
nur  diesen  eigenthümlichen  Klang  des  Geschreies  bemer- 
ken, kann  aber  die  Ursachen^  welche  dasselbe  hervor- 
bringen, nicht  angeben. 

Das  gedämpfte  Qvoile^  Geschrei  bemerkt 
man  häufig  bei  catarrhalischen  Affectionen ;  man  hört  es  mit 
dem  Schleimröcheln  oder  Crepitiren  zugleich.  Es  scheint 
als  wenn  der  dicke  Schleim,  der  die  Bronchien  verstopft 
und  die  Luft,  welche  zur  Glottis  aufsteigen  muss  ,  frei 
durch  die  Luftwege  zu  gehen  hindert ,  und  welche  dfiher 
jedesmal  nur  in  geringer  Menge  ankommt,  und  durch  die 
Oeffnung  des  Larynx  geht,  verhinderte,  dass  der  Ton 
rein  und  wiederhallend  sey.  Diese  Veränderung  betrifft 
übrigens  mehr  das  Geschrei  als  das  Echo ,  welches  letz- 
tere gewöhnlich  seinen  eigenthümlichen  Klang  behält,  ob- 
gleich auch  zuweilen  das  Gegentheil  Statt  finden  kann. 
Von  6  neugebornen  Kindern ,  deren  Geschrei  gedämpft 
klang ,  waren  bei  4  die  Bronchien  mit  Schleim  erfüllt ; 
die  beiden  andern  hatten  eine  heftige  Angina.  Das  ge- 
dämpfte Geschrei  kann  demnach  ein  Zeichen  einer  AlTec- 
tion  der  Bronchien  oder  des  Larynx  seyn.  Es  zeigt  sich 
auch  in  Folge  der  einfachen  Phlegmasien  oder  Pseudomem- 
branenbildung  dieser  Theile.  —  Es  ist  bekannt,  dass  die 
Kinder,  welche  so  glücklich  waren^  vom  Croup  wieder  zu 
genesen ,  noch  eine  lange  Zeit  hindurch  eine  eigenthüm- 
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liehe  Veränderung  in  dem  K]aiio;e  ihres  Geschreies  oder 
ihrer  Stimme  zeigen ,  welche ,  wie  die  Autoren  sagen, 
fast  stets  gedämpft  bleibt. 

Eine  ganz  besondere  Art  des  Geschreies  gibt  es  noch, 
die  ich  nur  3  mal  beobachtete  ,  und  welche ,  hinsichtlich 
ihres  Klanges,  dem  Meckern  der  Schafe  sehr  gleichkommt, 
und  daher  den  Namen  des  meckernden  (^chevrofanfj 
Geschreies  verdient.  Man  hört  gewöhnlich  das  Echo  mehr 
als  das  Geschrei ;  beide  sind  wenig  gehalten  und  haben  den 
eigenthümlichen,  angezeigten  Klang.  Von  den  3  Kindern, 
bei  denen  ich  das  meckernde  Geschrei  beobachtete ,  war 
eines  schon  acht  Tage ,  das  andere  drei  Wochen ,  und  das 
dritte  vier  Monate  alt.  Sie  starben  an  einer  chronischen 
Enteritis  :  ausserdem  aber  zeigte  sich  noch  an  der  Glottis 
ein  beträchtliches  Oedem  und  die  Charactere  einer  Angina 
oedematosa^  weshalb  ich  glaube ,  dass  das  meckernde  Ge- 
schrei ein  eigenthümliches  Symptom  der  Angina  oedema- 
tosa  sey.  Jedoch  spreche  ich  diese  Meinung  nur  schüch- 
tern aus ,  da  sie  auf  zu  wenig  Thatsachen  begründet  ist. 


§.   3.      Veränderungen     des      Geschreies, 
hinsichtlich    seiner  Dauer. 

Sobald  irgend  eine  Ursache  die  Respirationsbewegun- 
gen beschleunigt,  wird  auch  das  Geschrei  sehr  schnell 
oder  häufig  (^frequent) -^  die  beiden  Theile,  aus  de- 
nen es  besteht ,  folgen  hastig  aufeinander ,  drei  oder  vier 
Schreie  gehen  einem  Echo  voran.  Die  Art  den  Geschreies 
wird  gewöhnlich  durch  einen  heftigen,  plötzlichen  Schmerz 
hervorgebracht,  wie  z.  B.  wenn  man  ein  Kind  sticht^  oder 
dasselbe  sich  verbrennt,  u.  s.  w.  Uibrigens  findet  man 
es  auch  bei  Koliken,  Bauchweh,  im  Ileus  und  der  Peritonitis. 

Das  abgebrochene,  schluchzende  {entre- 
coupcy   singiilteiia^  Geschrei    bemerkt  man  vor- 
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züglich  bei  der  Angina  suffocfitiva,  einer  Affection ,  die 
nicht  immer  den  Namen  Angina  verdient,  sondern  h«nufig 
eine  wahre  Nevrose  der  Hauptorgane  des  Respirationsap- 
parates ist.  Das  Geschrei  näliert  sich  demjenigen  sehr, 
welches  den  Croup  charakterisirt ;  es  bestehet  wie  dieses 
in  einer  eigenthümlichen  Veränderung  des  Echoklanges; 
übrigens  aber  hört  man  hier  sehr  deutlich  die  beiden  Theile 
des  Geschreies,  während  bei  dem  Croup  das  Geschrei 
ganz  verschwindet ,  und  an  seiner  Stelle  ein  Blasebalgs- 
geräusch {^hruit  de  soufflei^  jedem  Echo  folgt.  Das 
schluchzende  Geschrei  ist  auch  sehr  unregelmässig;  es 
wird  hervorgebracht  und  unterhalten  durch  Ursachen, 
welche  die  Respiration  schluchzend  machen ,  und  zeigt 
gewöhnlich  eine  grosse  Störung  in  der  Kräftigkeit  der 
Function  der  Ätimmorgane  an.  Ich  beobachtete  es  im 
höchsten  Grade  bei  einem  Kinde  von  4  Monaten^  wel- 
ches unter  Symptomen,  die  denen  des  Croups  sehr  ähnel- 
ten, starb.  Man  fand  bei  der  Leichenöffnung  nur  eine 
wie  eine  Nuss  grosse  Masse  von  lauter  Tuberkeln  in 
dem  hintern  Mediastinum ,  welche  die  Trachea  und  den 
Anfang  der  Bronchien  stark  comprimirten.  Der  Durch- 
messer derselben  war  dadurch  zur  Hälfte  verengt ,  so, 
dass  die  Luft  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  durchdringen 
konnte. 

Aus  dem  Vorangegangenen  lässt  sich  ein  allgemeiner 
Schluss,  in  Bezug  auf  die  Semiotik  der  Krankheiten  säu- 
gender Kinder ,  ziehen ,  den  man  nicht  ausser  Acht  lassen 
darf;  nämlich:  Dass  die  Abänderungen  des  ei- 
gentlich sogenannten  Geschreies  gewöhnlich 
meist  eine  Affection  der  Lungen  oder  Bron- 
chien anzeigen,  während  die  Verschiedenheit 
des  Echo's  ein  gewöhnliches  Symptom  einer 
Affection  des  Larynx  oder  der  Trachea  sind. 
Bestätigt  die  Erfahrung  diese  Regel,  die  jedoch  ihre  Aus- 
nahmen hat,  so  war  die  Unterscheidung  der   beiden 
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Theile,   aus  denen  das  Geschrei  besteht,  nicht  fruchtlos, 
sondern  kann  praktischen  Nutzen  haben. 

Ich  habe  mich  übrigens  auf  die  allgemeinsten  Unter- 
schiede im  Geschrei  der  Neugebornen  beschränkt,  da  man 
dieselben,  wenn  daran  gelegen  wäre,  leicht  ins  Unendli- 
che vervielfältigen  könnte ;  hoffe  aber,  dass  sie  den  Aerz- 
ten  wichtig  genug  scheinen  werden,  um  sie  als  diagnosti- 
sche Momente  zu  beachten ,  und  darnach  ihr  therapeuti- 
sches Verfahren  einzurichten. 


Ein  Beilraji  zur 

Kennlniss  des  Wiener  Kinderl.rankeii- 

Instituts  9 

seines  würdigen  Vorstehers,  des  k.  k.  Sanitätsralhes 

Herrn  Dr.  Gölis, 

und  seines  therapeutischen  Verfahrens  in  den  am  häufig- 
sten dort  vorkommenden  Kinderkrankheiten. 

Vom 

Kreisphysikus  Dr    Th.  M,  Brosius^ 

zu    Steiufurt.  *) 


Der  Kinderarzt  berücl<sicliti(je  TOrxüjlicL  den  L'mstaiid .  dass  im 
ländlichen  Alter  überliaupt  das  TcgetatiTC  System  über  das  irri- 
table präduiuiiiirf,  und  daber  fast  alle  KiuderkraukLeitcD  in> 
ReprodiictionssTstPi«    ihre  Wurzel    haben. 


Ich  hatte  ein  volles  Jahr  lang  1816/17  das  Glück, 
nicht  nur  den  täglichen  Ordinationen  im  Kinderkranken- 
institute  des  Herrn  Dr.  Gölis  beizuwohnen,  und  ein  halbes 
Jahr  hindurch  selbst  das  Ordinationsbuch  zu  führen ,  son- 
dern auch  in  sein  Haus  eingeführt  zu  seyn ,  und  ihn  auf 
einer  Reise  nach  Baden ,  und  bei  verschiedenen  kleinen 
Ausfahrten  zu  Kranken  in  der  Stadt,  zu  begleiten. 

Ich  bereitete  mir  demnach  bessere  und  dauerndere 
Gelegenheit ,  dieses  berühmte  Institut  und  seinen  hoch- 
geehrten  Vorstand    kennen    zu   lernen ,   als  der  jüngere 


')    Hufeland'g  und  Osann's  Journal  der  j>rakt.  Ilcilkundc.   182i5.    3(es 
Stück,  Seite  ül— 86.     >5tes  Stück,  Seite  48— G4. 
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Oslander^  der  in  seinen  ,, Nachrichten  von  Wien,  Ge- 
genstände der  Medizin ,  Chirurgie  und  Geburtshülfe  be- 
treffend" ein  ungenügendes  Urtheil ,  d.  i.  nur  eine  Aus- 
sage darüber  laut  werden  lässt,  während  er  nur  in  drei 
Ordinationsstunden ,  wie  ich  aus  dem  Munde  des  Herrn 
Sanitätsrathes  Dr.  Gölis  selbst  weiss,  sich  in  dem  In- 
stitute sehen  Hess;  und  ich  halte  es  für  Pflicht,  hier  dem 
Publikum  eine  vollständigere  und  ausführlichere  Nachricht 
über  das  in  diesem  Institute  gewöhnliche  Verfahren ,  und 
^gewiss  allen  Aerzten  interessante  praktische  Notizen  über 
die  Behandlung  mancher  Kinderkrankheiten  mitzutheilen. 

Wenn  wir  wissen  ,  dass  das  Kinderkranken institut  ur- 
sprünglich keine  Unterrichts-,  sondern  nur  Wohlthätigkeits- 
Anstalt  ist,  aus  eigenem  menschenfreundlichen  Antriebe 
des ,  das  Fach  über  alles  liebenden  Vorstehers  gegründet, 
und  aus  eigenen  Mitteln  —  wenigstens  bis  in  die  letzte 
Zeit ,  und  etwa  mit  einigen  freiwilligen  Beisteuern  von 
Privatpersonen  —  unterhalten ;  so  begreifen  wii*  auch,  dass 
ihm,  der  auf  eigenem  Grund  und  Boden  schaltet,  in  seiner 
Ordinationsstube  seine  alleinige  Diagnose ,  seine  alleinige 
Uiberzeugung  der  Richtigkeit  seines  therapeutischen  Ver- 
fahrens, genügen  dürfe,  und  dass  die  Auseinandersetzung 
eines  wichtigen  Krankheitsfalles ,  so  wie  die  Erlaubniss 
zum  Auscultiren  schon  selbst  bloss  Gefälligkeit  sey^  die 
denn  auch  allerdings  zu  den  Eigenschaften  des  Herrn  Di- 
rectors  gehört,  der  er  aber,  leider !  nicht  immer  nachgeben 
kann ,  denn  bei  einer  solchen  Menge  kranker  Kinder ,  die 
hier  alltäglich  Nachmittags  von  ^  bis  4,  ja  bis  5  Uhr, — 
nämlich  zu  40  bis  60,  und  mehr  an  der  Zahl  —  auf  den 
Armen  ihrer  Mütter  oder  Wärterinnen  zur  Behandlung  ge- 
bracht werden,  ist  es  dem  Hrn.  Dr.  Gölis^  der  sich  übri- 
gens bei  ruhigem  Gelegenheiten  gern  mittheilt,  zu  sei- 
nem eigenen  Verdrusse  meistens  nicht  möglich  j  länger 
bei  dem  kleinen  Patienten  zu  verweilen ,  als  bis  er,  nach 
erhobener  Diagnose,  mit  Namen,  Wohnung,  Datum  der 
Aufnahme ,  mit  dem  Namen  seiner  Krankheit,  und  mit  der 
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Nummer  der  Ordination ,  durch  den  Assistenten  in  das 
Krankenregister  eingetragen,  oder,  wenn  er  schon  da  ge- 
wesen ,  wieder  aufgeschlagen ,  und  bis  das  Recept  selbst, 
durch  einen  zweiten  Gehilfen  im  Ordinationsbuche  voll- 
ständig aufgeführt  ist ,  worauf  er  dann  mit  dem  Recept 
und  mit  den  angemessenen  diätetischen  Vorschriften  ent- 
lassen wird,  und  ein  Anderer  an  die  Reihe  kommt,  —  und 
das  so  fort ,  bis  das  Vorzimmer  leer  i^t.  Rasch  hilft 
ihm  seine  bewundernswürdige  Gewandtheit  aus  dem  Ge- 
dräng*e  über  Wegs ,  und  muss  ihm  Zeit  gewinnen  für 
seine  Privatgeschäfte.  Freilich  nur  sparsam  fallen  hier  die 
Goldkörner;  wer  es  versäumt,  sie  aufzusammeln,  wer  es 
nicht  versteht  ,  beobachtend  Unterricht  zu  nehmen  ,  wo 
füglich  keiner  gegeben  werden  kann,  der  wird  leer  heim- 
kehren, und  wohl  gar  durch  eigene  Schuld  verkehrte  An- 
sichten über  das  Institut  mitnehmen ,  und  sich  dann ,  den- 
selben gemäss,  darüber  äussern. 

Es  ist  wahrlich  zu  bedauern  ,  dass  das  Institut  nicht 
wirklich  klinische  Bildungsanstalt  ist ,  und  dass  bei  der 
Beschränktheit  des  Locals  füglich  nicht  mehr  als  6  bis 
8  junge  Aerzte  zugelassen  werden  können,  die  dann  auch 
wirklich  mit  -dem  Director  und  2  Assistenten ,  nebst  dem 
hereingetragenen  Kranken  das  Ordinationszimmer  ausfül- 
len,  so,  dass  dem  Hrn.  Dr.  Gölis  nur  wenig  Raum  zur 
freien  Bewegung  übrig  bleibt ,  womit  allein  er  sich  dann 
auch,  bei  Anmeldung  eines  neuen  Zuhörers,  entschuldigen, 
und  diesen  bis  zum  Abgang  eines  andern  oft  zurückwei- 
sen muss.  Ausser  dem  Ordinationszimmer  ist  nur  noch 
ein  grösseres  Vorzimmer  da,  worin  die  3Iütter  mit  den 
Kleinen  auf  Bänken  sitzen,  oder  in  der  Reihe,  wie  sie 
angekommen,  gegen  das  Ordinationszimmer  zugedrängt, 
stehen.  —  Wie  viele  treffliche  Kinderärzte  mehr  könnten 
hier  gebildet  werden,  bei  der  Ungeheuern  Menge  von  hier 
erscheinenden  Krankheitsformen,  wovon  auch  die  seltenste 
in  einem  Jahre  sich  wohl  öfters  darbietet,  und  bei  der, 
unsere   höchste  Bewunderung   erregenden  tiefen  Einsicht 


67 

und  Gewandtheit  des  Vorstehers  in  dem  schweren  ,  und 
immer  noch  nur  mangelhaft  bebauten  Felde  der  Kinder- 
krankheiten ! 

Was  ich  in  Jahresfrist  an  dieser  reichen  Quelle  ge- 
sammelt habe^—  und  was  nämlich  davon  wieder  gegeben 
werden  kann,  —  was  ich  an  jjraktischen  Beobachtungen, 
meistens  aus  dem  Munde  des  3Ieisters  selbst,  mir  aufge- 
zeichnet —  Bekanntes  und  Unbekanntes  —  wünschte  ich 
hier  treulich  nieder  zu  legen ,  und  ich  darf  hoffen ,  nicht 
ohne  einigen  Nutzen,  besonders  für  meine  Jüngern  Amts- 
brüder. Gewiss  werden  sich  diejenigen ,  welche  den  Or- 
dinationen des  Herrn  Dr.  Gölis  beigewohnt  haben,  freuen, 
was  sie  an  der  Quelle  zerstreut  gehört,  auch  vielleicht 
überhört  haben ,  in  einer  gewissen ,  wenn  auch  willkühr- 
lichen  Ordnung,  beisammen  wieder  zu  finden.  Manchen, 
nur  äusserst  dürftig  erscheinenden ,  ja  mitunter  fast  nur 
namhaft  gemachten  Gegenstand  ,  mögen  sie  durch  ihre  ei- 
genen 5  darüber  im  Institute  gemachten  Beobachtungen 
vervollständigen.  Aber  auch  mit  diesem  Wenigen  glaube 
ich  bisher  noch  die  speciellste  Ansicht  der  therapeutischen 
Terfahrungsart  des  Instituts  gegeben  zu  haben ,  indem  ich 
sogar  absichtlich  die  dort  gebräuchlichsten  Arzneiformeln 
mit  aufgeführt  habe. 

Eingeschlichene  Irrthümer  in  meinem  dort  geführten 
Tagebuche  darf  ich  nicht  fürchten ,  indem  ich  dasselbe  dem 
Herrn  Sanitätsrath  Gölis  bei  meinem  Abgang  vorgelegt. 
und  es  von  ihm  mit  völliger  Beistimmung  wieder  erhalten 
habe. 


Entzündliche    Kranliheiten. 

Nach  Herrn  Dr.  Gölis  Beobachtungen  sind  "/a  Theile 
aller  Kinderkrankheiten  inflammatorischer  Art :  daher  muss 
man  in  der  Kinderpraxis  sehr  behutsam  mit  reizenden  Mit- 
teln seyn,  und  öfters,  besonders  in  zweifelhaften  Fällen, 
ein  gelindes  Verfahren  beobachten. 
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Die  hitzigen  Fieber  der  Kinder  halten  einen  bestimm- 
ten Typus  ein,  die  Exacerbationen  kehren  zur  bestimmten 
Stunde  wieder,  nur  zuweilen  etwas  ante-  oder  post-  po- 
nirend.  — 

Bei  entzündlichen  Fiebern  findet  man  ein  vorzügliches 
Glänzen  der  Augen. 

Wenn  bei  entzündlichen  Fiebern  Würmer  im  Spiele 
sind  5  so  kann  man  sicher  annehmen ,  dass  im  Verlaufe 
der  Krankheit  Anomalien  vorkommen. 

Pneumonia, 

Die  Lungenentzündung  der  Kinder  muss  man  haupt- 
sächlich aus  dem  Schmerz  beim  Athmen  und  Husten  er- 
kennen. —  Die  gewöhnliche  Arzneiformel  hier,  und  bei 
andern  inflammatorischen  Krankheitszuständen ,  ist  fol- 
gende : 

Rp.     Infusi  et  Decocti  aa.  unc.  jj.  *) 
Nitri  pari  scr.  j. 
Oxym.  simpl.  uno.  ß, 
M.  D.  Sig.   Alle  Stunden  1  Kinderlöffel  voll  zu  geben. 
(Für  ein  2j ähriges  Kind.) 
Nach  der    Resolution  wird   statt  des  Nitrum^   vom 
Spirit.  Minderen  eine  Drachme  zugesetzt. 

Bei  der  Pneumonia  rhachiticorum  gibt  Gölis  gern 
den  Spiritus  Minderen^  weil  er  zugleich  ein  wenig  reizt, 
da  bei  dieser  Krankheit  die  Bronchien  erschlafft,  und  mit 
Schleim  angefüllt  sind. 


)  Das  Jttfusum  et  Decocttim  ist:  Infus,  rad.  Liquir.  und  Decoctum 
semin.  Lini,  welche  iu  der  Leopolds- Apotheke,  v\o  überhaupt  für 
das  Riuderkranken -Institut  dispcnsirt  wird,  das  allgemeine  Vehi- 
kel, meistens  für  Arme,  stets  frisch  vorräthig  gehalten  werden 
müssen.  —  Zahlende,  d.  i.  die  keinen  Armenschein  beibringen,  und 
deren  auch  Tiele  hier  erscheinen,  die  Medicamente  aber  bezahlen 
müssen,  welches  unter  dem  Recept  mit  ,ySolvens"'  bemerkt  wird, 
erhalten  meistens  Decoct.  Alihaeae  oder  Salep,  wie  es  die  Um- 
stände erfordern. 
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Was  Schaeffer  in  seinen  Kinderkrankheiten  Lun- 
genlähmung nennt,  ist  nach  Gölis  eine  wahre  Bronchitis, 
und  nicht  zu  Moschus .  sondern  zu  Bhitegeln  und  Vesica- 
toren  über  die  Brust,  muss  man  seine  Zuflucht  nehmen. 

Angina   f au  dum, 

Gölis  hat  eine  eigene  3Ianier  und  Fertigkeit,  kleinen 
Kindern  den  Mund  zu  öffnen,  um  3Iund-  und  Rachen- 
höhle schnell  und  vollständig  zu  besichtigen  :  er  bringt 
spielend  den  kleinen  Finger  zwischen  ihre  Lippen  und 
Kinnladen ,  und  legt  ihn  auf  die  Zungenwurzel  ,  worauf 
alsbald  ein  momentaner  conatus  vomendi  entsteht ,  und 
der  Rachen  dem  eindringenden  Blicke  weit  aufgesperrt 
wird.  So  lässt  sich  diese  Angina  durch  Autopsie  erken- 
nen. Es  findet  auch  leicht  eine  Neigung  zum  Brechen 
dabei  Statt. 

Beim  Sitze  derselben  aber  tiefer  im  Oesophagus  halten 
die  Kinder  den  Hals  steif. 

Man  soll ,  besonders  bei  catarrhaTischer  Witterungs- 
Constitution ,  nie  unterlassen  ,  die  Rachenhöhle  zu  unter- 
suchen ,  weil  sonst  gewiss  oft  eine  Angina  übersehen  wird. 

Ist  Entzündungsfieber    bei  dieser   Angina ,   so   wird 
innerlich  Nitrian  gegeben,  wie  vorhin  bei  der  Pneumonie 
bemerkt  ist ,  sonst  aber  Spiiifus  Mijidereri, 
Rp.     Infasi  et  Decocti 

vel  Decocti  Althaeae  unc.  jjj. 
Spirit.  Minderen  vet.  disp.  dr.  j. 
Syrup.  slmpl.  unc.  ,?. 

Dabei  wird  der  Hals  warm  gehalten  durch  Kräuter- 
säckchen  ,  oder  auch  durch  einen  umgelegten ,  mit  Talg 
bestrichenen  Lappen. 

Cynanche  serosa, 

Geschwulst  ist ,  wie  bekannt ,  zugegen ,  aber  ohne 
Röthe.  —  Spiritus  Minderen  wie  vorher. 
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Ififlamtnatio   cavi  oris. 

Innerlich  Spirii.  Mindercru  —  Sind  Geschwürchen 
dabei : 

Rp.     Meli.  Rosar.  unc.  ß, 

Mucilag»  semin.  Cydon.  unc.  j. 
M.  Pinselsaft. 
Der  Borax  würde  hier  bei  der  Entzündung  zu  sehr 
reizen. 

Dentitio  d iffici lis. 

Sie  pbt  sich  sehr  gut  zu  erkennen  durch  rosenrothe 
Farbe  des  Zahnfleisches,  welches  sehr  breit  wird  an  der 
Stelle,  wo  der  Zahn  durchbricht.  —  Bei  heftiger  Dentition 
ist  oft  ein  Ausschlag  gegenwärtig,  —  und  bei  vollsaftigen 
Kindern,  die  Achores  haben ^  nehmen  diese  vorzüglich 
beim  Zahndurchbruch  plötzlich  zu. 

Angina  memhranacea. 

Eine  Angina  membran*^  die  mit  dem  Ausbruch  der 
Masern  erscheint,  kann  man  spielend  behandeln,  denn  sie 
verläuft  sehr  leicht;  erscheint  sie  aber  in  der  Blüthe,  oder 
nach  dem  Ausbruch  der  letztern,  so  ist  sie  sehr  gefähr- 
lich. —  Kinder  mit  Angina  membranacea  darf  man  kaum 
eine  halbe  Stunde  in  einem  fort  schlafen  lassen:  ^*)  man 
halte  sie  in  der  Zwischenzeit  durch  öfteres  Darreichen  lau- 
warmer Getränke  munter. 

Wenn  nach  der  Anwendung  des  Calomels  in  der  An- 
gina membran.  flüssige  Stühle  eintreten,  so  muss  man 
damit  etwas  aussetzen ;  gibt  man  es  fort ,  so  entsteht 
leicht  Enteritis,  —  die  Angina  verschwindet,  aber  das 
Kind  ist  ohne  Rettung  verloren. 


*)    Wahrscheinlich,  ^veil  während  des  Schlafs  tlic  Exsudatiou  begün- 
slJgt  nird. 
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Man  sey  auch  in  dieser  Krankheit  mit  dem  Calomcl, 
bei  Kindern  mit  serofulöser  Anlao;e ,  nicht  allzu  dreist, 
weil  bei  starker  Anwendung  desselben  diese  Anlage  leicht 
zur  wirklichen  Skrofelkrankheit  entwickelt  wird.  —  Die 
Behauptung  von  Marcus,  dasselbe  bis  zu  120  Gran 
ohne  Schaden  gegeben  zu  haben ,  ist  entweder  erdichtet, 
oder  wenigstens  übertrieben. 

Man  hüte  sich,  den  Kindern  nach  gehobener  Angina 
membranacea  zu  früh  Moschus  u.  dgl.  zur  Besänftigung 
eines  zurückgebliebenen  krampfhaften  Hustens  zu  geben; 
denn  ist  nur  noch  etwas  Entzündung  da,  so  wird  leicht 
dadurch  ein  Recidiv  hervorgerufen ;  besser  ist  es ,  das  an- 
tiphlogistische Verfahren  noch  länger  anzuhalten. 

Die  Mittel  gegen  die  Angina  membranacea  sind,  wie 
gewöhnlich :  Blutegel ,  Calomel  —  vielleicht  alle  Stunden 
zu  1  Gran  mit  Zucker,  und  dazu  noch  Einreibungen  aus 
U7ig.  neapol.  et  Alth,  aa.  an  den  Hals  und  in  die  obern 
Theile  der  Brust.  —  Dazwischen  Nitrum,  —  Brechmittel 
bei  rasselnder  Respiration,  und  Vesicatore.  Das  Vesicans, 
zur  rechten  Zeit  gesetzt,  verhindert  noch  am  kräftigsten 
die  Transsudation. 

Als  Brechmittel  bei  Kindern  gibt  Gölis  überhaupt 
gern  den  Tart.  stihiat.  mit  einigen  Gran  Salmiak  in  aqua 
destill,  simpl. 

Die  hepar  sulphiiris  ist  nach  Gölis  in  der  Angina 
memhr,  ein  unwirksames,  dazu  eckelhaftes,  sehr  leicht 
Brechen  erregendes  Mittel,  worüber  man  die  bessern  nicht 
versäumen  soll. 

Angina  membranacea  chronica, 

Dass  es  wirklich  eine  Angina  membranacea  chronica 
gibt,  welches  bestritten  wird,  davon  hat  das  Institut  etliche 
Erfahrungs  -  Beispiele  aufzuweisen.  *3 


')   Im  Aprii  1017    wurde    tiaselbst    ein  Kiiahc    von   1    Jahr  an  An- 
fjina  membranacea   behandelt,    den  ich    selbst   verschiedene     Sialc 
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Iftflaminatio  medullae  spinalis. 

Die  Rückenmarksentzündung  der  Kinder  charakterisirt 
sich  ganz  untrüglich  durch  folgende  Symptome:  Gerade 
ausgestreckte  Lage  des  Körpers  vom  Kopf  bis  zu  den 
Füssen,  mit  fest  an  den  Rumpf  geschlossenem  Oberarm, 
wobei  die  Vorderarme  etwas  im  Ellenbogengelenke ,  mehr 
aber  im  Handgelenke ,  beweglich  sind ,  und  so  die  Hand 
zuweilen  hinauf  bis  an  die  Brust,  selten  auch  bis  in  den 
31  und  gebracht  wird. 

Die  gerade  ausgestreckten  Beine  liegen  ebenfalls  fest 
an  einander  geschlossen ;  beim  Versuch ,  sie  aus  einander 
zu  bringen,  schreit  das  Kind;  sr-  schreit  es  auch  jämmer- 
lich vor  heftigem  Schmerz,  wenn  man  den  Rumpf  —  an 
den  Schultern  gefasst,  —  von  einer  Seite  zur  andern  be- 
wegt. —    Dabei  ist  grosse  Neigung  zum  Abweichen. 

So  sind  die  Symptome,  bevor  die  Entzündung  höher 
zum  Kopf  hinauf  steigt ;  geschieht  dies  aber ,  so  stellen 
sich  Convulsionen  ein,  und  die  Diarrhoe  lässt  alsbald  nach. 

Die  Behandlung  ist  antiphlogistisch;  Mittel  sind  die 
gelindesten  Diluentia. 

Cephalitis  —  Hydrocephalus  acutus  infantum,  -^J 

Wenn  ein  Kind  von  Geburt  aus  beständig  unmässig 
schreiet,  viel  isst,  einen  stahlfärbig-grünen  Stuhl  hat,  und 
bei  ausgestrecktem  Körper ,  mit  geradem  Kopfe  da  liegt, 
und  mit  dem  Hinterhaupte   oft  ins  Kissen  reibt;   so   kann 


iu  seiner  Behausung  besuchte.  Nach  tlcm  }>e>vöhnlichen  Zeitraum 
der  Krankheit  versch^vand  die  Gefahr,  das  Kind  -»vurde  wieder 
ganz  wohl  bis  auf  die  charahtcrislischen  Zeichen  des  Croups, 
nämlich  den  eigenthümlichen  Ton  liei  der  Respiration  und  beim 
Husten,  welche  dann,  nach  einer  Andauer  von  etwa  noch  7 — ^ 
Wochen  anfingen    allgemach  zu  verschwinden. 

^)  Ich  ^lehnte  denselben  —  als  entzündlich  —  aus  der  Reihe  der 
"Wassersüchten  hierher.  —  "Wiewohl  die  Abhandlung-  des  Herrn 
Dr.    Gölis   über   den   hitzigen   Wasserkopf  seine   ganze  Ansicht 
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man  sicher  annehmen,  dass  ein  Hydrocephalus  sich  bilden 
werde.  *) 

Nach  folgenden  Symptomen  erkundig  sich  Gölis  bei 
suspicio  hydrocephali  acuti  besonders;  Xach  einem  mür- 
rischen >Vesen.  nach  einem  Widerwillen  gegen  Liebling^- 
sachen ,  nach  öfterm  Seufzen  und  Hinstarren  auf  einen 
Fleck,  nach  öfterm  Erbrechen. 

Auch  eine  vox  nastiUs  gehört  zu  den  Zeichen ,  und 
das  Fehlgreifen  nach  einem  vorgehaltenen  Gegenstande, 
z.  B.  nach  einer  Taschenuhr  ist  pathognomonisch.  **) 

Der  Blick  aber,  die  ganze  Physiognomie  und  Haltung 
des  hydrocephalischen  Kindes  trügt  den  geübten  Praktiker 
nie.  =*^**3 

Schnelles  Schwinden  des  Bauches  fehlt  im  hitzigen 
Wasserkopf  gewiss  nie;  schon  im  studio  inflammatioms 
ist  auch  ein  grosser  Bauch  in  etlichen  Tagen  verschwun- 
den, und  im  studio  torporis  ist  dieses  das  sicherste  Un- 


über  diese  mörderische  Kinderkrankheit  darbietet,  so  führe  ich 
doch  die  folgenden  Beobachtungen  hier  auf,  meiner  Ausicht  ge- 
treu. Alles  wieder  zu  geben,  was  ich  in  seinem  Institute  aufge- 
zeichnet habe. 
*)  Ich  habe  in  5  Fällen  diese  Beobachtung  in  meiner  Praxis  bestä- 
tigt gefunden,  —  unter  diesen  bei  meinem  eigenen  Kinde,  einem 
3Iädcheu  Ton  7  Monaten :  es  starb  am  Hydrocephalus  actitisstmus, 
den  Gölis  auch  den  "Wasserschlag  nennt. 
**)  Ich  habe  im  Institut  mehreren  Sectionen  an  dieser  mörderischen 
Krankheit  gestorbener  Kinder  beigewohnt,  und  einige  selbst  Tor- 
genommen,  musste  aber  in  allen  Fällen  die  richtige  Diagnose  des 
Um.  Dr.  Gölis  eingestehen. 
*"■*)  Dieser  Blick  ist  ganz  eigenthümlich  ,  aber  für  den,  der  sich  den- 
selben durch  Autopsie  noch  nicht  eingeprägt  hat,  schwer  zu  be- 
schreiben: von  der  Schulter  der  "Wärterin,  worauf  die  armen 
Kleinen  so  gerne  den  sch^veren  Kopf  legen,  kommt  er  getrübt  zu 
uns  herüber,  zwar  nicht  schielend,  doch  einigermassen  falsch,  und 
den  Gegenstand,  worauf  er  gerichtet,  nicht  fixirend  :  —  etwa  als 
wenn  uns  Jemand  ansieht  mit  entfernten  Gedanken,  und  n^an  sich 
den  rVebel  der  Augen,  und  den  gesunkeneu  Turgor  des  Icidvollen 
Antlitzes  dazu  denkt. 
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terscheidungszeichen  des  hydrocephalus  acutus  vom  Ty- 
phus, wo  der  Leib  meistens  meteoristisch  aufgetrieben  ist. 

War  der  Bauch  auch  noch  so  gross ,  so  ziehen  sich 
die  Eingeweide  so  sehr  gegen  die  Rückenwirbel  zurück, 
dass  man  meint,  sie  seyen  ganz  verschwunden. 

Die  häufigste  Ursache  des  hydrocephalus  acutus 
bleiben  immer  Contusionen  des  Kopfes  ,  Erschütterungen 
des  Gehirns  durch  Fall,  Stoss  etc.,  und  Gölis  forscht 
immer  darnach. 

Schon  bei  Verdacht  eines  aufkommenden  hitzigen  Was- 
serkopfes kann  man  zur  Vorsicht  Calomel  geben,  und  die 
Brechweinsteinsalbe  einreiben. 

Uiberhaupt  ist  das  Calomel  das  vorzüglichste  Mittel 
in  dieser  Krankheit ,  man  gibt  es  immerfort  zu  y.,  Gran 
alle  Stunden ,  oder  alle  2  Stunden,  auch  alle  3  Stunden 
1  Gran,  nach  Umständen,  und  je  nachdem  man  den  stets 
verstopften  Stuhl  befördern  will. 

Bei  den  kalten  Kopfumschlägen,  und  beim  Gebrauch 
des  Nilrums  im  studio  inflummuÜonis  braucht  man  so 
besorgt  nicht  zu  seyn ,  wenn  man  auch  damit  bis  ins 
Stadium  trunssudutionis  herrüberreicht ,  indem  nach  ge- 
schehener Ausschwitzung  kein  grosser  Schaden  mehr  ge- 
stiftet werden  kann.  *) 

Die  im  studio  transsudationis  \on  Formey  empfoh- 
lenen kalten  Uibergiessungen ,  oder  das  Auftröpfeln  der 
Vitriol-Naphta,  nützen  nach  Gölis  Erfahrungen  nichts. 


Ich  ehre  die  Erfahrungen  des  hochverdienten  und  unvcrgesslichen 
Lehrers  ühcr  Alle».  Doch  >veiss  ich,  dass  mancher  be^vährte 
Praklil;er  auch  nach  geschehener  Lymph  -  Erglessung  ,  ja  seihst  im 
stadio  der  Lähmung  und  des  Torpors ,  den  Muth  noch  nicht  ganz 
fallen  lässt;  denn  schon  hei  Ann.äherung  dieser  traurigen  Kata- 
strofihc  stehen  uns  noch  die  Mittel,  welche  die  IVierenfunction  zu 
kräniger  Thätigkeit  erwecken  —  vorzüglich  die  Digitalis  — und 
jene,  welche  das  LympJigcfäss- System  zu  lebhafter  Resorption  an- 
spornen —  fortgesetzte  und  im  Fluss  erhaltene  Blasenzögc,  und 
die  Einreibung   der  Brcchw einsteinsalbe  —  mächtig  zur  Seite. 
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Bei  Diarrhoea  aquosa  im  hitzigen  Wasserkopf  kommt 
es  nicht  leicht  zur  Transsudation. 

Gute  Zeichen  sind:  Wenn  die  Stühle  einmal  anfan- 
gen ,  wieder  leichter  zu  gehen,  wenn  die  Kinder  wieder 
Kleister  ihres  Kopfes  werden,  d.  h.  ihn  aufrecht  halten. 
und  nach  allen  Richtungen  beliebig  bewegen  können.  Sehr 
gut  ist  es  auch,  wenn  der  (sehr  langsame}  Puls  wieder 
regelmässig  und  fieberhaft  wird:  es  ist  ein  Zeichen,  dass 
die  Natur  zur  Resorption  reagirt. 

Die  Behauptung  von  Sau  vages:  dass  bei  den  am 
Hydi-ccephalus  Verstorbenen  immer  um  so  mehr  Wasser 
sich  ansammle ,  je  länger  man  die  Leiche  liegen  lasse, 
ist  nicht  gegründet. 


Brustkrankheiten  unterschiedener  Art. 

Tussis.  ■^^■) 

Bei  ganz  einfachem  Husten  gibt  Gölis  das  Infus,  et 
Deco  ct.  mit  ein  Paar  Tropfen  Land,  liquid,  und  Oxytn, 
simpl.  Wenn  er  schleimig  ist ,  oder  nachher  wird ,  so 
setzt  er  das  Oxym,  squill,  statt  des  simpl,  hinzu. 

Rp.     Infus,  et  Decoct.  unc.  jj. 

Laud.   liquid.  Sydenh.  gutt.  jj, 

Oxym.  simpL   (squill.)  dr.  jj. 
M.  D.  Sig.     Theelöffelweis.     ' 

(Für  ein  2 jähriges  Kind.) 

Im  langwierigen  Husten,  oder  im  catarrhus  )ieglecfus^ 
pvotractus  ist  die  Dulcamara  ein  vorzügliches  3Iittel. 


')  Ich  glaube  bemerkt  zu  haben,  dass  Gölis  tot  der  Behandlung 
eiuer  jeden  Krankheit,  >veun  sie  nicht  dringend  ist,  einen  zu- 
gleich Statt  findenden  Uustcn,  auch  eine  Diarrhoe,  vorher  be- 
sch^vichtiget. 
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Rp.     Infus,  et  Decocti  unc.  jjj. 
Extract.  Dulcamar.  j2jr.  x. 
Laudan.  liquid,   gutt.  jj. 
Oxym.  simpl.  dr.  jjj. 
Sig.  Theelöffelweis.  (Für  ein  2jähriges  Kind.) 
Bei  einem  langwierigen  Husten  mit  schlechtem,   rie- 
chendem Auswurf  verordnete  Gölis:  Pulv.  Liquiritiae 

—     Carbonum  aa. 
Täglich   ein  paarmal  1  Theelöffel  voll  beizubringen.    Nebst 
einem  Thee  von  Liehen  Island. 

(Für  ein  Kind  von  4  bis  6  Jahren.)  ^) 

Tussis  co7ivulsiva. 

Wenn  ein  Kind  mit  Keuchhusten  in  die  Ordinations- 
stube  gebracht  wird  ,  so  erkennt  Gölis  seine  Krankheit 
sogleich  am  Gesicht ,  wenigstens  in  den  meisten  Fällen. 
Es  ist  etwas  auffallend  bläulicht  gedunsenes  in  der  Phy- 
siognomie dieser  Kranken ,  und  sehr  oft ,  besonders  im 
dritten  Stadio,  findet  man  ausgeschlagene,  geschwollene, 
rothe  Lippen  u.  dgl.  —  Es  ist  dies  alles  wohl  eine  Wirkung 
der  heftigen  Anstrengung. 

Einem  Anfalle  geht  gewöhnlich  schon  5  —  6  Minuten 
ein  Krampf  voraus,  der  die  Krankheit  besonders  kenntlich 
macht,  und  bei  dem  grössere  Kinder  denselben  vorher- 
sagen können. 

Beim  Keuchhusten  bohren  die  Kinder  ebenfalls  mit 
dem  Finger  in  der  Nase ,  wie  bei  Würmern. 

Kinder  von  1  Jahr  mit  Keuchhusten  sterben  häufig 
während  des  Anfalles  apoplectisch ,  indem  sie  im  Husten 
stocken ;  dasselbe   gilt   auch   von   dicken ,  fetten  Kindern. 

Kopfaffectionen  entstehen  nach  dem  Keuchhusten  selten^ 
desto  öfterer  aber  auch  Herzerweiterung,  Erweiterung  der 
grossen  Schlagadern;  auch  Kyphosis  nicht  selten. 


*)    Ich  bemerke  hier  (jelcgenhcitlich,    dass  nur  Kinder  bis  zu  7  Jah- 
ren hier  behandelt,    und  ältere  nicht  leicht  aufgenommen  werden. 
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Gölis  behandelt  deii Keuchhusten  gerade  nach  seinem 
jedesmaligen  Charakter ,  als  inflammatorischen ,  catarrhali- 
schen,  oder  als  reinen  Krampfhusten,  und  gesteht  übrigens, 
dass  man  zur  glücklichen  Behandlung  erst  den  eigenthüm- 
lichen  Charakter  der  Epidemie  ausmitteln  müsse. 
Beim  fieberlosen  Keuchhusten: 
Rp.     Moschi.  opt.  gr.  jjj. 
Land,  puri  gr.  /?, 
Gummi  arab.  scr.  j. 
Sacchar.  albi  dr.  jj. 
M.  f.  pulv.  divid.  in  dos.  VI.    Alle  3  Stunden  eins. 
Die  Belladonna   rühmt  Gölis   im  Keuchhusten,  nur 
muss   sie  vorsichtig   angewandt  werden ,   es  muss   reiner 
Krampf  Statt  finden,  nichts  Inflammatorisches  oder  Catarrha- 
lisches  zugegen  seyn.  —  Er  wählt  dann  lieber  die  Radix 
Belladonnae  als  die  Herba^  weil  diese  zu  scharf  sey. 
Rp.     Rad,  Belladonnae  gr.  j. 
Land.  pur.  gr.  ß. 
Sacchar.  albi  scr.  yv. 
Pulv.  in  dos.  VIII. 
Morgens  und  Abends    eins,    oder  nach  Umständen  alle 
3  Stunden  eins,  bis  das  Gesicht  roth  wird. 
Zum  Einreiben  in  die  Magengegend  Folgendes : 
Rp.     Spir.  aromat.  unc.  ß, 

Laud.  liquid.   Sydenh.  dr.  ß, 
M.  D. 
Auch  Folgendes  :  Rp.  Elect.  anodyn. 

Pulv,  rad.  Belladonnae 
Laud.  liquid,    aa.  scr.  j, 
Gummi  arab.  dr.  jjj. 
M.  D.   Sig.     Auf  Leder  zu  streichen,    und  auf  die 
Herzgrube  zu  legen. 
Als  Thee  braucht  man  :  Rp.  Herbae  Althaeae  unc.  j. 

Stip.  Dulcam. 
Rad.  Liquir.    aa.  unc.  ß. 
M.  D. 
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In  einer  Epidemie  im  Jahre  1816  zu  Wien  zeigte 
sich  «das  Pulv,  Doiceri  in  Verbindung  mit  Emollientihus 
sehr  wirksam. 

Rp.     Inf.  et  Decocti  aa.  unc.  }ß. 
Nitri  puri  gr.  x, 
Pulv.  Doweri  gv.  j-jj. 
Land,  liquid,  gutt.  jj. 
Syrup.  simpl.  unc.  j. 
Alle  Stunden  1  Kinderlöffel  voll.     (Zweijährig.) 

Die  Einreibung  des  Tart.  stihiat.  im  Keuchhusten  ist 
grausam ,  und  meistens  auch  unnütz ;  im  Falle ,  dass  der 
Keuchhusten  darauf  auch  abnimmt ,  so  verzögert  sich  die 
Reconvalescenz  solcher  Kinder  ungemein,  vorzüglich  weil 
diese  Einreibung  auf  lange  Zeit  allen  Appetit  benimmt. 

Wenn  im  zweiten  Stadio  der  Tussis  convulsiva  kein 
Fieber  zugegen  ist,  so  vertragen  die  Kinder  kalte  Ge- 
tränke sehr  gut;  sonst  muss  man  aber  Alles  lauwarm 
nehmen  lassen. 

Wenn  beim  Keuchhusten  die  Zwischenräume  der  An- 
fälle nur  einmal  grösser  werden,  so  nahet  sich  die  Bes- 
serung schon,  wenn  auch  die  Anfälle  selbst  noch  heftig 
bleiben. 

Nach  dem  Keuchhusten  bleibt  öfters  ein  langwieriger 
Husten  zurück :  die  Kinder  werfen  dabei  eine  3Iaterie  aus, 
als  wenn  sie  phthisis  pulmonalis  hätten.  Zu  Zeiten 
werden  sie  wieder  ganz  davon  besser ,  aber  der  Zustand 
repetirt  auch  wieder. 

Rp.     Rad.  Salep   gr.  xv. 
f.  Decoet.  unc.  jv. 
Syr.  Diacod.  unc.  j. 
M.  D. 
Rp.     Rad.  Althaeae  unc.  j. 
Stipit.  Dulcam. 
Rad,  Liquir.   aa.  unc.  /?. 
M.  d.  Sio\    Thee. 
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Asthma  perio dien 7/1  ijifant}iin. 

Rp.     Mosch,  opt.  gr.  jj. 

Mucilag.  gurami  arab.  dr.  jj. 
Aq.  flor.  Til.  unc.  jj. 
Liq.  C.  C.  succ.  gutt.  jv. 
Syrup.  Cbamom.  unc.  (i, 
M.  f.  Linctus  d.  Sig.     Alle  Stunden  einen  f  heelölTel  voll. 
(Für  ein  Ijähriges  Kind.) 
Dabei  zugleich  Avarme   Bcäder,    in   deren  jedes    eine 
3Iaass  Aschenlar.ge.  und  eine  3Iaass  Chamillenaufguss  ge- 
schüttet wird.     Im  Bade  bleibt  das  Kind  /^  bis  y.  Stunde, 
und  wird  beim  Herausnehmen  mit  einem  warmen  wollenen 
Tuche  abgetrocknet ,  und  in    ein  erwärmtes   Bett  gelegt : 
Alles  dieses,  um  den  Reiz  auf  die  Haut  abzuleiten.   Auch 
wurde  Folgendes  verordnet: 

Rp.     Rad.  Valer.  dr.  ß. 

Inf.  vas.  clause  per   %  her.  c.  aq.  fervid. 
q.  suff.  Colat.  refrig.  unc.  jjj. 

adde 
Liquor,  C.  C.  succ.  gutt.  vjjj  -  x. 
•  Syrup.  Chainomil.  unc.  ß, 
M.  d. 
Später  auch  Blasenpflaster  auf  die  Brust. 

>S uffo  catio  periodica. 

Es  gibt  bei  Kindern  eine  gewisse  plötzliche  Er- 
stickungsgefahr, wobei  sie  ganz  blau  Averden.  und  ausser 
Athem  kommen  :  sie  kehrt  periodisch,  aber  zu  unbestimm- 
ten Zeiten  Avieder.  Xach  Gölis  Erfahrung  kann  eine 
Wasserergiessung  im  Gehirn  Ursache  davon  seyn:  oder 
dieser  Zustand  kann  oft  das  erste  Stadium  des  hydro- 
cephal.  chronic,  bezeichnen.  (Siehe  den  letztern  weiter 
unten.  J 

Ist  ein  febrilischer  Zustand  dabei .  so  muss  dieser 
vorerst  bekämpft  werden :  alsdann  kommen  kleine  Gaben 
voa  Calomel  giit  zu  Statten,  abwechselnd  mit  Folgendem : 
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Rp.     Pulv.  rad.  Valer.  gT.  v. 
Conchar.  Liinac. 
Sacchar.  albi  aa.  gr.  x. 
Smal  täglich   ein  solches  Pulver. 
Dabei  Chamillen-  und  Laugen  -  Bäder.     (Wie  vorher 
beim  Asthma  period.J 

Palpit atio    cordis. 

Das  Herzklopfen  wird  als  für  sich  bestehende  Krank- 
heitsform mit: 

Rp.     Tincf.  Digital,  purp.  dr.  }ß, 
Liq.  C.  C.  succ.  dr.  /?. 
Laud.  liquid.  Sydenh.  scr.  j. 
Sig*  Täglich  3mal  zu  etlichen  Tropfen. 
behandelt. 

Haemopt^sis. 

Im  Blutspeien  rühmt  G  ö  1  i  s  sehr  eine  Emnlsio  giimmi 
arab.  mit  Decoct.  Digital,  purp.  ^  besonders  dann,  wenn 
ein  cachectischer  habitus  alle  Blutausleerung  verbietet. 
Dieses  Mittel  stillt  den  Bluthusten ,  ohne  eine  Verhärtung 
zurückzulassen ,  was  so  leicht  nach  andern  adstringiren- 
den  Mitteln  geschieht,  die  ausserdem  meistens  ein  trocke- 
nes Hüsteln  zurücklassen. 


Unterleibskranltheiten   imterscluedllclier  Art. 

Diarrho  e  a.  *''') 

Im   August    ereignen    sich    die  meisten    wässerigten 
Durchfälle  aus  dem  Grunde,  weil  die  Kinder  eben  so  viel 


*)  Die  Gej^cnwart  einer  Diarrhoe  erkennt  Gölis  ebenfalls  beim  An- 
liliek  (los  Kindes,  und  ich  hörte  ihn  mehrmals  nur  (;eradcsweg;s 
l'rayen ;  »»Wie  lan{;e  hat  das  Kind  das  Ab>veiehen  ?"  —  Man  darf 
dieses  keinesnegs  als  Charlatnnerie  ansehen;  es  gründet  sich 
auf  eine  gewisse  Veränderung  des  Gesichts,  die  ich  mir  aber 
nicht  habe  zu  Eigen  machen  können. 
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zu  essen  bekommen,  wie  sonst,  es  aber  bei  der  grossen 
Hitze  nicht  verdauen  können ;  und  zweitens  auch  ,  weil 
sie  oft  unvorsichtig,  schwitzend  aus  den  Betten  genommen, 
und  der  Erkältung  ausgesetzt  werden. 

Wenn  bei  der  Diarrhoe  der  Kinder  Schmerz  im  Unter- 
leib vorhanden  ist,  so  kann  man  jedesmal  einen  subin- 
flammatorischen Zustand  annehmen ;  die  Mittel  dürfen  dann 
bloss  diluirend  seyn. 

Bei  der  gewöhnlichen,  ganz  einfachen  Diarrhoe  wird 
gegeben : 

Rp.     Infusi  et  Decocti 

vel  Decocti  rad.  Althaeae 
—        —       —    Salep  unc.  jj. 
Laud.   liquid,   gait  jj. 
Alle  1-2  Stunden  einige  TheelöfFel  roll. 
(Für  1  -  2j ährige.) 

Bei  catarrhalischer  Diarrhoe,  als  besänftigendes,  Stuhl 
anhaltendes ,  und  zugleich  die  Ausdünstung  beförderndes 
Mittel  : 

Rp.     Decocti  Althaeae  ex  scr.  jv.  parati  unc.  jjj. 
Extr.  Dulcamarae  gr.  vjjj. 
Laud.  liquid,  gutt.  jj. 
Syrup.  Diacod.  unc.  ß. 
Alle  Stunden  1  Kinderlöffel  voll. 

Wenn  solche  Diarrhoeen  sich  in  die  Länge  ziehen, 
so  ist  die  Aura  camphorata  ein  Hauptmittel :  der  Campher 
in  ganz  kleinen  Gaben  nämlich  erregt  eine  eigene,  sehr 
angenehme  Wärme  im  Magen. 

Rp.     Camph.  subact.  gr.  (i. 

Infusi  et  Decocti  aa.  unc.  j  -  jj^ 
Laud.  liquid,  gutt.  j  -  jj. 
Alle  Stunden ,  oder  alle  2  Stunden  einen  Theelöffcl  voll. 

Wenn  bei  chronischer  Diarrhoe  mehr  gestärkt  werden 
soll,  so  wird  die  Rad.  Colomb,  gebraucht.  Es  darf  aber 
kein  Fieber  zugegen ,  und  die  Därme   dürfen  nicht   durch 
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zu  starke  Stiihlaiisleeningen  von  ihrem  Schleim  entblösst 
seyn. 

Rp.     Rad.  Colomb.  dr.  ß, 

—  Salep  gr.  x. 

Coq.  c.  aq.  fönt,  per  y^  hör. 

Colat.   unc.  jjj. 
adde : 
Syrup.  Chamom.  unc.  ß. 
Alle  Stunden  1  Kinderlöffel  voll. 

Oder:    Rp.  Decocti  Salep  ex  gr.  vjjj  parati   unc.  jj. 
Pulv.  rad.  Colomb.  gr.  vjjj.-x. 
Laud.  liquid,  gutt.  jj. 
Syrup.  Diacodii  unc.  /?. 
Wohl  umgeschüttelt ,  wie  das  Vorige. 

Wenn  schon  Atonie  zugegen  ist,  so  kann  man  statt 
des  PiUü.  Colomb.  die  Tinct,  visceral,  zu  15  Tropfen 
zusetzen. 

Bei  einer  chronischen  Diarrhoe  nach  dem  Schleim- 
fieber  .  verschrieb  G  ö  I  i  s : 

Rp.     Rad.  Arnirae  dr.  ß, 

—  Colomb.  scr.  jj. 

Inf.  0.  aq.  ferv.  per  V4  hör.  vase  clauso 
Colat.  unc.  jv. 
adde : 
Laud.  liq.  gutt.  jj, 
Syr.  raenth.  unc.  //. 

Kinderlöffelweise. 
(Dreijährig.) 

Bei  zurückbleibender  Erschlaffung  der  Eingeweide : 
Rp.     Aq.  Cerasor.  nigror.  unc.  jjj. 
Extr.  Tarax.  liq.  dr.  jj. 

—  Rhei  dr.  ß, 
Sal.  ammon.  gr.  vj. 
Syr.  menth.  unc.  j. 

Wie   vor. 
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Dazu  eine  Einreibung  in  den  Unterleib  von  Vag. 
nervin,  mit  ein  Paar  Gran  Camphor.  und  dgl. 

Bei  chronischer  Diarrhoe  mit  Verdacht  von  Würmern : 
Rp.     Rad.  Valer.  dr.  ß. 
—    Colomb.  dr.  j. 
Inf.  c.  aqua  ferv.  vase  clauso 

Colat.  unc.  v.  adde : 
Camphorae  subact.  gr.  j. 
Laud.  liq.  gutt.  jj  — jjj. 
S>T.  Cort.  Aur.  unc.  ß. 
Zum  Kinderlöffel. 
(Vierjährig.) 

Wenn  rhachitische  Kinder  das  Abweichen  haben ,  so 
kommt  ein  prolapsus  ani  hinzu. 

Cholera, 

Auch  die  Cholera  der  Kinder  drückt  sich  durch  eine 
eigenthümliche  Physiognomie  aus ,  die  aber  oft  gesehen 
werden  muss,  um  die  Krankheit  sogleich  daiaus  zu  er- 
kennen. *3 

Die  Cholera  infiammatoria  i&i  äusserst  böse :  es  ent- 
steht gar  geschwind  Gangraen ,  und  die  Kinder  sind  ver- 
loren. Ein  Senfteig  über  den  Bauch  gelegt ,  bis  die  Haut 
roth  wird ,  rettet  noch  bisweilen. 

Im  gewöhnlichen  Brechdurchfall  \wd  gegeben  : 

Rp.     lufus.  et  Dccocti  aa.  unc.  jj. 
Land.  liq.  gutt.  jj. 
Tinct.  visceral,  glitt,  vj. 
Syrup  dr.  jj. 


*)  Ein  hohler  Blick  aus  eingcsuiilieiieu ,  blau  g^ezeichnetcn  Augen- 
gTubcn  ,  bei  schmutzig^jclbeni ,  eiujjefalleneiE  Gesiebt,  —  niöcbte 
uns  deu  ganzen  Ausdruck  vielleicht  einigermassen  rergegenwär- 
tigen. 

6^ 
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Und :    Rp.    Vng.  nerr.  uno.  ß. 
Cainphor.   gr.  x.     , 
Laud.  pur.  gr.  jj. 
M.  in  die  Magengegend  einzureiben. 

Die  Tincfura  visceriäis  ist  aber  nicht  immer  gleich 
Anfangs  anwendbar,  oder  nothwendig^  und  man  kann 
A'orläufig  verordnen: 

Rp.     Decocti  rad.  Salep  ex  gr.  vjjj.  par.  unc.  jjj. 
Laud.   liq.   gutt.  jj. 
Syr.  Diacod.  unc.  ß, 

Vomitus, 

Ein  hartnäckiges  Eibrechen  wird  auf  gleiche  Weise 
behandelt. 

Alvi    ohstipatio. 

Die  Mittel   gegen   gewöhnliche  Stuhlverstopfung  sind 


genne : 

Rp. 

Infusi  et  Decocti  unc.  jjj. 
Sal.  amar.  dr.  j  — jj. 
Syr.  uno.  ß. 

Auch : 

Rp. 

Infus,  et  Aq.  Foeniculi  aa.  unc.  jj 
Tinct.  Rhei  aquos.  dr.  j. 

■ 

Sig. 

Alle  Stunden  einen  Kinderlöffel. 
Tormina. 

Das  Leibreissen  kleiner  Kinder  gibt  sich  zu  erkennen 
durch  grosse  Unruhe,  stetes  Weinen,  Stampfen  mit  den 
Beinen,  und  Heranziehen  derselben  gegen  den  Leib, 
Verziehen  des  Gesichtes  im  Schlaf,  öfteres  Herumwer- 
fen des  Körpers ,  plötzliches  Aufschreien. 

Zur  sichern  Auffindung  der  Ursachen  des  bestän- 
digen Weinens  kleiner  Kinder,  soll  man  sie  bei  der  Un- 
tersuchung ganz  nackt  vor  sich  hinlegen :  weil  die  Ursa- 
che   ihrer   Unruhen  oft   in   drückenden .  kneifenden  Klei- 
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dungsstücken  ,  oder  in  einer  verborgenen  Nadelspitze  be- 
steht ,  wo  dann  nach  dem  Entkleiden  das  Schreien  alsbald 
aufhören  wird. 

Die  Kinder  lassen  bei  Leibreissen  auch  oft  sehr  viel 
Urin.  — 

Die  innern  Ursachen  der  Leibesschmerzen  sind  man- 
cherlei; sie  entstehen  von  Säure  (grüner   Stuhl): 
Rp.     Infus,  et  Aqu.  Foeniculi  aa.  uac.  jj. 
Magnesiae  gr.  xv. 
Laud.  liq.  gutt.  jj. 
Syr.  unc.  ß. 
Von   Flatulenz    f Poltern   im  Leibe,    Abgang  von 
Winden)  : 

Rp.     Aq.  Foeniculi  unc.  jj. 

Mueilag.  guinmi  arab.  dr,  jj. 
Laud.  liq.  gutt.  jj. 
Synip.  Chamom.  unc.  ß. 
(Auch  hier  ein  Zusatz  von  Magnesia.) 
Von  Indigestion: 

Rp.     Aq.  Foeniculi  unc.  jj. 

Tinct.  Rhei  aquos.  dr.  jj. 
Magnesiae  Mur.  gr.  x. 
Syr.  unc.  ß. 

Von  Würmern. 

W  ü  r  ni  e  r. 

Die  Erweiterung  der   Pupille   ist   kein  pathognomoni- 
sches  Zeichen  von  Würmern .    denn  auch  im  Infarctus  ist 
die  Pupille  erweitert.     (Siehe  gleich  unten.) 
Bei  Würmern  wird  geAvöhnlich  gegeben : 
Rp.     Calomel  gr.  jjj. 

Pnlv.  rad.  Valer.  scr.  j. 
Sacchar.  albi  dr.  j. 
M.  f.  pulv.  divid.  in  doses  IV — VI.  (nach  dem  Alter). 
Täglich  dreimal  eins. 
Auch  wird  Semen  Santonici  zu  scr.  j.  zugesetzt. 
Auch  Folgendes: 


86 

Rp.     Inf.    et  Decocti    aa.  uno.  jj. 
Extr.  Valer.  gr.  x. 
Oxyin.  Squillae  dr.  jj. 
Zum  Kinderlöffel  voll. 

Darnach  als  Abführungsmittel: 
Rp.     Calomel  gr.  jjj. 

Pulv.  rad.  Jalap.  scr.  j. 
Sacchar.  albi  ßcr.  jj. 
M.  f.  Pulv.  in  dos.  IV — VI.     Abends  eins. 

Auch  wird  von  folgendem  Wurmmittel  oft  gute  Wir- 
kung gesehen: 

Rp.     Inf.  Liquirit. 

Aq.  Tanaceti   aa.  uno.  jj. 
Pulv.  Helminthochorton  scr.  j. 
Oxym.  squill.  dr.  ß. 
Alle  Stunden  einen   Kinderlöffel. 

Bei  Ascariden:  Klystiere  von  Milch  und  Knoblauch, 
von  gekochtem  Wermuth  mit  Knoblauch.  Der  Dunst  von 
warmer  3Iilch,  aus  einem  Nachtgeschirr  an  den  After 
hinauf  gelassen,  lockt  sie  hervor. 

Physconia  mesenterica.  '•'") 

Bei  dieser  Krankheit  sind  die  Pupillen  auch  erweitert, 
wie  bei  Würmern.  Sie  verliert  sich  recht  gut  nach  dem 
Pulvis  antiscy^ofulosus  y  bei  gleichzeitigem  Gebrauche 
lauer  Bäder.  (Siehe  unten  Scrofcln.)  Auch  die  Kämpf- 
schen  Klystiere  sind  vortheilhaft. 

Infarctus  Intestinorum. 
Die  Mittel  müssen  hier  durchgehends  auflösend  seyn. 


*)  Dieser  Krnukheitszustaud  gehört  eigentlich  in  die  Reihe  der 
scrofuiösen,  indem  Gölis  ihn  für  einen  solchen  ansieht,  wenig- 
stens nach  der  Behandlung  zu  schliessen. 
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Rp.     Inf.  et  Aq.Foeniculi  aa.  uno.  jj. 

Creraor.  tartari  gr,  x.  (und  andere  auflösende  Salze) 
Oxym.  squill.  dr.  jj. 

Si^.  Kinderlöffelweise. 
Rp.     Vng.  Juniperi 

—    neapolitani  aa.  dr.  jj. 
Si^.    Zum  Einreiben  in  den  Unterleib. 
Dabei  laue  Bäder  und  Eichelkaffee.  (S.  unten  Atrophie.) 
Gölis  hat  eine  gewisse  Erscheinung  beobachtet,  die 
ein  sicheres  pathognomonisches  Zeichen  der  infarcirten  Ein- 
geweide abgibt.  "^^   Es  ist  dies  nämlich  eine  eigene  knol- 
lige Beschaffenheit  der  Wangen  bei  Kindern ;  die  knollige 
Erhöhung  liegt   auf  den  Wangenbeinen ,  gerade  wie  eine 
Mandel  unter  der  Haut ,   und  erhebt  sich  besonders  deut- 
lich, wenn  die  Kinder  weinen  oder  lachen.  Bei  Anwesenheit 
dieser  Erscheinung  aber  sind  die  Kranken  ohne  Rettung. 

Atrophia, 

Die  Behandlung  ist  wie  heiPhysconia  und  Infarctus. 
Auch  : 

Rp.  Decoct.  fruot.  Quere,  tost,  ex  dr.  jj.  parati   uno.  jv. 
D.  Mit  Milch  zu  vermischen ,  und  wie  Kaffee  zu  trinken. 
Die  zu  brauchende  Milch  darf  nicht  zu  fett  seyn. 
Zudem    werden   laue-   Bäder   mit  Wasser    und  Milch 
verordnet ,  und  auch  ein  Thee  gegeben ,  aus : 
Rp.     Spec.  Althaeae  uuc.  j. 
Liclien  island.  unc.  ß. 
Statt   des   DecocH  fruct.  Quere,  erhalten   Zahlende 
auch   die  China.     (Siehe  unten   bei  hydroceph.  chronic, 
mit  Cachexie.) 

Die  China  gibt  man  den  Kindern  eigentlich  am  liebsten 
im  Extract ,  denn  sie  werden  nicht  darnach  verstopft.  ^*3 


*)   Und  ^vorauf,  meines  "Wissens,  noch  nirgends  aufmerksam  gemacht 
worden  ist. 
**)    Die  Atrophie  behandelt  Gölis  aber  auch  öfters  wie  die  Scrofein. 
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üiberfütteruiig. 

Kinder  die  aufgezogen  werden,  werden  öfters  über- 
füttert; rann  sieht  es  ihnen  gleich  am  Gesichte  an.  Alles 
erscheint  hier  aufgedunsen,  Augenlieder,  Wangen,  Lippen. 

Rp.     Aq.  Foeniculi  unc.  jj. 

Sal.  ammon.  dep.  gr,  x. 

Tinct.  Rhei  aq.  scr.  jj, 

Laud.  liquid,  gutt.  j. 

Syr.  Diacod.  scr.  jv. 
Sig.  Theelöffelweise.  (Für  ein  ijähriges  Kind.) 

Phthisis   abdominalis. 

Bei  dieser  Krankheit  geschieht  eine  völlige  Verwach- 
sung der  Eingeweide  durch  Pseudomembranen ;  zu  diesem 
plastischen  Triebe  gibt  eine  schleichende  Entzündung  die 
Veranlassung.  Oft  erhebt  sich  in  dieser  Krankheit  in  der 
Gegend  des  Nabels  eine  stumpfe  kegelförmij>e  GeschAvulst, 
die  sich  in  einen  Abscess  ausbildet,  und  nachher  aufbricht. 
Man  soll  sich  aber  hüten,  diesen  Abscess  selbst  aufzuschnei- 
den, denn  oft  ist  ein  nahe  liegender  Darm  darin  verwach- 
sen;—  es  entsteht  ein  künstlicher  After^  das  Kind  stirbt, 
und  zwar,  wie  nun  die  Eltern  glauben,  bloss  durch  die 
Schuld  des  Arztes.  —  Die  Leichenöffnungen  zeigen  auch 
Vereiterung  der  Abdominal -Drüsen.  —  Die  Behandlung  ist 
die  der  Atrophie:  China,  Bäder,  Thee. 

Icterus  neonatorum. 

Rp.     Aq.  Foeniculi  unc.  j^.  oder 

Inf.  et  Aq.   flor.  Chamoin,  aa.  unc.  j. 
»  Magnesiae  gr.  x. 

Tinct.  Rhei  aq.  dr.  ß. 
Syr.  Diacod.  unc.  /?. 

Sig.    Theelöffelweise.  —  Laue  Bäder. 
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'Auch  kann  bei  Verhaltung  Folgendes  nöthig  seyn: 
Rp.     Inf.   et  Aq.   fönt.  aa.  unc.  j — jj. 
Extr.,  Tarax.  dr.  j — jj. 
Sal.  mirab.  Glaub,  dr.  jj, 
Syrup. 

Wie  das  Vorige. 

Prolapsus   ani. 

Nach  der  Reposition  kalte  Klystiere  von  Aqua  Calcis, 
Auch  den  Dampf  von  brennendem  Siegellack  an  den 
After. "") 

Hernia, 

Nach  der  Taxis  eine  vierfache  Compresse  mit  Cam- 
phorspiritus  befeuchtet ,  aufgelegt  und  —  beim  Nabelbruch  — 
darüber  ein  Pappendeckel  mit  der  Zirkelbinde  befestigt/*^^) 

Op  iu  m  -  Ve  rg  i  ft  u  n  g.  ^•'■'•'^'^3 

Bei  einer  höchst  wahrscheinlichen  Vergiftung  eines 
Säuglings   mit   Opium,    wo    schon  facies  hippocraiica^ 


*)  Da  ich  mir  dieses  jedoch  nicht  aufgezeichnet  hahe,  so  will  ich 
nicht  für  einen  Irrthum  stehen ,  die  Anwendung  dieses  Mittels 
nicht  hier,  sondern  anderswo,  aber  mit  gutem  Erfolg ,  gesehen  zu 
haben. 
**)  Ich  habe  bei  einigen  Nabelbrüchen  mit  dem  besten  Erfolge  die 
Methode  von  Eysser  in  Nürnberg  befolgt,  und  einen,  aus  dem 
Oxycroceum  -  Pflaster  nach  dem  IVahelring  geformten  stumpfen 
Kegel  in  diesen  hincingedrückt,  mit  einer  graduirlen  Compresse 
bedeckt,  und  mit  einer  breiten  Leibbinde  befestiget.  —  Der  Pfropf 
hält  aber  noch  besser  zurück,  wenn  man  ihm  die  Form  eines 
Hütchens  gibt,  dessen  etwas  breiter  Rand  der  Haut  fester  an- 
klebt. 
***)  Gölis  räth  zu  grosser  Vorsicht  beim  Verordnen  des  Opiums, 
besonders  für  jjauz  junge  Rinder  ,  und  das  gewiss  mit  Recht.  Ich 
verordnete  einem  halbjährigen  Säugling  in  der  Ruhr  einen  einzi- 
gen Trqpfen  der  Tinctura  opii  crocaia  in  einem  schleimigen  Ve- 
hikel   von    2  Unzen    theelöffelweisc  zu   nehmen.      Nach   dem  Vor- 
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und  Lälimung  des  Oesophagus  zugegen  war,  verordnete 
Gölis  ein  V^  Stunde  lang  andauerndes  Bad  mit  Essig, 
und  innerlich: 

Rp.     Inf.  et  Deooct.  aa.  utic.  j. 

Liq.  C.  C.  gutt.   vjjj. 
Wo  möglich  alle  Y^  Stunde  einen  Theelöffel  voll. 


W  assers  lichten. 

Hydrocephalus  chronicus. 

Wer  die  Physiognomie  eines  hydrocephalischen  Kin- 
des (^besonders  bei  höherem  Grade  der  Krankheit)  nur 
einmal  gesehen  hat,  dem  bleibt  sie  gewiss  eingeprägt. 

Der  chronische  Wasserkopf  deutet  sich  gewöhnlich 
Anfangs  an,  durch  holperichtes  Gehen,  kreuz  weises  Stel- 
len der  Füsse,  Stolpern,  Fallen. 

Die  Kinder  haben  gern  etwas  im  Munde ,  saugen  an 
den  Fingern ,  bohren  mit  denselben  in  der  JVase ,  in  den 
Ohren,  dass  sie  oft  bluten.  —  Die  convulsivische  Bewe- 
gung der  Augen  beim  hydrocephalus  chronicus  ist  ein 
constantes  Symptom. 

Man  findet  bei  Kindern  wohl  ein  ganz  weiches  Hin- 
terhaupt ,  welches  einen  Wasserkopf  zu  verrathen  scheint, 
jedoch  nicht  immer  davon,  sondern  auch  von  fehlerhafter 
Knochenbildung  bei  rhachitischer  Anlage,  herrührt. 


Lraucli  der  llälfte  schlief  das  Kind  18  Stunden  in  einem  fort, 
mit  schwerem  Athem  und  rothem  Gesicht,  und  »achte  mit  Con- 
Tulsioneu  wieder  auf.  Diesen  unerwarteten  Zufall  konnte  ich 
keiner  andern  Ursache  als  dem  Opium  zur  Last  le{>"en,  um  so 
mehr,  weil  die  Mutter  in  dir  iiahe  die  Ordination  üherschritten 
hatte.  Das  Kind  wurde  durch  Klystiere  mit  Essijr,  halte  Uiher- 
8chlä{];e  auf  den  Kopf,  und  durch  Auftröpfeln  des  Essig  -  Aethers 
auf  die  llrrzjjrube  noch  gerettet. 
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Wenn  zum  hydrocephalus  chronicus  zufällig  ein 
Husten  kömmt,  so  entsteht  leicht  eine  suffocatio  perio- 
dica  (die  oben  beschriebene) ,  oder  mit  andern  Worten, 
eine  solche  suffocatio  periodica  hat  zuweilen  in  einem 
hydroceph.  chroii.  ihren  Grund.  Es  gesellt  sich  zu  dem 
chronischen  auch  wohl  der  acute  Wasserkopf,  die  Kinder 
sterben  dann  schnell. 

Bei    der    Behandlung    ist    Calomel  das    Hauptmittel. 
Kinder  unter  1  Jahr  erhalten  Anfangs  %,  dann  y^  Gran, 
zweimal  täglich.    Zum  Einreiben  auf  den  Kopf: 
Un^entum  neapolit. 
—  Juniperi  aa. 

Der  Kopf  muss  dabei  warm  gehalten  werden.  —  Zur 
Nahrung  dient  eine  gesunde  3Iuttermilch ,  oder  Kuhmilch 
'mit  Eichelkaffee  fbei  der  Atrophie}. 

Der  chronische  Wasserkopf  hat  viele  Species :  die 
wichtigste  Unterscheidung  aber  für  die  Behandlung  ist 
die,  ob  er  mit  oder  ohne  Cachexie  ist.  Ist  diese  dabei,  so 
sind  gewöhnlich  organische  Fehler,  z.  B.  der  3Iilz ,  oder 
Infarcten ,  zugegen ;  und  hier  gerade  ist  das  Calomel, 
remedium  egregium ,  besonders  noch ,  wenn  Verstopfung 
Statt  findet.  Hier  wird  nun  auch  das  eben  genannte  Un^ 
guenf.  in  den  Unterleib,  in  die  3Iilzgegend,  eingerieben.  — 
Auf  keinen  Fall  aber  darf  man  vergessen ,  die  Cachexie 
gleichzeitig  zu  behandeln ;  wir  setzen  ihr  die  China  ent- 
gegen. 

Rp.     Cort.  peruv.  dr.  j  —  jj. 

Coquat.  per  /^  hör.  inde  adde: 
Rad.  Salep   gr.  vjjj. 

Coq.  iter.  per  %  hör. 
Colat.  unc,  jv.  adde: 
Syr.  Diacod.  unc.  ß, 
ß.    Alle  Stunden  1  Kinderlöflfel  voll. 

Eine  Semiparalysis  ex  hydrocephalo  chron,  behan- 
delte Gölis  nebenbei  mit  Arnica. 
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Rp.  Inf.  et  Decocti  uno.  jj. 
Extract.  Arnicae  gr.  jv. 
Oxym.  squill.  dr.  jj. 

Hydrocephalus  externus  partialis. 

Bas  Oedema  capitis  verschwindet  ganz  gewiss,  wenn 
man  wiederholt  an  einigen  Punkten  der  Geschwulst  ein 
Causticum  applicirt^  oder  die  Geschwulst  auch  bloss  mit 
dem  Lapis  inferrialis  betupft.  Die  Lymphgefässe  werden 
durch  diesen  Reiz  zu  grösserer  Thätigkeit  angespornt.  =^) 

Man  reibt  auch  Ung,  neapolit.  ein.  Die  Erhaltung 
einer  gleichmässigen  Temperatur  durch  Auflegen  aromati- 
scher Kräuter,  ist  sehr  gut. 

Wenn  das  Oedema  capitis  nicht  mit  einem  innern 
Wasserkopfe  complicirt  ist,  so  kann  man  es,  wenn  es  sich 
mehr  auf  einen  Platz  concentrirt  hat,  allenfalls  öffnen. 
Findet  jedoch  die  Complication  Statt,  so  ist  die  Eröffnung 
sehr  gefährlich. 

Bei  Oedema  capitis  auf  zurückgetriebene  Achores 
gab  Gölis  innerlich  Calomel.  '^^^^ 

Hydrops   spinne  dorsL 

Diese  Krankheit  charakterisirt  sich  durch  einen  ihr 
ganz  eigenthümlichen  Gang  der  Kinder:  dieser  wird  näm- 


*^  Gewöhnlich  betupft  Gölis  erst  die  Geschwulst  an  einij^^en  Stellen, 
die  er  mit  Speichel  Iiefcuchtet,  mit  Höllenstein,  und  itpplicirt 
dann,  wenn  der  Erfolj»  uiclit  {jünstijj  nenujj  ist,  Acw  Aetzstein, 
von  dem  er  ein  wenig;  abschabt,  und  mit  der  Spitze  eines 
Federmessers  ein  Paar  Körnchen  auf  einige  Stellen  des  Oedems 
bringt,  und  mit  einem  Klebpllaster  bedeckt.  Um  die  anwesenden 
jungen  Acrzte  von  der  schnellen  Abnahme  der  Geschwulst  zu 
überzeugen ,  mass  er  einij;emal ,  von  Tag  zu  Tag  den  Umfang  des 
Kopfes  mit  der  Geschwulst  in  der  grössten  Peripherie  mit  einem 
schmalen  Bändchen,  um  an  dem  jedesmaligen  Uibersehuss  des 
Bandes  beim  Wicderumlegcn ,  die  Verkleinerung  des  Oedems  zu 
erkennen. 

**)  Vielleicht  aus  Besorgni^s  vor  innerm  V^'^asserkopf. 
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lieh  zuerst  schwankend,  und  das  Kind  schlendert  bei  jedem 
Schritt  mit  dem  Fusse  nach  einwärts,  und  tritt  immer  mit 
der  Ferse  zuerst  auf  den  Boden.  Der  Gang  wird  nun 
immer  schlechter,  zuletzt  kann  es  gar  nicht  mehr  allein 
fortkommen,  es  muss  unterstützt  werden,  und  das  besagte 
Schlendern  bleibt.  '^') 

Die  Krankheit  entsteht  zum  öftern  nach  Entzündung 
des  Rückenmarks ,  indem  zuletzt  eine  Transsudation  ge- 
schieht. Selten  nimmt  das  Gehirn  an  andern  entfernten 
Wassersuchten  Antheil ,  wohl  aber  am  hydrops  Spinae 
dorsi. 

Die  Hauptmittel  sind  Calomel ,  und  Vesicatore  aufs 
Kreuz.  Dabei  wird  aber  die  Krankheit  nach  Massgabe 
des  Fiebers  behandelt  —  antiphlogistisch,  diaphoretisch  — 
mit  Nitrum^  Spiril.  Minderen.  *^'') 


)  Bei  Kintlcru,  die  noch  uichi;  gehen  können,  ist  also  die  Diajjnose 
sehr  schwer.  Bei  häufig  vorkommenden  Klagen  aber,  dass  schon 
grössere  Rinder  wieder  Tom  Gehen  ahkommen  ,  welches  auch  Yon 
Bhachitis ,  und  von  beginnender  Coxalgie  herrühi*en  kann,  ist  es 
hei  der  Untersuchung  rathsam,  die  Kinder  mit  aufgehobenen 
Kleidern  auf  und  abführen  zu  lassen,  wo  man  dann  w'eni[;stens 
bald  erkennen  kann,  ob  der  Fehler  nicht  in  einem  Hydroj/s  spinne 
dorsi  begründet  sey. 

**)  Im  Jahre  1817,  gerade  da  der  Herr  Geheimrath  H.orn  das  In 
stitut  mit  einem  Besuche  beehrte,  wurde  ein  Knabe  mit  dieser 
Krankheit  vorgeführt.  —  Er  besserte  sich  nachher,  indem  er,  an 
Kräften  und  an  Umfang  zunehmend,  bei  meinem  Abgang  im 
Zimmer  mit  ziemlich  festem  Tritt  wieder  auf-  und  abgehen 
konnte. —  Vor  5  Jahren  kam  ein  Knabe  von  £2  Jahren  (der  Sohu 
des  Költners  Völker  in  der  Bauernschaft  Alst)  mit  Hifdrups  spinne 
dorsi  in  meine  Behandlung.  Ich  schöpfte  meine  Diagnose  ,  in  der 
ich  noch  durch  ein  Oedem  am  Unterfuss  bestärkt  wurde,  ledig- 
lich aus  dem  sonderliehen  Gange  des  Kranken.  Von  Vater  und 
Mutter  unter  den  Armen  gefasst,  schob  er  sich  mit  hintenaus  ge- 
haltenem Kreuze  mühsam  durchs  Zimmer;  mit  der  Ferse  trat  er 
zuerst  auf,  und  indem  dann  die  ganze  plunta  p^dis  niedergelassen 
wurde,  drehte  sich  die  Fussspitze  in  %  Zirkelsegment  nach  ein- 
wärts.—  Eine  Ursache  war^  nicht  auszumittchi;  das  Aussehen  war 
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Hydrops  Ascites, 
Rp.     Inf.  Liquir. 

Aq.  Foeniculi  aa.  unc.  jj. 
Extr.  amar.  gr.  xjj, 
Spirit,  nitr.  dule.  guiU  xv. 
Oxym.  simpl.  unc.  ß. 
Dabei  täglich  dreimal  eine  Dosis  Cremor  tart.  — 
Einreibungen  in  den  Unterleib  aus:  Ung.  Juniperi  dr.  jjj. 

—    neapolit.  dr.  jj. 

M. 

Auch  Folgendes: 

Rp.     Inf.  Liquir. 

Aq.  Foeniculi  unc.  jj. 
Sal.  alcalin.  tart.   gr.  ß. 
Aceti  squill.  dr,  j/?. 
Laud.  liq.  Syd.  gutt.  jj. 
M.   d. 
Bei  Verdacht  von  Würmern : 
Rp.     Aq.  Foeniculi  unc.  jv, 
Extr.  Scillae  gr.  j. 
Camph.  subact.  gr.  }ß. 
Syr.  Foenic.  dr.  vjc 
M. 
Und  bei  Wassersucht  mit  innern  Scrofeln: 
Rp.     Inf.  etDecocti  aa.  unc.  jj. 
Extr.   Cicutae  gr.  vjjj. 
Liquor,  terrae  fol.  tart.  dr.  }ß, 
Oxym.  squill.  dr.  jjj. 
Alle  Stunden  1  Kinderlölfei. 


alxT  cachectisch.  Nach  8  Tagen  kam  Fieber  hinzu,  welches  sich 
(hei  soporösem  Zustande,  und  bei  einem  sonderbaren  iiberg^eschla- 
{;euen  Blicl«,  mit  Ulepharoplejjie)  als  Typhus  kund  g^ab.  Nebst 
«Irr  Behandlung  dieses,  wurde  das  anfänglich  gegebene  Galomel 
stets  angehalten ,  und  die  Vesicatore  höher  in  den  Nacken  ge 
setzt.  —  Der  Knabe  wurde  sehr  langsam  wieder  hergestellt;  das 
Aussehen  blieb  eaeheetiseh. 
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Scrofeln,  und  deren  verschiedene  Krankheits- 

zustände. 

Bei  Scrofeln,  sie  mögen  ausgebildet,  oder  erst 
im  Entstehen  seyn ,  gibt  Gölis  —  nach  vorheriger  Be- 
seitigung aller  dringenden  Krankheitszufälle  —  immer 
folgendes  Pulver: 

Rp.     Pulv.  Ostracodermat.  unc.  ß, 
Resin.  Guajaci 
Limat.  Martis  aa.  dr.  ß,    • 
Sacchar.  albi  dr.  jjj. 
M.  f.   pulv.  Abends    und   Moroens   eine  Messerspitze  voll. 
(Eine  grössere  —  oder  kleinere  —  nach  dem  Alter.)  ^) 

Bemittelte  erhalten  aber  statt  desselben  sein  Pulvis 
anfihectico-  scrofidosiis.  Es  besteht  aus  gleichen  Thei- 
len  Baccar,  Lauin,  Nucis  moschaf. ,  und  Com.  Cervi  ras. 
Die  Baccae  Lauri  müssen  aber  vorher  zur  Entfernung 
ihrer  Schärfe  in  Brod  gebacken  seyn ,  und  das  Pulver 
muss  lange  gebraucht  werden. 

Formeln: 
Rp.     Pulv.  antihect.  scroful.  Gölisii  dr.  jj. 
—     rad.  Liquir.  dr.  jjj. 
Täg:lich  3mal  eine  reichliche  Messerspitze  voll. 
Rp.     Pulv.  antihect.  scrof.  dr.  jj.  und  mehr. 
Res.  Guajac. 
Limat.    Mart.    aa.  dr.  ß, 
Sacchar.  albi  dr.  jj. 
M. 


■)  Ich  glaube  von  Gölis  gehört  zu  haben,  das  Pnlv.  Ostracod. 
dürfe  nicht  mit  dem  Pulv.  Conchar.  Limac.  Tcr^vechsclt ,  und 
dieses  nicht  für  jenes  substitiiirt  ^verdcn :  crsteres  sey  gej;lübt, 
und  seines  tbicrischen  Leims  und  seiner  Kohlensäure  beraubt; 
letzteres  sey  aber  blos  fein  gestossen.  "Wohl  aber  könne  statt 
des  Pulv.  Ostracod.  die  Magnesia   gebraucht  ucrdcn. 
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Bei  entzündlicher  Anlage  bleibt  in  allen  den  Pulvern 
das  Guajac.  weg.  Nun  bekommen  die  Kinder  3 mal  in 
der  Woche  ein  lauwarmes  Bad  mit  Heublumen,  auch  wohl 
mit  Kleien.  —  Die  Nahrung  besteht  in  Suppe  und  Milch.  *) 

Entzündete   und  verhärtete  Drüsen. 

Rp.     Empl.  Melilot. 

—      mercurial.  aa.  dr.  jj. 
M.  D. 

Furiinculus  scrofulosus. 

Diese  sind  noch  die  leichteste,  am  geschwindesten  zu 
heilende  Erscheinung  bei  Scrofeln.  Man  fühlt  sie  oft 
sehr  tief  im  Fleisch.  Sie  müssen  durch  einen  Brei  aus 
Sem.  Lini  erweicht ,  und  der  Eiterstock  muss  vollständig 
ausgredrückt  werden. 


'ö 


Exanthema  scrofulosum. 

Zu  dem  Pulver  wird  hier  statt  der  LimaL  Mari,  ein 
Scrupel  des  Aeihwps  antimonial.  gesetzt,  und  die  herha 
Tus.nlagin.  zum  Thee  gegeben  (siehe  crusta  lactea). 
Wenn  aber  hier,  und  bei  allen  andern  scrofuiösen  Uibeln 
eine  causa  syphililica  im  Spiel  ist,  so  wird  statt  der 
Limal'  j>Iart.  der  AeiJäops  m'meral.  zugesetzt.  fSiehe 
crusia  lactea  serpiginosa.li 

Achores   s crofulosi. 

Gegen  diese  thut  man  besonders  nichts,  im  Gegentheil, 
es  ist    besser,   wenn  sie  erscheinen;   denn  man  wird  mit 


*)  So  wor(len  im  Allgemeinen  nun  auch  alle  hier  nachfolgenden 
Rr:«nkhi;its7ustän<lr ,  die  mit  Snoft-lii  zusammenhäni;en ,  und  iu 
deiibclh«  n   ihren   Grund  hahcn  ,  heliandelt. 
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der  Scrofelki-ankheit  leichter  fertig.  *)  Wenn  die  Acho- 
res ,  oder  sonst  ein  scrofulöser  Aussch-ag  plötzlich  ab- 
trocknet, so  schwellen  gern  die  benachbarten  Drüsen  an, 
und  vereitern.  Besonders  stehen  die  Drüsen  des  Unter- 
leibes in  bedeutendem  Wechselverhältnisse  mit  dem  Kopfe ; 
Anschwellungen  und  Verhärtungen  derselben  werden  zu- 
Aveilen  gehoben,  wenn  ein  Ausschlag  am  Kopfe  erscheint, 
und  sie  lassen  sich  auch  auf  diese  Weise  heilen ,  wenn 
man  dort  einen  künstlichen  Ausschlag  erregt,  zu  welchem 
Zwecke  man  das  Pulvis  Canthar,  aufstreuen  kann,  oder 
auf  dem  Lande  den  blossen  Pferdestaub.  *^^J 

Psora   sc rofiilosa. 

nich 
der  Scrofeln 


Sie  ist  nicht   ansteckend.  —    Die  innere  Behandlung 


Tumor  es  ossiurn  et  ulcera  scrofulosa. 

Die  scrofulösen  Knochengeschwülste  erscheinen  be- 
sonders gern  an  den  Fingern  und  Zehen:  aber  auch  am 
Arm,  am  Fuss.  Die  äussere  Geschwulst  wird  immer 
dicker^  rund,  roth,  und  bricht  endlich  auf,  wo  dann  der 
Knochen  cariös  ist.  —  Es  stossen  sich  nachgehends  Split- 
ter ab,  auch  wohl  ganze  Phalangen  gehen  verloren.  Die 
Heilung  geht  nach  diesem  dann  gut  vor  sich^  die  Glieder 
werden  noch  wohl  wieder    brauchbar .   obwohl  kürzer.  — 


■)  Eine  Hicht  ijeiiug  zu  empfehlende  Rogell  "^^'ie  oft  kommen  uns, 
auf  vertriebene  Ropfausseliläfyc ,  schlimme  Krankheiten  vor,  die 
nicht  selten  seihst  das  Lehen  gefährden.  Und  Kinder  mit  solchen 
Ausschlägen  sind  auch  meistens  im  Librigen  sehr  gesund,  oder 
werden  es,  >renn  man  nur  ihre  Ausschläge  in  Ruhe  lässl,  und 
höchstens  —  bei  äusserer  Reinlichkeit  —  die  Krankheitsursache 
innerlich  behandelt.  —  A\  ir  >yoIleii  hören,  >vas  vielleicht  der  er- 
fahrenste Kinderarzt  v\  eiter  liieriiber  sagt. 

0  Oedema  capitis  auf  znriickgetriebene  j^lchores  sielte  beim  Hydro- 
ccjifiol.   exievv.  iiartinl.   TOrluT. 
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So  ist  der  gewöhnliche  Gang:  der  ganze Process  dauert  aber 
lange  —  1%,  2  Jahre. 

Die  Geschwüre  bei  scrofulöser  Caries  sollen  ja  nicht 
reizend  behandelt  werden ,  sonst  verschlimmern  sie  sich 
noch ;  sondern  mit  erweichenden  Sachen :  mit  Umschlä- 
gen eines  Breies  von  Leinsaamenmehl ,  mit  dem  EmpL 
diachyL  £um  gummi^  mit  Kleyenbädern.  Innerlich  —  ver- 
steht sich  —  die  3Iittel  gegen  allgemeine  Scrofeln,  die 
herba  Tussilag.  zum  Thee.  Auf  diese  Behandlung  heilen 
dann  die  cariösen  Geschwüre  oft  vortrefflich. 

Zum  Einstreuen  in  anderartige  unreine  scrofulöse  Ge- 
schwüre, gibt  GÖlis  gewöhnlich  folgendes  Pulver: 
Rp.     Pulv.  rad.  Rhei 

—  Carbon,  aa.  dr.  j^. 

D. 
Auch  wohl  das  Kohlenpulver  allein.    Darüber  nun  ein 
EmpL  adhacsiv.  ,   und  Auswaschen   der   Geschwüre  mit 
einem   Thee  aus   Scordium  bei  erneuertem   Verbände.  — 
Zum  Ausspritzen  tiefer  scrofulöser,  cariöser  Geschwüre : 
Rp.     Infus,  herb.  Malvae 

—  —      Scord.    aa. 

Tumores  retro  auriculam. 

Es  ist  besser,  wenn  die  Geschwülste  hinter  den  Ohren 
nach  aussen  aufbrechen ,  weil  bei  ihrer  Zertheilung  leicht 
Metastasen  entstehen.  Mit  ihrer  Eröffnung  kann  man  nicht 
geschwind  genug  seyn,  weil  unter  denselben  sehr  schnell, 
bisweilen  schon  nach  ein  Paar  Tagen.  Caries  entsteht. 

.Flu XUS  auriurn. 

Der  Ohrenausfluss  bei  Kindern  beruht  die  allermeiste 
Zeit  auf  Scrofeln ,  und  wird  auch  wie  diese  behandelt. 
Aeusserlich  bedient  man  sich  nur  einer  Kleyenabkochung 
zum  fleissigcn  Waschen ,  und,  wenn  Caries  zugegen  ist, 
der  vorgenannten  Einspritzung  aus  Inf.  Malvae  ei  Scor^ 
du.     Nach   Umständen    werden  auch   wohl   andere  Mittel 
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(ausser  denen  gegen  Scrofeln  im  Allgemeinen}  notli- 
wendig ,  z.  B.  Decoct,  fimct,  Quercus  —  China,  Liehen 
islandicus. 

Wenn  man  Mittel  gibt,  welche  einen  solchen  Ausfluss 
stopfen^  so  wird  bald  ein  hydrocephalus  erscheinen. 


Einige  anderartige  Geschwülste. 

T  u  m  0  r  i  n  farct  n  s. 

Gölis   macht   hier   nach   den  Engländern   Incisionen, 
und  spritzt  Reizmittel  ein,  um  Suppuration  zu  erregen,  z.B. 
Inf.  Scordii  libr.  j. 
Lapid.  caust.  scr.  ß. 
D. 
Rust  spritzt  siedend  heisses  Wasser  ein,  legt  darauf 
einen  festen  Verband  an,  um  die  innern  Flächen  zur  Ver- 
einigung zu  bringen. 

Tumor  lymphaticus. 

Lymphgeschwülste  verlieren  sich  durch  das  Betupfen 
derselben  mit  Lapis  infern,  fwie  beim  Hydrocephcä.  ex- 
tern,  partiulJ)  sehr  gut.  Daneben  braucht  man  erwei- 
chende Uiberschläge.  Etwaige  Cachexie ,  lentescirendes 
Fieber ,  wird  ausserdem  behandelt  (siehe  weiter  unten 
Febr.  lentii).  —  Sind  die  Geschwülste  offen  und  unrein, 
so  wird  das  Pulver  aus  Rheum  und  Carbo  (wie  bei  den 
unreinen  scrofulösen  Geschwüren)  eingestreut.  "^'J 


0  Ein  Knabe  von  5  Jahren ,  mit  cachectiicliera  Ausselien ,  kam  mit 
einer  laustgrossen,  völlig  durchscheinenden  Lymph{>esch>vulst  au 
der  linken  Seite  der  Brust —  in  Gestalt  einer  strotzenden  AVeiber- 
brust  ohne  Warze  —  in  meine  Behandlun(^.  Die  Gesclnvulbt  ver- 
sch^vand  in  der  That  in  Zeit  von  10  Tagen  durch  das  Be- 
tupfen derselben  mit  IIöllpusteiD  au  einigen  Stellon .    die  ich  vor- 

7. 
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Thrombus  neonat o r u m. 

Die  Kopfblutgeschwulst  der  Neugebornen  widerräth 
G  ö  1  i  s  sehr  zu  öffnen ,  weil  die  Kinder  darnach  meistens 
stürben.  *3 

El-  betupft  sie  ebenfalls ,  wie  den  Tumor  lymphaL 
und  das  Oedema  capitis  mit  Höllenstein ,  und  sie  gibt 
sich  recht  gut  darnach.  '»^'^^ 

Naevus  maternus. 

Ein  dunkelrothes ,  hervorstehendes,  schon  geschwüri- 
ges Muttermaal  der  linken  Brust  und  des  linken  Oberarms, 
beseitigte  Gölis  ebenfalls  durch  das  Betupfen  mit  Höllen- 
stein ,  indem  es  durch  Eiterung  schwand.  '''^*'''^) 


Rhachitis, 

Rhachitis  drückt  sich  auch  zuweilen  wohl  nur  durch  einen 
Schwächezustand  aus,  ohne  sichtbare  Knochenverbildung; 
die  Kinder  können  und  wollen  nicht  stehen^  sie  weinen 
und  ächzen ,  wenn  man  sie  aufhebt ;  —  dies  ist  der  erste 
Grad  der  Krankheit. 


her  mit  nassem  Finger  befeuclitete ;  das  Betupfen  wurde  nur  5n)al 
wiederholt.  —  Die  relaxirten  Intcgumente  fügten  sich  darauf  >vieder 
durch  AVaschungen  mit  einem  Decocttim  Curt.  Saite,  und  Qtiercus 
mit  Bleizuchcr.  —  Vor  Anfang  der  Kur  aber  brachte  ich  eine 
FontaucHe  am  Arm  in  Fluss. 
*)  Ich  habe  ron  E.  v.  Sicbold,  damak  zu  AVürz])urg,  2mal  ein 
solches  C«'i>halaematoma  durch  den  Rteuzschnilt  eröffnen,  das 
Blut  herausnehmen,  die  Wunde  nachdem  durch  ciuc  Cpmpressions- 
Bandage  mit  ganz  glücklichom  Erj'olge  vereinigen  gesehen. 
'**)  In  einem  mir  vorgekommenen  Falle  vvollle  mir  die  Heilung  nach 
dieser  Methode  nicht  gelingen,  und  selbst  nicht  nach  dem  Ge- 
brauche des  Lapis  catist.  —  Ich  öfinete  auf  dem  kürzesten  Wege 
die  Gcschnulst  mit  der  Lanzette ,  und  drückte  das  Blut  aus.  — 
Die  Dikserl.  von  C.  Zell  er  praes.  F.  C.  Nägele  kannte  ich 
damals  noch  nich(. 
'  ^  '')    Ich  habe  diesen  Fall   aber  nicht  selbst  gesehen. 
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Bei  Rliaclütis  incipiens  fangen  die  Kinder  auch  wohl 
nur  an  ,  schwer  zu  athraen  (heben  ,  Provincialism).  Und 
hier  tritt  auch  oft  eine  suffocatio  periodica  ein  (bei  den 
Brustkrankheiteu).  Vieles  Schwitzen,  besonders  am  Kopf, 
ist  auch  eins  der  ersten  Zeichen. 

Die  rhachitischen  Kinder  haben  eine  eigenthümliche 
Haltung  der  Beine,  wenn  sie  frei  auf  dem  Rücken  liegen ; 
sie  legen  sie  nämlich  kreuzweis  über  einander,  ziehen  sie 
herauf,  und  nehmen  so  den  Bauch  zwischen  die  Schenkel. 
Der  Urin  der  rhachitischen  Kinder  hat  einen  specifischen 
Geruch,  nämlich  einen  Mäusegeruch.  Ihr  Schreien  und 
Weinen  ist  bei  weiterer  Ausbildung  der  Krankheit  eben- 
falls ein  eigenthümliches ,  und  dieses  allein  schon  verräth 
einem  geübten  Ohr  die  Krankheit.  *) 

Rhachitische  Kinder  haben  selten  Durst ,  auch  dann 
nicht,  wenn  sie  von  einem  inflammatorischen  Fieber,  mit 
oder  ohne  topische  Aflection  befallen  werden.  Ausser  den 
gewöhnlichen  Deformitäten  am  Kopfe,  haben  sie  öfters  sehr 
dicke  Köpfe .  und  besitzen  mehr  Talent  als  andere  Kinder. 
Sie  werden  nie,  oder  äusserst  selten  wasserköpfig. 

Es  gibt  rhachitische  Kinder ,  die  aber  bei  ihrer  lu-ank- 
heit  sehr  gut  aussehen ,  Rhachitis  florida.  —  Diese 
haben  meistens  den  scrofulösen  hahitus.  Bei  ihnen  beruht 
die  Rhachitis  wahrscheinlich  auf  wirklichem  Mangel  der 
Knochenmasse.  —  Die  Therapie  ist  hier  nicht  verschieden, 
aber  die  Prognose  ist  weit  günstiger;  sie  Averden  im 
Frühjahr  und   im   Sommer   oft   sehr  schnell   geheilt. 

Bei  der  Behandlung  versteht  es  sich  von  selbst,  dass, 
wenn  andere  Krankheitsfälle  coexistiren,  diese  vorerst  be- 
seitiget werden  müssen,  z.B.  Husten,  Durchfälle  etc.  —  Es 


'^)  Ich  hörte  eiulgcnial  Hrn,  Dr.  Gölis,  beim  "Weinen  im  Vorzim- 
mer, saßen:  i>Da  schreit  ein  rhachitischcs  Kind!«  —  ^vorauf  er 
den  Schreier  gleich,  zn  unserer  Uiberzeufjung,  hci^einbringea 
Hess. 
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wird   in   der  llhachitis   diirchgeliends  sind  mit  dem  besten 
Erfolg  verordnet : 

Rp.     Pulv.  Ostracoderm.  unc.  ß. 

Limat.  Mart.  dr.  ß, 

Sacchar.  dr.  jjj. 

M. 

Morgens  und  Abends  1  Messerspitze  voll. 

Dreimal  in  der  Woche  ein  lauwarmes  Bad  mit  Heu- 
blüthen.  — 

Die  Kinder  erhalten  zum  Frühstück  (auch  sonst)  einen 
dünnen  Eichelkaffee  mit  viel  Milch;  zu  andern  Zeiten 
Fleischsuppe ,  Fleisch  -  und  keine  Mehlspeisen.  —  Sie 
dürfen  nicht  sitzen ,  und  nicht  getragen  werden ,  son- 
dern müssen  liegen ,  aber  nicht  auf  Federbetten  ,  sondern 
auf  3Iatrazen  von  Pferdehaaren,  oder  aber  auf  flachem 
Boden  bloss  über  einem  Teppich.  —  Bei  schönem  Wetter 
bringt  man  sie  häufig  in  freie  Luft ,  jedoch  mit  einem 
Schirm  vor  den  Sonnenstrahlen  geschützt. 

Es  ist  nur  eine  chemische  Grille ,  dass  hier  und  über- 
haupt die  Eisen -Oxyde  besser  vertragen  werden  sollen, 
als  die  Limatur. 

Von  der  Riibia  tinctorum  sah  GöliSj  auch  bei  an- 
haltendem Gebrauche,  nie  eine  gute  Wirkung. 

Wenn  mit  der  Rhachitis  Scabies  complicirt  ist,  so 
thun  die  Martialia  ^^gev.  jene ,  auch  gegen  diese ,  gute 
Dienste.  — 

Bei  Rhachitis  ist  Tussis  convulsiva  die  allerschlimmste 
Complication. 

Ky  phosis. 

Bei  anfangender  Verkrümmung  des  Rückgrades  ist 
sie  mehr  als  entzündlich  zu  betrachten,  und  man  wendet 
Calomel  an. — 

Sonst  lässt  man  nebst   der  vorgenannten  Behandlung 
noch  den  Spiril.  Anthos  in  den  Rückgrad  einreiben,  oder 
auch:     Uug.  nervin.  unc.  ß. 
Camphor.  gr.  x. 
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Auch  den  Spirit.  vini  camph,^  besonders  wenn  Läh- 
mung der  untern  Extremitäten  dabei  ist.  —  Das  Liegen  auf 
dem  Rücken  und  auf  dem  Bauch ,  ist  bei  Kyphosis  beson- 
ders gut.  —  Statt  der  Fontanellen  an  jeder  Seite  des 
Höckers  nach  Pott,  kann  man  auch  die  Einreibungen  des 
Tart.  säbiat,  versuchen. 

Das  feste  Einwickeln  der  Kinder^  hier  und  überhaupt 
ist  sehr  schädlich:  sie  sind  dabei  sehr  beängstigt,  und 
können  nicht  verdauen. 

Calomel  ist  bei  der  Coxalgie  der  Kinder  ein  Haupt- 
mittel. —  Unguent,  neapoUL  zum  Einreiben  an  Ort  und 
Stelle.  —  Vesicatore. 

Intercalatio  ossium  capitis* 

Es  kommen  neugeborne  Kinder  vor,  deren  Kopfkno- 
chen unter  —  (oder  über  —  )  einander  geschoben  sind,  wo 
über  der  eingeschobenen  Stelle  die  Kopfliaut  dann  eine 
Falte  bildet.  Dieser  Umstand  verursacht  jedesmal  einen 
geringeren  oder  stärkeren  Druck  aufs  Gehirn. 

Ein  geringer  Grad  von  Intercalatio  ossium  reponirt 
sich  noch,  —  Gölis  macht  Uiberschläge  von  aromatischen 
Kräutern ,  die  Kopfhaut  zieht  sich  darauf  zusammen ,  und 
dieses  macht ,  dass  auch  die  Kopfknochen  sich  wie  1er 
normal  in  einander  fügen.  —  Eine  complete  Intercalatio 
aber  reponirt  sich  nicht,  und  wird  tödtlich. 


Cutis  tensa  chronica.  ''^''9 

Die  chronische  Spannung  der  Haut  ist  eine  noch  nicht 
beschriebene  Krankheit ,   die  übrigens  doch  nicht  so   gar 


'')   Sie  möge  hier  ihren  Platz  finden;   eben  so  die  Intercalatio  oxsium. 

**)    Ich  verweise  hier    auf    meine    Inauj;.  Diss.    (AVürzIiurg-    hei  F.  E. 

Nitrihitt    1818),  die  ich    mir  übrlg^eas,  nachdem  ich  nach  d»!r 
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selten  voiküiumt.  Sie  Charakter isirt  sich:  ,. Durch  ein 
eigenes^  glatt -roth- glänzendes  Gespanntseyn  der  Haut  im 
Gesicht,  vorzüglich  um  den  3Iund  herum,  auch  in  den 
Handflächen ,  Fusssohlen ,  und  zwischen  den  Schenkeln, 
und  durch  ein  siccessives  Härterwerden  derselben  mit 
Zusammenschrumpfung.  Die  Lippen  werden  von  einer 
Kruste  ,  eingenommen,  die  sich  zuweilen  w^eit  über  die 
Mundwinkeln  hinaus,  bis  an  die  Wangen,  erstreckt ;  unter 
denselben  befindet  sich  eine  scharfe  Feuchtigkeit,  welche 
die  Lippen  corrodirt ,  indem  man ,  nach  dem  Abfall  der 
Kruste  an  einigen  grössern  oder  kleinern  Stellen  eine 
Consumtion  der  Substanz  bemerkt.  Auch  zwischen  den 
Schenkeln,  um  die  Geschlechtstheile  herum,  entstehen  leicht 
Excoriationen ,  und  auch  die  Handteller  und  Fusssohlen 
können  ,  Avie  die  Lippen ,  verschwären.  —  Um  die  Krank- 
heit wieder  zu  erkennen ,  darf  man  sie  nur  einmal  recht 
gesehen  haben  :  denn  sie  hat,  so  gut  wieScrofeln  undRha- 
chitis,  einen  ihr  nur  eigenthümlichen  Habitus^  ausgedrückt : 
durch  ein  sonderbares  Yerzogenseyn  des  Mundes  wegen 
jener  Hautspannung ,  hei  tief  eingedrückter  Nase  gerade 
unter  der  Stirne ,  wodurch  die  inneren  Augenwinkel  sehr 
gross,  stumpf  erscheinen,  durch  eine  äusserst  platte,  wie 
zurückgeschobene  Stirn ,  bei  übrigens  ganz  normal  ge- 
bildeten Scbädelknochen/' 

Meistens  liegt  dieser  Krankheit  etwas  Syphilitisches 
zum  Grunde,  dafür  scheint  wenigstens  der  gute  Erfolg 
der  Behandlung  zu  sprechen^  indem  Calomel  das  einzige 
und  specifische  3Iittel  dagegen  ist. 


Zeit  2  FäUc  «lieser  Rrankliit  hcobachlet  bafje,  zur  ntueii  Bear- 
I)ejtiinjj  zuri'ick  >vünsclitc.  Ich  {;el)C  aher  —  meiner  Absicht  ge- 
treu —  dovh  !»ier  nicht  mehr,  als  was  ich  im  AViener  Institute 
«Iarii])cr  j>,ehört,  und  was  ich  nesehen  hahe;  und  bemerke  nur, 
dass  ich  meine  ])eideu  Fälle,  wobei  aller  Verdacht  von  syphiliti- 
scher Ursache  weg  fiel,  wie  Cmstn  laden,  nach  Gölis  V^'eise 
(untcnj  behandelt,  und  beide  Rinder  geheilt  habe. 
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Rp.    Caloinel  opt.  gr.  }ß.  (nach  dem  Alter  mehr  und  weniger). 

Sacchar.  albi  dr.  j. 
M.  divid.  in  doses  vj.    Abends  und  Morgens  eins. 

Zum  Getränk  die  flor.  tnnitatis  mit  Milch ,  und  zu- 
weilen Kleyenbäder. 

Allein  sie  verschwindet  selten  ohne  alle  Nachkrank- 
heit ;  am  längsten  gewiss  bleiben  die  Spuren  um  den 
Mund  herum,  und  verrathefl  dem  Kenner  stets  die  da  ge- 
wesene Krankheit.  —  Sein*  oft  stellt  sich  Caries,  oder  eine 
andere  Knochenkrankheit  ein ,  und  G ö li s  sah  verschie- 
denemal  in  Folge  dieser  Krankheit,  nach  7  —  9  Jahren, 
noch  Caries  spinne  dorsi  entstehen.  —  Oft  auch  entsteht 
blos  ein  Tumor  lympliaticus y  der  aber  auch,  wenn  er 
auf  einem  Knochen  sitzt,  leicht  Caries  erregt.  —  Die 
Krankheit  kann  nun  auch ,  was  der  bessere  Fall  ist ,  in 
Crusta  lactea  übergehen :  es  wird  sodann  die  Haut  im 
Gesichte  etwas  bräunlicher,  rauli;  es  stellt  sich  zuerst  an 
der  Stirn,  dann  auch  an  andern  Stellen  des  Gesichts, 
die  Milch  borke  ein. 


Fehris   caerulea. 

Das  von  Gölis  so  benannte  blaue  Fieber,  eine  für 
sich  bestehende  Krankheit,  die  desshalb  nicht  mit  morbus 
coeruleus  —  welche  nur  Symptom  einer  Herzkrankheit 
ist ,  —  verwechselt  werden  darf;,  ist  ebenfalls  noch  von 
Niemanden  beobachtet  —  oder  nicht  beachtet  w^orden.  Gölis 
hat  sie  auch  nur  gleichsam  nominatim  in  einem  General- 
protokoll von  1799,  nebst  einer  kurzen  Pathologie,  auf- 
gezeichnet. Von  hier  ging  die  Hauptsache  davon  in  die 
Saizburger  mediz.  chirurg.  Zeitung,  und  wurde  bestritten; 
indessen  aber  Aveisen  die  Erfahrungen  des  Instituts  die 
Existenz  der  Krankheit  nach.     Ihr  Charakter  ist  folgender : 

Nur  Kinder  von  4  bis  zu  1 2  Monaten  sind  ihr  unter- 
worfen, nie  ältere,  und  meistens  Kinder  der  ärmeren  Classe, 
die  bei  schlechter  grober  Mehlkost,  in  verdorbenen  feuchten 


106 

Wohnungen  aufgezogen  werden.  Die  Krankheit  kommt 
AnHillsweise :  die  Kinder  werden  plötzlich  blau,  die  Re- 
spiration wird  ängstlich,  derPul?^  wird  klein,  hart,  krampf- 
haft. Dieser  Anfall  dauert  einige  Zeit,  verschwindet, 
und  kommt  wieder ;  nach  und  nach  werden  die  Anfälle 
häufiger,  und  fliessen  in  einander.  Die  Haut  ist  oft  mit 
einem  klebrigen  Schweisse  bedeckt.  —  Der  Tod  erfolgt 
plötzlich.  —  Die  Leichenöffnungen  zeigen  vorzüglich  die 
Blutgefässe  von  Blut  strotzend.  Die  Krankheit  ist,  ab- 
gesehen von  dem  damit  verbundenen  febrilischen  Zustand, 
hauptsächlich  krampfhafter  Art;  und  die  Mittel,  die  Gölis 
dagegen  als  nützlich  befunden  hat,  sind  der  Liquor,  C,  C.^ 
und  andere  krampfstillende  Mittel  mit  Schleim. 
Rp.     Aq.  flor.  Chamom.  unc.  jj. 

Liquor.  C.  C.  succ.  g'utt.  vj. 

Laud.  liquid,  Sydenh.  gutt.  j. 

Tinct.  Castorei  gutt.  vj. 

Mucilag.  gumrai  arab. 

Syrup.  Diacod.  aa.  unc.  ß, 
M.  D.  Sig.  Alle  Stunden  1  Theelöffel  voll. 

Daneben  laue  Bäder  mit  1  Maass  Lauge  lange  ge- 
braucht. 

Ist  hiedurch  der  krampfhafte  Zustand  gehoben ,  so 
sind  Abführungen  aus  Calomel ,  oder  aus  Rhabarber  mit 
Magnesia,  sehr  zuträglich. 

Es  gibt  auch  einen  Seh  weiss  bei  Kindern,  wobei 
die  Haut  ganz  blau  durchscheinend,  —  gleichsam  wässerig 
durchsichtig,  — wird.  Dieser  Krankheitszustand  ist,  als 
ein  chronischer,  nicht  mit  dem  englischen  Schwitzfieber  zu 
verwechseln. 

Die  Verfahrungsart  dagegen ,  die  Gölis  als  die  beste 
befunden  hat,  besteht  kurz  in  Folgendem:  Man  gibt 
innerlich  ein  leichtes  Infus.  Coviicis  pcruviani  mit  Milch ; 
und  äusserlich  lässt  man  einigemal  im  Tage  die  Haut  mit 
Oleum  Ainygdal.  dulc.  einreiben. 
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Febris  lefita. 
Das  hectische  Fieber  entsteht  auf  mancherlei  Ursa- 
chen ,  nach  vielen  Krankheiten ,   wenn  sie  weit  vorange- 
schritten sind;  so  auf  Rhachitis,   auf  allgemeine  Scrofeln, 
Scrofeln  des  Unterleibs ,  auf  Masern  u.  s.  w. 

Die  Abmagerung  des  Halses  ist  eines  seiner  aller- 
ersten Zeichen.  Das  geübte  Auge  erkennt  es  übrigens 
auf  den  ersten  Blick.  '^^ 

Innerlich  bekommen  die  Kranken  das  Decoct.  fruct, 
Quere,  (~s.  Atrophie) ;  Bemittelte  das  Decoctum  Chinae 
(s.  Hydroceph,  chronic J. 

xAeusserlich  bisweilen  nach  Umständen  das : 
ünguent.  Althaeae  unc.  ß, 
—        neapolit.  dr.  jj. 
als  Einreibung  in  den  Unterleib,  täglich  zweimal  einer  Erbse 
gross.  —  Zum  Frühstück  bekommen  die  Kinder  einen  dünnen 
Eichelkaffee,   3iittags   und  Abends    ein    dünnes    Panadel 
(Butter -Süppchen)  mit  Eidotter,   oder  auch  gestossenen 
Reiss.    Ist  die  lenta   schon  weiter  vorgeschritten ,  viel- 
leicht mit  Durchfall  verbunden: 

Rp.  Inf.  et  Decoctifauch  oftinf.  et  Aq,  Rutae)  aa.   unc.  jj. 
Laud.  liquid.  Sydenh.  gutt.  jj. 
Liquor.  C.  C.  succ.  gutt.  xv. 
M. 
Auch  (absonderlich  Bemittelte) : 
Rp.     Aq.  flor.  Tiliae  unc.  jj. 

Mucilag.  gummi  arab.  dr.  jj. 
Liquor.  C.  C.  suco.  gutt.  xv. 
Syrup.  Diacod.  unc.  ß. 
M.  Stündlich  einen  Kinderlöffel  voll. 


')  Es  ist  dieses  auclwniclit  sonderlich  sch^vcr,  denn  —  die  rorjjcsctrit- 
tene  Alunajjerunjj,  I»ei  Melker,  klebrijjcr ,  oft  auch  trockener, 
rauher  Haut,  die,  besouders  im  Gesicht,  von  den  ]Vasenflü{;eln  zu 
den  Mundwinkel n  herunter,  üher  den  «yesch>vundenen  Muskeln 
eini{;c  Falten  wirft,  Avodurch  ein  solches  Kind  ein  altes  Ansehen 
erhält, —  lässt  die  Anucscnhcit  der  Irnia  xienilich  sicher  crrathen. 
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Wenn  Kinder  aus  scrofulöser  Dyscrasie,  Febris  lenta 
bekommen,  so  kann  man  annehmen,  dass  unter  7  Fällen 
bei  6  Hi/drocephalus  die  Scene  beschliesst. 

Tabes   dorsualis, 

Sie  wird  behandelt  wie  Febris  lenta.  China.  —  Spec. 
Allhaeae^  mit  Liehen  Island,  zum  Thee. 

Febris  intermittens. 

G  ö  1  i  s  gibt  liier  oft  mit  dem  besten  Erfolg  das  Pulv. 
conchar.  Limac.  allein ,  zu  1  5  Gran  3 mal  des  Tages.  — 
Auch:   Rp.  Inf,  etDecocti  aa,  unc.  j.  -  jj. 
Sal.  ammon.  gr.  x. 
Extr.  Tarax.  liq.  dr.  j. 
Alle  2  Stunden   1  Löffel. 
Wenn  Infarclus  zugegen  sind ,  zugleich   als  Einrei- 
bung das: 

Unguent.  nervin. 

—  neapolit.     aa. 


Krämpfe  1111(1  ConTulsiouen. 

Convulsiones. 

Die  Convulsionen  der  Neugebornen  fdie  Fraisen,  in 
Westphalen:  Termienen)  haben  meistens  Phrenitis  zum 
Grunde,  undGölis  will  durchaus  keine  reizend  -  krampf- 
stillende Mittel  dagegen  angewandt  wissen ,  indem  die 
Fraisen  nur  heftiger  darauf  werden.  Anliphlogisiica  thuu 
innerlich  die  besten  Diensie.  Calomel  in  kleinen  Gaben, 
erweichende  Bäder  und  Klystiere. 

Catalepsis, 

Ich  habe  nur  einen  Fall  von  Catalepsic  hier  beobachtet^ 
bei  dem  ein  Verdacht  \o\\  Würmern   zugegen    war.     Es 
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wurde  erst  ein  gelindes  EccoproHcum  gegeben,  sodann 
das  Calomel  mit  Valenana,  wie  bei  Würmern. 

Epilepsie. 

In  einem  Falle  wurde  gegeben : 

Rp.     Pulv.  couchar.  Limao.  unc.  ß, 
—     rad.  Valerian. 
Limat.  Mart.  (auch  nicht)  aa.  dr.  ß. 
Sacchar.  albi  dr.  jjj. 
M.  f.  pulv.  d.  Sig.  Täglich  2  bis  3  Messerspitzen  voll. 

Trismus, 

Wofern  ich  mich  recht  besinne ,  so  habe  ich  von  Dr. 
Gölis  das  Geständniss  vernommen^  dass  er  noch  keinen 
Neugebornen  mit  Trismus  habe  retten  können. 


Ausschlags  -  Krankheiten. 

^Scarlatina,^^'^ 

Die  Behandlung  des  Scharlachs  im  Institut,  ist  die  ge- 
wöhnliche ,  nach  dem  Charakter  des  Fiebers. 

Wenn  im  Scharlachfieber  der  Ausschlag  nicht  gehörig 
hervorkommen  will,  so  hat  Gölis  das  Waschen  des  Kör- 
pers mit  lauwarmem  Wasser  sehr  vortheilhaft  gefunden, 
da  hingegen  schweisstreibende  Mittel ,  zumal  die  erhitzen- 
den, hier  anfänglich  leicht  schaden. 


')  Da  Kinder  mit  acuten  Hautaiisscldägen  nicht  häufig  ins  Institut 
jjeiiracht  ^verden,  indem  das  Fieber  sie  im  Bette  hält,  so  kann 
überhaupt  nur  wenig;  darüber  beobachtet  »erden.  Und  vriewohl 
jeder  der  jungen  Aerzte  gern  die  ErlauJ)niss  erhält,  diese  und 
andere  Kranke  in  ihren  AVohnungen  zu  besuchen,  so  entgehen 
einem  dabei  doch  die  Bemerkungen  des  Hm.  Dr.  Gölis. 


110 

Die  «gesundesten  Kinder  bekommen  zuweilen  einen 
Ausschia«: ,  der  roth  aussieht ,  und  sich  an  einigen  Stellen 
so  zusaminen«:eben  kann,  dass  er  einen  täuschenden  fal- 
schen Scharlach  bildet. 

Morhilli. 

Wenn  scrofulöse  Kinder  die  Masern  bekommen ,  so 
entsteht  gewöhnlich  nachher  ein  lentescirendes  Fieber. 
(Die  Behandlung  bei  Fehr.  lent.^ 

Wenn  die  Masern  während  der  Vaccine  auftreten,  so 
verlaufen  beide  ungestört  neben  einander.  *} 

Die  Masern  werden  ebenfalls  nach  dem  Fiebercharakter, 
und  nach  den  besondern  Zufällen  behandelt  —  antiphlogi- 
stisch -  diaphoretisch.  —  Dasselbe  gilt  von  den 

Röthein. 

Die  Ordination  bei  ganz  einfachen  Masern  und  Rö- 
thein ist : 

Rp.     Aq.  flor.  Tiliae  unc.  jjj. 

(Auch   Inf.   et    Decocti    «aa.  unc.  yß,) 
Spir.  Minder,  dr.  j. 
Syr.  Alth.  unc.  ß, 
M. 

Sudamina, 

Sind  ein  Ausschlag  von  keiner  Bedeutung,  der  nach 
vielem  Schwitzen  sich  auf  der  Haut  hält.  Wenn  er  ver- 
schwindet, so  hinterlässt  er  eine  ribbelige  (rauhe)  Haut. 

Tinea  capitis. 

Die  Tinea  ist ,  so  wie  Crusla  lactea  und  Herpes^ 
sehr  oft  scrofulösen  Ursprungs ;  denn  so  wie  die  Scrofel- 


*)    Diese  Erfahrung;  »ird  jeder  praklischc  Arzt    wohl  schon  gemacht 
haben. 
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krankheit  im  Gesichte  Crusta  lactea  bildet ,  so  bringt  sie 
auf  dem  Kopfe  Tinea  ^  und  am  Leibe  Herpes  hervor. 
Merkwürdig  ist  es^  dass,  wenn  man  die  trockene  Borke 
der  Tinea —  fein  gepulvert — in  die  feuchte  Haut  von  Je- 
mand einreibt,  eine  wahre  Flechte  entsteht. 

Die  innerliche  Behandlung  der  Tin^a  ist  wie  bei 
Scrofeln.  — Viola  Mcolor  mit  Milch  gekocht,  zum  Getränk.  — 
Auf  die  trockene  Borke  w^ird  eingerieben : 

Rp.     Mercur.  praecip.  rub.  gr.  xv. 
But>T.  rec.  insuls.  unc.  ß. 

Zur  ErAveichung  und  Lösung  der  alten  Krusten  kann 
man  Tücher  in  Pappelthee  (Infus,  MalvaeJ  tauchen  und 
überschlagen. 

Bei  Brustbeschwerden  von  vertriebener  Tinea  bekam 
ein  Kind  das  Pulv,  Ostracoderm.  mitGuajac  und  Aefhiops 
antimon.    C^^ie  Formel  bei  Exanfh,  scroful.J 

Crusta  lactea. 

Die  Milchborke  behandelt  GÖlis  durchgehends  anti- 
scrofulös.  *)  Hier,  so  wie  bei  allen  scrofulösen  Aus- 
schlägen, thut  die  herha  Tussilag.  bessere  Dienste,  als 
die  herha  Jaceae. 

Die  Crusta  lactea  kann  sich  später  zur  Crusta  ser- 
piginosa  umbilden.  Bei  dieser  hat  Gölis  Syphilis  in 
Verdacht;  wenigstens  entsteht  sie  oft  ex  causa  syphilit,^ 
scrofulosa, 

Pemphigus   chronicus. 
Auch  dieser  wird  antiscrofulös  behandelt. 


^)  Fast  alle  mir  vorgekomniencu  Fälle  habe  ich  uach  »einer  "IVeise 
zienilicli  hald  geheilt;  nämlich  mit  dem  Pulv.  Ostracoderm.  u.s.w. 
mit  einem  Thee  aus  Herb.  Tussilag.,  nebst  lauen  Bädern  omal  in 
der  \^'oche. 
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Scabies. 

Es  gibt  eine  Art  Scabies  —  oder  vielmehr  eine  Psora 
cufanea  —  die  nicht  ansteckt.  Eine  solche  sehen  wir 
häufig  nach  der  Vaccination  erscheinen.  —  Auch  die  scro- 
fulöse  Krätze  ist  nicht  ansteckend  ([siehe  Psora  scrofu- 
losu). 

Die  Mittel  gegen  die  Krätze  sind  folgende: 

Rp.     Magnes.  Mur. 

Sacchar.    albi   aa.  dr.  jj. 

Flor,  sulph.   dr.  j. 
M.  3mal  täglich  ^/^  bis  ganzen  Theelöffel  voll. 

Herba  Tussilaginis  zum  Thee.  —  Zum  Einreiben  : 
Rp.     Ung.  sulphur.  —  saponati  q.  1. 
D.    Zweimal  im  Tage  V-  Haselnuss  gross  in  die  Theile, 
die  keinen  Ausschlag  haben ,  einzureiben. 

Dieses  Unguent  ist  besser ,  als  das  gewöhnliche  Un- 
guent,  ad  scabiem. 

Intertrigo, 

Das  Wundseyn  der  Kinder  kurirt  G  ö  I  i  s  ohne  Furcht 
vor  Metastasen,  sucht  aber  während  der  Behandlung  gleich 
am  Kopf  einen  Ausschlag  zu  erregen.  Die  Behandlung  ist 
folgende : 

Rp.     Aq.  calcis  libr.  ß. 

Acet.  Lithargyr.  gr.  xv. 
M.    Mit  LeinwanJläppchen  aufzulegen. 

Zugleich  das  Unguent.  Mezerei  auf  den  Kopf  einzu- 
reiben. —  Innerlich  Morgens  und  Abends  %  —  %  Gran 
Calomel.  —  Die  Flor.  Irinitafis  zum  Thee. 

Wundseyn  der  Geschlechtstheile  und  des  Afters  von 
syphilitischen  Ursachen : 

Rp.     Aq.  calcLs   unc.  jv. 

Merc.  suhl,  corros.  gr.  j.   Zum  Waschen. 
Innerlich  Calomel. 
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Aphthae, 

Rp.     Mel.  Rosar.  vel  conimun.  unc,  j. 

Borac.  venet.  gr.  xv. 
M.  f.    Linct.  d.  s.   4mal   täglich   die  Schwämmcheu 
damit  zu  bestreichen. 
Oder: 

Rp.     Mel.  Rosar.  unc.  j. 

Syrup.  Moror.  unc.  ß.  ' 

Borac.  venet.  dr.  ß. 
M.  f.  Linct. 
Bei  starker   Entzündung   im  Munde  ist  der  Borax  zu 
reizend ,  man  braucht  dann  nur  Mel  Rosar. 

Wenn  die  Aphthen  sehr  überhand  nehmen,  so  sind 
sie  mit  Fieberbewegungen  verbunden,  welche  berücksich- 
tiget werden  müssen. 

Durch  die ,  bei  den  Mundschwämmchen  Statt  findende 
Salivation,  entstehen  späterhin  oft  Verdauungsfehler.  Am 
besten  hilft  hier  ein  aromatisches  Wasser  mit  Extr,  Gram, 
vel  Tarax,  — 

Ranula, 

Die  Behandlung  wie  bei  Mundschwämmchen. 

Vaccine. 

Kinder  mit  Crusta  laciea  dürfen  vor  allen  nicht  vac- 
cinirt  werden ;  sie  können  Fieber  bekommen ,  abmagern, 
lentesciren,  und  in  einen  betrübten  Zustand  gerathen. 
Dasselbe  gilt  auch,  Av^nn  andere  Krankheiten  zugegen 
sind.  '^^ 


■)  Ich  habe  cUirchaiis,  weder  von  Crusta  lactea,  noch  Herpes^  noch 
Scabies,  nachtheilige  Wirkungen  auf  den  Verlauf  der  Vaccine, 
oder  auf  den  Körper  des  Vaccinirtcn,  wahrgenommen,  im  Gegen- 
theil  für  letzteren  oft  Besserung. 

Huf  e  lau  d. 

8 
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Die  fscbon  bei  Scabies  angemerkte)  nach  der  Vficci- 
nation  oft  zum  Vorschein  kommende  Krätze  (siehe  Psora 
cidanea)  in  einem  scrofulösen  Subject ,  wird  antiscro- 
fulös  behandelt. 


Combustiones. 

Bei  heftigen,  tödtlich  auslaufenden  Verbrennungen 
sterben  die  Kinder  gewöhnlich  an  Convulsionen.  Wenn 
das  Sensorium  ergriffen  wird ,  so  hören  die  Convulsionen 
noch  vor  dem  Tode  auf,  und  die  Section  zeigt  dann,  dass 
eine  Apoplexia  aquosa  dem  Leben  ein  Ende  gemacht  habe. 


Einfache,  nicht  pharraaceutische 
Heilmittel 

gegen  die 

Krankheiten    der    Kinder. 

Yon 

Dr.  Johann  Friedrich   Osiaiider.^^) 


Simplex  Teri  sigilliun. 

Boerhaave. 


T  erschicdene  Ursachen  machen ,  gerade  bei  den  Krank- 
heiten der  Kinder,  die  Bekanntschaft  mit  einfachen,  diäte- 
tischen ,  nicht  pharmaceiitischen  Heilmitteln  sehr  wün- 
schenswerth.  Schon  der  fast  unüberwindliche  Abscheu 
vieler  Kinder  vor  dem  Einnehmen  erweckt  bei  den  An- 
gehörigen das  Verlangen  nach  Mitteln,  die  sie  ihnen  leich- 
ter beibringen  können.  Dazu  kommt ,  dass  in  der  That 
viele  Kinderkrankheiten  als  Entwickelungszustände  der 
künstlichen  Therapie  nicht  bedürfen :  in  andern ,  wie  der 
Rhachitis  und  den  Scrofeln^  die  langsame  Beförderung 
der  Ausbildung  der  natürlichen  Kräfte  durch  ein  zweck- 
mässiges ,  diätetisches  Verhalten ,  von  Aveit  grösserem 
Werthe  ist ,  als  der  rasche  Eindruck  pharmaceutischer 
Mittel,  die  auch,  wenn  man  sie  während  der  jahrelangen 
Dauer  jener   Uibel   beständig   fortbraiichen  wollte,   damit 


*)  Aus  dem  1Verl»e:  »Voll.sarzneymittel  und  einfache,  nicLt  pliar- 
Diaceutisclie  Heilmittel  g:e(;cn  Hrauklieiten  des  Menschen.  Von 
Dr.  Joh.  Fried.  Osiander.  2te  vermehrte  und  verbesserte -*uf- 
lage.     Tühinj^on   1829.«'     Ö.    S.  275—290. 

8* 
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endigen  würden,  den  ]\Iagen  zu  ruiniren,  und  seine  natür- 
liclie  Entwickelung,  von  der  alles  Heil  in  solchen  Fälleii 
abhängt ,  aufzuhalten. 

1 .  Die  Mittel ,  scheintodte ,  oder  im  ohnmächtigen 
Zustande  geborene  Kinder  wieder  zu  beleben,  sind  gröss- 
tentheils  einfache  Ililfleistungen ,  die  wir  hier  als  Haus- 
mittel ansehen.  Sie  bestehen:  cQ  im  warmen  Bade,  b)  im 
Keiben  der  ganzen  Oberfläche  mit  der  Hand  oder  der 
Bürste,  cj  im  Einblasen  der  Luft  mit  auf  den  Mund  des 
Kindes  dicht  aufgesetztem  Munde  dessen,  der  Hilfe  leistet; 
d)  im  Kitzeln  in  der  JNase  mittelst  einer  Hühnerfeder ; 
ej  Herausziehen  des  verschluckten  Schleimes  aus  dem 
Halse  mittelst  des  Fingers  oder  einer  Feder;  fj  Waschen, 
Anspritzen  oder  Anschlendern  mit  kaltem  Weine,  und 
g^  Auf-  und  Abbewegen  des  aus  dem  Bade  genommenen 
Kindes  in  frischer  Luft. 

2.  Das  zuverlässigste  Stärkungsmittel  eines  schwäch- 
lichen, zu  frühzeitig  gebornen,  oder  durch  unzweckmässi- 
ges diätetisches  Verhalten  entkräfteten  Neugeborenen  ist 
gute  Ammenbrust. 

3.  Zum  A n f f ü 1 1 e rn  der  Neugeborenen  ,  entweder 
neben  einer  schwachen  Mutterbrust,  oder  ohne  alle  3Iutter- 
milch,  ist  thierische  3Iilch ,  die  das  Kind  aber  saugen 
muss,  der  beste  Ersatz.  Das  Kind  hat  das  lebhafteste 
Bedüj'fniss ,  zu  saugen,  von  der  Natur  erhalten :  nichts 
beruhigt  es  so  sehr,  als  die  Befriedigung  dieses  Bedürf- 
nisses ;  daher  der  Löflel ,  oder  die  Tasse ,  oder  das  soge- 
nannte Schiffchen  der  Wiener,  womit  man  die  Milch  ein- 
gibt, ihm  durchaus  keinen  Ersatz  für  die  Brustwarze  ge- 
Avährt ;  wohl  aber  ein  längliches  Stück  Badeschwamm, 
welches  mit  dünner  Leinwand  überzogen^  an  der  Mün- 
dung eines  euu  de  Cologne- Glases  befestigt  ist.  Die 
Milch  muss  gekocht ,  mit  etwas  Zucker  versüsst ,  und  in 
der  ersten  Zeit  mit  Wasser  verdünnt  seyn,  bald  kann 
man  sie  aber  unvermischt,  jedoch  immer  gekocht,  saugen- 
lassen. 
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4.  In  den  ersten  3Ionaten  bedarf  das  Kind  keiner 
andern  Nahrung.  Die  consisteutern  Speisen ,  die  man  ihm 
alsdann  reicht,  bestehen  am  zweckmässigsten :  in  Gries, 
Nudeln  (die  man  in  Frankreich  in  Körnern  unter  dem 
Namen  ,,Siinoiiille^'  allgemein  dazu  benutzt)  .  im  Weiss- 
brode  oder  Reiss .  Grütze  mit  Milch  oder  Fleichbrühe  ge- 
kocht. Eine  sehr  unpassende  Kinderspeise  ist  aber  der 
in  unserer  Gegend  so  häufig  missbrauchte  Zwiebacksbrei 
aus  o-estossenem  Zwieback.  Zucker  und  AVasser,  bei  dem* 
die  Kinder  selten  gedeihen. 

5.  Anstatt  des  Saugglases  lässt  man  noch  jetzt  in 
Russland  "^3  und  Schweden,  wie  vormals  in  der  Schweiz,**) 
Neugeborene  aus  einem  Hörn  Kuhmilch  saugen.  An  das 
schmale  abgesägte  Ende  des  Rindshorns  ^\^Yd  die  zube- 
reitete Haut  von  der  Zitze  einer  Kuh ,  oder  eine  andere 
dünne  Haut ,  in  die  man  kleine  Löcher  sticht .    befestigt. 

6.  Noch  einfacher  ernähren  die  Isländer***)  ihre 
Kinder  mit  warmen  3Iolken,  nachdem  ihnen  die  3fütter 
kaum  14  Tage  lang  die  Brust  gereicht  haben.  Sie  legen 
das  Kind  an  die  Erde ,  stellen  ein  kleines  bedecktes  Ge- 
fäss  mit  lauwarmen  3Iolken ,  in  welches  ein  mit  Zwirn 
umwundenes  Röhi'chen  oder  dicker  Federldel  befestigt  ist, 
neben  dasselbe.  Wann  das  Kind  erwacht,  oder  Zeichen 
des  Hungers  von  sich  gibt ,  kehrt  man  es  nach  dem  Ge- 
fäss ,  und  gibt  ihm  das  Röhrchen  in  den  3Iund.  So  sorg- 
los.  sagt  Anderson,  werden  die  Kinder  gehalten; 
dennoch  sieht  man  bei  den  Isländei'n  selten  einen  gebrech- 
lichen 3Ienschen. 

7.  3Ian  hat  auch  vorgeschlagen ,  und  es ,  namentlich 
in  Italien  y)  ausgefühii:,  die  Kinder  unmittelbar  an  Ziegen 


'^)    J.    F.    Erdmaun»    medi2iniscLe    TopogTaphie    der    Stadt    Kasan. 

1822.    Seite  6o. 
'"^)    Thomas    Platcr's    Leben,    herausgegeben    ton    Baldiuger.      Mar- 
burg  1793.    Seite   IG. 
***)    J.    Anderson,    \achrJcht    von    Island.    Hamburg   17^6.   S.  ill3. 
f)    E.    T.    LoJer,    Bemerkungen    über.ärztl.    Verfahrrn     in    Italic:). 
Leipzig  1811.    S.  240. 
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saii/scen  zu  lassen ;  es  scheint  aber  nicht ,   dass  dies  Ver- 
fahren grössere  Vortheile,  als  das  Saug«;las ,  gewährt. 

8.  JNach  der  3Ieinung  eines  englischen  Arztes*)  soll 
Eselsmilch  für  Ncugcbornc  die  Muttermilch  am  besten  er- 
setzen. Da  diese  aber  selten  zu  haben  ist,  soll  man  ab- 
gerahmte Kuhmilch  mit  %  Graupen-  oder  Hafergrütze- 
Schleim  geben  _,  was  gewiss  sehr  zweckmässig  ist. 

9.  Arrow -rooly  die  jetzt  in  England  beliebte  Kinder- 
speise, besteht  aus  dem  glänzend  -  ^veissen  ,  mit  Zucker 
in  heissem  Wasser  zerrührt ,  angenehm  schmeckenden 
Satzmehl  einer  westindischen  Pflanze  QMaranta).  Nach 
Prof.  Wen  dt  in  Kopenhagen  kommt  ihm  die  Kartoffel- 
stärke sehr  nahe.  Um  jene  Kinderspeise  zu  bereiten,  thut 
man  einen  Theelöflel  voll  Arrow -root  in  ein  Porzellan- 
gefäss ,  setzt  so  viel  kaltes  Wasser  hinzu ,  dass  dasselbe 
einen  Teig  bildet,  giesst  eine  Tasse  kochende  3Iilch  darauf, 
rührt  es  kräftig  um,  und  lässt  es  am  Feuer  so  lang  kochen, 
bis  es  die  Consistenz  einer  leichten  Gallerte  angenommen 
hat.    Dann  setzt  man  etwas  Zucker  hinzu. 

10.  Unruhige  Kinder  werden  am  besten  dadurch 
beruhigt,  dass  sie  die  Mutter  zu  sich  ins  Bett  nimmt. 
Schon  der  alte  Jakob  Rueff  *^^)  gibt  den  Rath ,  nach- 
dem das  Kind  gewaschen  und  gewickelt  sey,  es  der  Mutter 
ins  Bett  zu  geben:  ,,zu  irer  lingken  Syten,  gegen  dem 
Hertzen  siner  Mutter."  Nur  darf  die  Mutter  freilich  nicht 
einschlafen,  während  sie  das  Kind  neben  sich  liegen  hat. 

1 1 .  Auch  das  warme  Bad  befördert  den  Schlaf  der 
Kinder. 

1 2.  Wenn  Kinder  in  die  lästige  Gewohnheit  verfallen 
sind ,  bei  Nacht  wach  und  uin-uhig  zu  seyn  ^  geben  ihnen 
die  Wärterinnen  in  manchen  Gegenden  des  nördlichen 
Deutschlands    Abends    einen    Löffel   voll   3Iohnthee,   aus 


*)  J.  Clarkc,  Coniiiientaries    on    soiiic  of  Ihe  inost    iinportaul  <Hs«?a 
se»  of  childrcn.     Lomloii   18li>.  P.  I.  S.  5G. 
**)  8chön  lustig; TroslhücUle  vonEiupfjingliuussen  etc.  löij^.   Blatt  XL. 
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einem  zerstossenen  trockenen  Mohnkopf,  mit  einer  Tasse 
heissen  Wassers  aufgegossen.  Dieses  von  Vielen  zu  hart 
getadelte,  schlafbefördernde  Hausmittel  ist  in  manchen 
Fällen  sehr  passend ;  es  darf  aber  nur  so  lange  fortgesetzt 
werden ,  bis  der  Schlaf  regelmässig  geworden  ist. 

13.  Dahin  gehört  auch  die  sanfte  Bewegung  der 
Wiege,  Höchst  einfach  und  zweckmässig  ist  die  russi- 
sche oder  lappländische  Wiege.  "^3  Diese  besteht  aus 
einem  4eckigen  hölzernen  Rahmen ,  über  welchen  ein 
Stück  Leinwand  schlaff  befestiget  ist.  An  den  4  Ecken 
des  Rahmens  sind  Stricke  angebracht ,  die  oben  vereinigt 
an  eine  unter  der  Decke  der  Stube  fest  gebundene  elasti- 
sche Stange  reichen.  Die  Wiege  schwebt  über  dem  Bette 
der  3Iutter. 

14.  Die  Ausleerung  des  Meconiums  zu  be- 
fördern, und  das  Kind,  wenn  es  Verlangen  nach 
IVahrung  äussert,  ehe  die  3Iutter  noch  Milch  in  den  Brü- 
sten hat ,  zu  befriedigen  und  zu  beruhigen ,  gibt  man  ihm 
in  hiesiger  Gegend ,  sehr  passend ,  einige  Theelöffel  voll 
mit  Zucker  versüssten  Kamillenthee. 

15.  In  eben  dieser  Absicht  gibt  man  im  südlichen 
Franki-eich  einen  LöCel  voll  Olivenöl.  Dies  scheint  weni- 
ger zweckmässig  zu  seyn.  Baumes**}  leitet  von  dem 
Misshrauch  öliger  Abführmittel  zum  Theil  die  Häufigkeit 
der  Gelbsucht  der  Neugebornen  her. 

16.  In  andern  Gegenden  Frankreichs  gibt  man  dem 
Kinde  als  Abführmittel  ein  Stück  ungesalzener,  in  gepul- 
vertem Zucker  gerollter  Butter. 

17.  Im  Findelhause  von  Paris  erhielten  im 
Jahre  1810  alle  jVeugebornen  einige  Löffel  voll  von 
einer  3Iischung  aus  5  Unzen  Honig  und  4  Unzen  Wasser. 

18.  Zu  den  mancherlei  Gebrechen  der  Neugebornen, 
in  welchen  die  einfache  Behandlung   durch  Hausmittel  oft 


■^)  Murray  in  den  Göttiug;.  Untorhaltnngen  etc.    vom    J.  1769. 
**^  Baumes  Ittemoircs  sur  1' icterc    des  nouv.  ncg.   1788. 
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vollkommen  hinreichend  ist,  gehört  auch  die  Kopige- 
schwulst,  eine  durch  Druck  während  der  Gehurt  ent- 
sttandene  Beule ,  die  gewöhnlich  auf  einem  Scheitelbeine 
ihren  Sitz  hat,  und  zuweilen  die  Grösse  eines  halben 
Hühnereyes  übersteigt.  Die  Geschwulst  vergeht  gewöhn- 
lich unter  beständigem  Auflegen  von  Läppchen ,  die  in 
kalten  Wein  getaucht  worden ;  in  mehreren  Fällen  aber, 
wo  sie  länger  anhielt ,  und  eine  kleine  chirurgische 
Operation  zu  erfordern  schien ,  ja  wo  diese  selbst  schon 
ohne  Erfolg  angestellt  war,  fand  ich  das  von  einer  alten 
Dame  einst ,  ohne  mein  Wissen ,  mit  Erfolg  versuchte 
Waschen  und  Auflegen  von  starkem,  gewärmtem  Korn- 
branntwein hilfreich.  '''Q 

19.  Die  angeschwollenen  Brüste  neugebor- 
ner  Knaben  und  Mädchen ,  welche  die  Wärterinnen  durch 
Ausdrücken  des  in  ihnen  enthaltenen  Tropfens  Serum  be- 
handeln zu  müssen  glauben,  und  dadurch  oft  heftige  Ent- 


*)  Der  Fall  ist  nicht  nur  als  Bestätigung  der  Wahrheit:  »unbedeu- 
tende Mittel  helfen  ah,<»  sondern  auch  an  sich  lehrreich,  daher 
er  hier  eine  Stelle  finden  mag.  tin  den  26.  Mai  1821  gehore- 
ner  Knabe  brachte  eine  starke  Gesch^vulst  auf  dem  linken  Scheitel- 
beine mit,  gegen  die  ich  AVein  auflegen  Hess.  Ein  anderer  Arzt 
empfahl  einen  Absud  von  aromatischen  Kräutern ,  die  zugleich 
angewandt  >vnrden.  Da  sich  dadurch  aber  die  Kopfgeschwulst 
nicht  verminderte,  stach  ich  sie  am  51.  mit  der  Lanzette  auf, 
und  Hess  einen  Esslößcl  dunkles  Blut  ausfliessen.  Schon  wenige 
Stunden  nachher  Avar  der  Tumor  wieder  zur  vorigen  Höhe  ange- 
wachsen ,  und  fühlte  sich  hciss  an,  daher  ich  Bleiwasser  auflegte. 
Bis  zum  5.  Juni  verlor  sich  die  Ilitze,  und  da  die  Geschwulst 
sich  weicher  anfühlte  ,  slach  ich  sie  zum  zA^eiten  Mal,  tief,  bis 
auf  den  Knochen,  auf.  Es  drangen  aber  nur  wenige  Tropfen 
helles,  seröses  Blut  hervor,  das  Kind  äusserte  Schmerzen,  und  die 
Geschwulst  nalim  gar  nicht  ab.  Jetzt  verschrieb  der  Hausarzt 
UmscUäge  von  Arnica,  wodurch  jedoch  bis  zum  IG.  das  Uibel 
um  nichts  vermindert  wurde. 

Da  vcrüel  jene  Dame  auf  die  Idee,  die  Beule  mit  warmem 
Branntwein  zu  waschen ,  w  odurch  in  wenigen  Tagen  alles  besser 
wurde,  und  die;  Gesehwulst  gänzlich  verschwand. 
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Zündung  und  Eiterung  verursachen,  erfordern  nichts  als 
das  Auflegen  mit  Zucker  durclfi'äucherter  Baumwolle,  oder 
in  hartnäckigen  Fällen  eines  Pflasters  aus  geschabter  Seife 
und  Hollunderblumen ,  mit  warmem  Wasser  angemacht. 

30.  Gegen  die  ödem at Öse  Anschwellung  des 
Hoden  sacks  neugeborner  Knaben  finde  ich  das  Auflegen 
mit  Zucker  oder  gewöhnlichem  Räucherpulver  durchräu- 
cherter  Baumwolle  ,  Wolle  oder  Flanell  sehr  wirksam.' 

21.  Die  Kur  der  Klumpfüsse  kann  gleich  nach 
der  Geburt,  von  der  3Iutter  selbst,  schon  dadurch  einge- 
leitet werden ,  dass  sie  öfters  Gänsefett  in  den  einwärts 
gerichteten  Fuss  und  den  Waden  einreibt ,  die  Fersen  an- 
haltend herab  streicht,  und  den  Fuss  oft  auswärts  dreht. 
Auch  die  Anlegung  der  einfachen  Brück ner'schen  Binde, 
wozu  sich  jedes  kleine  Schnupftuch  schickt ,  kann  man- 
chen 3Iüttern  überlassen  werden. 

82.  Nachblutungen  aus  dem  dicht  am  Leibe  ab- 
gerissenen oder  abgefallenen  Nabelrest  werden  durch  ein 
Stück  Zunder^  welches  man  auf  die  Stelle  aufdrückt,  und 
dann  fest  bindet ,  am  besten  gestillt. 

83.  Gegen  das  schmerzhafte  W u  n  d s  e  y  n  ,  woran 
viele  Kinder,  auch  reinlich  gehaltene,  zu  leiden  haben, 
sind  Kleyenbäder  (von  abgekochter  Kleve) ,  und  das  Be- 
pudern  der  rothen ,  nässenden  Hautstellen  mit  gewöhnli- 
chem Haarpuder,  sehr  lindernd. 

84.  Die  Landleute  streuen  trockenen  Lehm  auf,  den 
sie  von  den  Wänden  ihrer  Häuser  abkratzen.  (Göttinger 
Volks -Mittel.) 

85.  In  andern  Gegenden  benützen  sie  durchgesiebtes 
Wurmmehl ,  aus  einem  zernagten  Brette  geklopft ,  anstatt 
Schlangenpulvers. 

26.  Walkererde,  im  heissen  Wasser  aufgelöst,  gegen 
Excoriation  der  Kinder.  (Engl.  Volksmittel.) 
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27.  Innerlich  eine  Abkochung  von  Salbeiblättern  mit 
gemeinem  Syrup  vermischt.  *) 

28.  In  der  Gelbsucht  der Neugebornen  sind  einige 
warme  Bäder  oft  zweckmässiger  als  Purgiersäfte.  Leider 
sind  aber  die  Frauen  fast  allgemein  im  nördlichen  Deutsch- 
land dem  Baden  der  Kinder  entgegen. 

29.  Gegen  Schwämmchen  im  3Iunde  lässt  man 
den  Mund  mit  einem  feuchten,  mit  Zuckerstaub  bestreuten 
Läppchen ,  das  um  den  Zeigefinger  gewickelt  wird ,  aus- 
wischen.   (Götting.  Volksmittel.) 

30.  In  der  Blausucht,  Cyanosis  neonatorum^  hat 
ein  preussischer  Arzt  die  ,,Schreikur^'  empfohlen,  um  den 
kleinen  Kreislauf  in  Ordnung  zu  bringen.  '^^^^^ 

31.  Dazu  passt  auch  der  Salbeithee  mit  Honig.  *'''^^'Q 

32.  Den  gekochten,  mit  Zucker  versüssten  Bübensaft 
empfiehlt  R.  A.  Vogel  gegen  Aphthen. 

33.  In  der  Kolik,  einer  der  frühesten  und  häufig- 
sten Kinderkrankheit,  die  gewöhnlich  mit  übermässiger 
Luftentwicklung,  oder  Säure  im  Darmkanal  zusammen 
hängt,  kauen  manche  Menschen  Knoblauch,  und  hauchen 
das  Kind  mit  dem  übelriechenden  Athem  an.  (Schwed. 
V.  M.)  t) 

34.  Mehr  zu  empfehlen  ist  eine  Tasse  Anisthee,  aus 
einem  Theelöffel  zerstossenen  Anis ,  mit  heissem  Wasser 
aufgegossen. 

35.  Reiben  des  Leibes  mit  der  blossen  warmen  Hand; 
und 

36.  Klystiere  aus  Chamillenthee  oder  Haferschleim. 

37.  In  der  Z  e  1 1  g c  w e  b  s v  erb  är  tu  n  g  hat  man  das 
Einhüllen   der    starren   und   kalten    Glieder  in   erwärmte, 


^)   llcckcr's  Aniialcji   1827.  Jan 
"*)    liufclan.rs  Journal  dl02o. 
*■>'*)  aiarray  A|..).  iiicd.  H.  202. 
-f)   f.  in  II  e  aniocn.   acad.   51.   jtaj;.    70. 
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frische,   fette  Wolle,   und   das  Bedecken    mit  Wachstafft 
dienlich  gefunden.  '^3 

38.  Warme  Salbeibäder  und  Dunstbäder;  innerlich 
Pfeffermünzthee  und  Wein,  sind  Mittel,  deren  man  sich 
noch  jetzt  **3  "n  pariser  Findelhause  gegen  das  Uibel 
bedient ,  welches  dort  von  Erkältung  hergeleitet  wird,  der 
die  Findelkinder  in  einem  Lande  ^  wo  wanne  Oefen  zu 
den  Seltenheiten  gehören ,  in  der  That  mehr  als  in  nörd- 
lichen Ländern  ausgesetzt  sind. 

39.  Convulsionen  der  Kinder  sind  gewöhnlich  mit 
Mundklemme  und  behindertem  Schlingen  verbunden ,  so 
dass  man  dem  Kinde  Arzneimittel  kaum  eingeben  kann. 
Da  passen  warme  Kräuterbäder  und  Klystiere. 

40.  Die  Landieute  in  hiesiger  Gegend  pflegen  in 
solchen  Fällen ,  um  die  von  ihnen  mit  Recht  so  sehr  ge- 
fürchteten ,, Scheuerchen'*  fin  Süd -Deutschland  ,, Gichter'' 
genannt)  zu  verhüten  oder  zu  heilen  ,  die  beiden  Trau- 
ringe der  Eltern  an  eine  Schnur  um  den  Hals  des  Kindes 
zu  hängen ;  oder 

41.  sie  geben  dem  Kinde  etwas  von  der  gereinigten, 
im  Ofen  getrockneten  und  gepulverten  innern  Haut  eines 
Hühnermagens  mit  Chamillenthee  ein. 

4^.  Im  Bremischen :  den  ausgepressten  Saft  des  Vogel- 
krauts QAlsine  media). 

43.  Den  vorgefallenen  Mastdarm  lässt  man  mit 
rothem  Wein  waschen,  und  damit  angefeuchtete  Schwämme 
auf  den  After  binden. 

44.  Das  Yolksmittel :  ein  Pulver  aus  Colophonium  und 
arabischem  Gummi  zu  gleichen  Theilen  aufzustreuen,  und 
dann  das  Vorgefallene  zurückzubringen,  fand  Klein  sein* 
wirksam.  Bei  einem  zweijährigen  Knaben  nämlich ,  der 
lange  an   Diarrhöe  gelitten  hatte,  trat  der  Mastdarm  vor. 


*j  Journal  de  med.  p.  Leroux  etc.    T.  39.  p.   173. 
•"*)  Die    Mittel    \verdeu    von   Chaussier    uud    Reydcllct 
frülicr  von  A  u  v  i  t  y  cmpfolilen. 
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zuletzt  auf  4  Zoll  lang.  Wegen  beständigem  Kothabgang 
konnte  keine  Bandage  getragen  werden,  und  adstringi- 
rende  Mittel  halfen  nichts.  Da  rieth  eine  Frau  jenes  Mittel, 
welches  vollkommen  half^  und  welches  dem  berühmten 
Chirurgen  nachher  oft  von  Nutzen  gewesen  ist. 

45.  Plinius*)  Angabe  nach,  soll  der  vorgefallene 
Mastdarm  auf  die  Berührung  mit  Brennnesseln  sich  zurück- 
ziehen ;  Camper  erklärt  die  Sache  aber  für  fabelhaft. 

46.  Gegen  Urin  verhaltung,  woran  zuweilen 
Kinder  schon  früh  leiden ,  soll  man  eine  gebratene  Zwie- 
bel auf  den  Schooshügel  legen. 

47.  Gegen  langwierige  Diarrhoe  habe  ich 
einigemal ,  mit  gutem  Erfolg,  Reiss  mit  Milch  oder  Fleisch- 
brühe gekocht,  und  mit  viel  Muskatennuss  bestreut,  essen 
lassen. 

48.  Mehrere  sehr  eigensinnige,  am  Durchfall  leidende 
Kinder ,  denen  weder  mit  List  noch  Gewalt  Arzneien  bei- 
zubringen waren ,  hat  man  in  beinah  hoffnungslosem  Zu- 
stande durch  ein  starkes  Zimmt-Decoct  mit  Milch  oder 
Fleischbrühe  und  Eygelb   allein  gerettet. 

49.  Bei  Zufällen  von  beschwerlichem  Zahnen 
lässt  man  das  entzündete  Zahnfleisch  mit  kaltem  Wasser 
bestreichen.  *^^'^3. 

50.  Gegen  das  nächtliche  Ein  pissen  der  Kin- 
der, was  bei  manchen  weit  über  das  7te  Jahr  dauert, 
hat  man  Eichenlaubwasser  zu  trinken  empfohlen.  -^'^"^-^^ 

51.  Die  Hauptsache  ist  aber:  Dass  man  das  Kind 
wenigstens  einmal  in  der  Nacht  aufwecken ,  und  an  die 
Befriedigung  der  Harnentleerung  erinnern  lässt.  Ferner : 
dass  man  ihm  Abends  keinen  Thee ,  oder  andere  wässe- 
rige Getränke  in  Menge  gibt ,  und  ihm  Reinlichkeit  lieb 
zu  machen  sucht ,  dadurch ,    dass   man    sorgfältig  vermei- 


*)   llisloria  natural.   II.    L.   22.   c.   IS. 
**)   Uusl's  krilisclies  Repcrtoviuni.  Bd.  11.  Seile  420. 
•*'V  Lowcri  Enj;!.   Arrueib.  S.  210. 
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det,'  es  längere  Zeit  im  Schmutz  verweilen  zu  lassen. 
Gelingt  es  nicht ,  das  abgestumpfte  Gefühl  dadurch  wieder 
zu  beleben j,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  angemessene  Be- 
strafung. *) 

52.  Bei  hartnäckiger  Verstopfung  in  der 
Nase,  woran  zumal  scrofulöse  Kinder  leiden,  muss  man 
das  Kind  daran  gewöhnen  ,  zuweilen  eine  Prise  Schnupf- 
tabaks zu  nehmen, 

53.  blanche  blasen  Zuckerstaub  in  die  Nase ,  was 
Rosenstein   im  Schnupfen  der  Kinder   lobt. 

54.  Um  säugenden  Kindern  Stuhlgang  zu  verschaf- 
fen y  ist  Haferschleim  mit  Honig ,  oder 

55.  aufgewundener  Zucker  Qsaccharnm  penidujy 
in  Anis-  oder  Fenchelthee  gelöst,  zu  2  Theelöffel  voll 
alle  Stunden,  gewöhnlich  hinreichend.  Der  diesem  Zucker 
beigemischte  Haarpuder  soll  vieles  zu  der  abführenden 
Wirkung  beitragen,  die,  nach  Buchholz,  viel  geschwin- 
der als  auf  Mannalatwerge  erfolgen  soll. 

56.  Bei  Anlage  zum  Wasserkopf  wird  gerathen, 
das  Kind  so  viel  als  möglich  aufrecht  zu  halten ,  daher 
man  ihm  das  Bett  zurichten  soll,  damit  der  Kopf  hoch 
liege. ^"^3  E^^^  Engländerin,  die  das  furchtbare  Unglück 
gehabt  hat ,  9  Kinder  am  Wasserkopfe  zu  verlieren,  soll 
die  3  letzten  dadurch  gerettet  haben ,  dass  sie  dieselben 
fast  beständig  eine  gerade  Stellung  beobachten  Hess. 

57.  Zugleich  wird  häufig  noch  ein  kühles  Verhalten, 
zumal  des  Kopfes ,  empfohlen.  Ich  habe  aber  in  zwei 
Fällen  gefunden ,  dass  das  entgegengesetzte  warme  Ver- 
halten,  durch  sorgfältige  Flanell  bekleidung,  Begünstigung 
freier  Hautausdünstung,  neben  öfterer  Umlegung  von  Bla- 
senpflastern hinter  die  Ohren,  und  Seidelbast  auf  die  Arme, 
von  erwünschter  Wirkung  war. 


*)  Lodcinann  im  neuen  Hanuüy.  Magaz.    1800.  S.    173. 
*♦)  J.  Clarke,  Conimentaries  etc.  P.  I.    S.   162. 
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58.  Die  Dörrsucht  ^Afrophui  lactenfium)^  wobei 
der  Leib  anschwillt ,  w^ährcnd  der  übrige  Körper  fibma- 
gert  5  eine  häufige  Krankheit  derjenigen  ,  die  ohne  Mutter- 
brust aufgefüttert  w^erden^  findet  in  einer  guten  Ammen- 
brust  ihr  sicherstes  Heilmittel. 

59.  Wo  diese  nicht  anzuschaffen  ist,  kann  die  Er- 
nährung mit  einer  3Iischung  von  Kuhmilch  und  guter 
Rindfleisch  -  Bouillon  nützlich  seyn.  Es  wird  versichert, 
dass  nach  Einführung  dieser  Ernährungsart  im  Findel- 
hause zu  Tours  die  Krankheit ,  die  beinahe  alle  Findlinge 
Avegraffte ,  verschwunden  sey.  *) 

60.  Der  Eichelkaffee  ist  in  solchen  Fällen  von  grossem 
Nutzen ,  und  wird  besonders  von  Anten  rieth  dringend 
empfohlen.  Man  schält  die  getrockneten  Eicheln ,  schnei- 
det sie  in  4  Stücke ,  röstet  und  mahlt  sie  wie  KalTee.  Um 
den  Trank  Aveniger  herb  schmeckend  zu  machen,  kann 
man  die  durchschnittenen  Eicheln  über  Nacht  ins  Wasser 
legen ,  und  dann  auf  dem  Ofen  dörren ,  bevor  man  sie 
röstet.  Das  Pulver  wird  w^e  Kaffee  gekocht,  ohngefähr 
1  Loth  auf  3— 4  Tassen  Wasser.  3Iit  Milch  und  Zucker 
trinken  die  Kinder  den  Eichelkaffee  gern ;  man  hat  nur 
darauf  zu  sehen ,  dass  das  Abgekochte  nicht  alt  w^ird, 
denn  es  verdirbt  leicht,  Avird  sauer. 

61.  Das  Lorbeerpulver,  von  Gölis  in  der  Atrophie 
der  Kinder  häufig  angewandt ,  Avird  auf  folgende  Weise 
bereitet:  Lorbeeren  Averden  in  Brodteig  eingewickelt,  und 
im  Ofen  gebacken,  Avodurch  ihr  scharfer  Geschmack  sich 
mildert.  Zu  einer  Qüente  Lorbeeren  Avird  eben  so  viel 
Muskatnuss  und  gebranntes  Hirschhorn  gesezt^  und  das 
ganze  mit  4  Quenten  Süsshol»Avurzel  zu  einem  feinen 
Pulver  gestossen.  Davon  erhält  dasKijid  2mal  des  Tages 
1  bis  2  Messerspitzen  voll.  Nach  14  Tagen  bis  3  Wo- 
chen soll  man  «rewöhnlich  schon  auffallende  Besserung  be- 
merken. 


*)  Xouv.   Journal   t\c   iiicil.    lölü. 
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62.  In  der  Rhachitis  haben  diätetische  Einflüsse 
den  grössten  Werth.  Durch  eine  gesunde  südliche  Woh- 
nung ,  durch  Aufenthalt  auf  dem  Lande ,  häufige  Bewe- 
gung in  freier  Luft  ,  warme  Flanellkleidung ,  Bäder, 
Fleischkost  und  Wein ,  ist  man  oft  noch  im  Stande ,  eine 
Cachexie  zu  heben ,  die ,  wenn  sie  vernachlässigt  wird, 
zwar  selten  tödtet ,  aber  den  Körper  schmählich  verun- 
staltet. Der  Eichelkaffee  ist  auch  hier  ein  gutes  tonisches 
Mittel. 

63.  Weiche  Eyer  bekommen  Rhachitischen  besonders 
gut.  B  u  c  h  h  0 1  z  versichert ,  den  besten  Erfolg  davon 
gesehen  zu  haben,  wenn  die  Kinder  alle  Morgen  einen 
Eydotter  mit  Milch  und  Wasser  verrührt ,  erhielten ;  der 
saure  Geruch  aus  dem  Munde,  so  wie  die  heftige  Begierde 
zum  Essen  verlor  sich  dadurch ,  und  die  gesunkene  Er- 
nährung hob  sich  wieder. 

64.  In  England  Averden  in  dieser  Krankheit  vorzüg- 
lich kalte  Bäder ,  zumal  Seebäder ,  und  das  sogenannte 
Regenbad  Qshoicer  balhj  in  Anwendung  gebracht.  Letz- 
teres besteht  darin ,  dass  man  aus  einem  mit  Löchern  ver- 
sehenen blechernen  Kasten ,  von  einer  gewissen  Höhe 
herab,  kaltes  Wasser  auf  den  nackten  Körper  strömen 
lässt. 

65.  Unter  der  täglichen  Anwendung  eines  warmen 
Bades  aus  einer  Abkochung  von  4  Loth  Kastanienrinde 
(^Aesculus  HippocnsLj  bekam  ein  rhachitisches  Kind  den 
Gebrauch  seiner  Glieder  wieder ,  und  die  verkrümmten 
Füsse  wurden  gerade. 

66.  Soolbäder,  zumal  wenn  die  Salzsoole  mittelst 
glühender  Eisenstücke  erhitzt  Avorden,  leisten  oft  bei  rha- 
chitischen Verkrümmungen  ausserordentliche  Dienste. 

67.  Es  ist  für  solche  Kinder  besser,  dass  sie  auf 
Pferdehaarniatrazen  schlafen,  als  auf  Federkissen.  InEnfi:- 
laud  und  Holland  lässt  man  Rhachitische  auf  Matrazen, 
die  mit  trockenem  Farrenkraut  C^ilix  vuisj  gefüllt  sind, 
schlafen. 
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68.  Auch  Hopfensäcke  hat  man  ihnen  untergelegt.*) 

69.  Sehr  zu  empfehlen  ist  das  öftere  Auslegen  der 
Hetten  an  die  Sonne. 

70.  Wein,  den  die  meisten  Kinder  lieben,  **)  be- 
kommt Rhachitischen  besonders  gut. 

71.  Selbst  Branntwein  ist  oft  in  solchen  Fällen  dien- 
lich. Die  Dänen  sollen  sogar  Säuglii^en  zuweilen  Kaffee 
mit  Branntwein  geben.  R  a  m  b  a  c  h  ,  der  dieses  Gebrauchs 
tadelnd  gedenkt ,  gesteht  doch ,  einen  Fall  beobachtet  zu 
haben,  wo  Branntwein  einem  Kinde  nicht  nur  unschädlich, 
sondern  offenbar  heilsam  war.  ^.,Ein  elternloser  Knabe 
von  4  Jahren  hatte  die  englische  Krankheit.  Diesen  nahm 
ein  alter  Säufer  zu  sich,  und  stellte  ihn  durch  Branntwein 
in  kurzer  Zeit  so  vollkommen  her,  dass  Alle^  die  das 
schwache  Kind  vorher  gekannt ,  und  ihm  alle  Hoffnung 
zur  Genesung  abgesprochen  hatten ,  darüber  sich  verwun- 
derten. Nur  hat  sich  der  Knabe  dabei  an  das  Brannt- 
weintrinken gewöhnt,  und  trinkt  jetzt,  wo  er  6  Jahre 
alt  ist,  täglich  ein  Spitzglas  voll.  Er  befindet  sich  indess 
sehr  wohl  dabei,  und  ist  eines  der  lebhaftesten  und  naiv- 
sten Kinder,  die  ich  je  gesehen  habe."  **^3 

73.  Die  gute  Wirkung  des  in  Paris  als  Hausmittel 
allgemein  gegen  Rhachitis  und  Scrofeln  gebrauchten  soge- 
nannten Elixir  antiscrophuleux  de  Peymlhe  scheint  ver- 
züglich von  Branntwein  abzuhängen;  denn  dieTinctur  be- 
steht nur  aus  anderthalb  Drachmen  Pottasche  und  1  Drachme 
Enzianwurzel  auf  30  Unzen  Weinbranntwein,  wovon 
man  des  Ta^es  3  Theelöffel   voll   nehmen  lässt. 

73.  Auch  den  Leberthran  hat  man  in  der  Rhachitis  von 
ausgezeichnetem  Nutzen  gefunden.  Kinder,  die  durchaus  nicht 


'"■)  F.  Jahu,  Klinik  <lcr  cbroiiischcn  KrankLciten.  2.  Bd.   1817. 
**)  i)Vinum  oiiiiics,  quotquot  novi  iufantcs  aniant;    natuvae  igitur  con- 
vcnientcm  esse  potum  cxistiino  :   conccflo  idcirco  pucris  viuum,  sed 
parca  dosi.<'     P.  Camper  Diss.  \o\.  I.  p.  48. 
*•■'*)  J.    J.    Ramhack,     Versucli    einer    physisch  -  ni:«diz.   Ilcschrcihnn(; 
von  Ilanihur«:.    Seite   152. 
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zum  Gehen  gebracht  werden  konnten ,  wurden  nach  einem 
Gebrauch  desselben  von  3  bis  4  Wochen  so  gestärkt,  dass 
sie  kaum  mehr  zu  erkennen  waren,  und  bald  auf  die  Füsse 
kamen.*} 

74.  In  Italien  wird  der  eingedickte  Saft  aus  grünen 
jungen  Weinranken  (Tlxtr,  pampinorum  Vitis  vimferaej 
auch  als  Hausmittel  in  der  Rhachitis  und  Coxalgie  benützt. 
P.  Frank  und  Rust  sahen  gute  Wirkung  davon. 

75.  Bäder  von  abgekochtem  Heusaamen  werden  in 
Wien  oft  rhachitischen  Kindern  verordnet. 

76.  Anfangende  Verkrümmungen  desRück- 
grates, des  Thorax,  der  Schultern,  denen  beson- 
ders junge ,  schwächliche  und  rhachitische  3Iädchen  unter- 
worfen sind,  w^erden  oft  schon  dadurch  beseitigt,  dass  man 
ein  gut  anschliessendes  Corset,  mit  einer  dichten  Reihe 
Fischbeinstäben ,  beständig  tragen  ^  und  im  Schlafen  eine 
völlig  horizontale  Lage  auf  einer  Pferdehaar  -  3Iatraze, 
beobachten  lässt.  Spirituöse  Einreibungen,  z.B.  von  Wein- 
branntwein ,  das  Schwingen  der  Halter  mit  massigen  Ge- 
wichten ,  und  das  Tanzenlernen ,  unterstützen  die  Kur. 


öfl)luöött)0rt. 

Die  Wahrheit  lässt  sich  nicht  oft  genug  sagen ,  um 
endlich  Eingang  zu  finden ,  und  ein  Gemeingut  aller  prak- 
tischen Aerzte  zu  werden.  Denn  leben  für  Andere,  nicht 
für  sich ,  das  ist  das  Leben  des  ärztlichen  Berufs. 

Berndt. 


')   Dr.   Osbei{jhaus  in   Ihist's  Mafraziii.  Bd.   20.   182i>.  S.  ö62. 
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Der  Arst ,  welcLer  sich  mit  der  Bcuaodluog  der  Kinder.  Krankheiten  beichüfli^ct, 
hüte  sich  ja,  nicht  za  viel  zu  Ihan  ,  vorzüglich  warte  er  die  cft  allein  durch  die  physische 
EntiricheluDg  der  Kinder  hervorgerufenen  Störungen  ruhig  ab  ,  und  quäle  niclit  ohne  Noth 
Kinder  mit  zu  iriel  Medicin.  So  stürmisch  und  gefalirdrohend  zuweilen ,  besonders  in  der 
Periode  dcrEntwiclccIung,  einzelne  Begehwerden  herrortreten,  so  schnell  werden  sie  oft  durch 
zeilig  angewandte  einfache  Mittel  beschworen.  Im  Uibrigen  trage  er  bei  fast  allen  Kinder- 
krankheiten für  den  Unterleib,  als  den  gewöhnlichen  Sitz  derselben ,  Sorge:  dass  er  bald 
gereiniget  werde;  und  dazu  sind  die  abfiilircnden  Mittel  die  heilsamifen.  Diese  Methode 
Laben   seit  einer  Reilie    von  Jahren    die    crfalirensten    Kinderärzte   angewendet,     und  ron   ihr 

den  glnckliciisten  Erfolg    beobachtet. 

€!oHeetan»a  mtdiea. 


iU  0  r  ttJ  0  r  t. 


i^  icht  nur  die  beifällige  Aufnahme ,  die  meine  3Iit- 
brüder,  die  Civil  -  und  3Iilitärärzte  und  Wundärzte, 
dem  ersten  Bändclien  dieser  Sammlung  geschenkt 
haben ,  sondern  auch  das  günstige  Urtheil  der  kriti- 
schen Blätter  über  die,  dem  gemeinnützigen  Unter- 
nehmen zu  Grunde  liegende  Idee  und  Auswahl, 
ermuthigten  mich,  ein  zweites  Bändchen  solcher 
Abhandlungen  drucken  zu  lassen,  wo  nemlich  das 
Nützlichere^  und  durch  die  Erfahrung  Bewährte, 
ohne  Rücksicht,  ob  es  alt  oder  neu  sey,  von  dem 
weniger  praktisch  Brauchbaren  geschieden,  erscheint. 
Da  es  an  Stoff  zu  3Iittheiluiigen  nicht  fehlt,  so 
beabsichtige  ich,  diesem  zweiten  Bändchen  nach 
und  nach  mehrere  folgen  zu  lassen ,  um ,  wie  ich 
schon  früher  erwähnt  habe,  die  zerstreut  liegenden 
nützlichen   Erfahrungen  glaubwürdiger   und   glück- 


lieber  Kinderärzte,  jenen  von  meinen  Herren  Col- 
legen  niitzulheilen ,  welche  von  den  literarischen 
Quellen  entfernt  sind. 

Ich  schliesse  diess  kurze  Vorwort  mit  dem 
herzlichsten  Wunsche,  dass  dieses  anspruchslose 
Unternehmen,  welches  einzig  und  allein  von  der 
reinen  Absicht,  Gutes  und  Gemeinnütziges  zu  för- 
dern, geleitet  wird,  nachsichtsvoll  aufgenommen  und 
beurtbeilt  werden  möge. 

Prag,  im  Sommer  183;3. 


Der  Herausgeber. 
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Allgemeine  Ideen 

üb  er 

Kinderkrankheiten  und  die  wichtigsten 
Kindermittel  ^ 

vom 

preuss.  Staatsrathe  und  Leibarzte 
Dr.  Christoph    Wilhelm    Uxifeland."^) 


Xe<ja«  ZBiüU.,  neqne  noTa,   std   rera. 


Die  Kenntniss  der  Kinderkrankheiten ,  der  besten  und 
naturgemässesten  Behandlung  dieses  zarten  Lebensalters, 
sollte  billig  einer  der  wichtigsten  Gegenstände  des  prak- 
tischen Arztes  seyn ,  wird  aber  gfp-öhnlich  bei  weitem 
der  Aufmerksamkeit  nicht  gewürdiget ,  die  er  verdient.  — 
Noch  immer  herrscht  Dunkelheit  und  Unbestimmtheit  in 
der  Pathologie  und  Behandlungsweise  vieler  Kinderkrank- 
heiten :  noch  immer  bleibt  die  Sterblichkeit  derselben  so 
gross,  da^s  man  dafür  zurückschaudert,  wenn  man,  selbst 
in  den  Städten ,  die  keinen  3Iangel  an  medizinischer  Hilfe 
haben ,  noch  immer  die  Hälfte  der  Neugebornen  vor  Ende 
des  dritten  Jahres  wieder  zu  Grabe  tragen  sieht.  Sollte 
uns  diese  traurige,  aber  nur  zu  sehr  bestätigte  Erfahrung 
nicht  auf  die  Yermuthuug   bringen ,   dass  wiv  noch  lange 


*j  Hufeland's  Bemerkt! ng^en  über  die  natörlicLea  und  inocub'rten 
Blattern,  rerschiedenc  Hiuderkrankheitcn.  und  so^vohl 
medizinische  als  diätetische  Behaudluug  der  Kinder,  ote  Auflage 
Berlin  1798.  ote  Abthcüiuig.   1.  Kap.  S.  2Ö6  — 3o4. 
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nicht  genug  die  Natnr  und  Hilfsmittel  gegen  alle  die 
Uibel  kennen^  die  in  diesem  Alter  gewöhnlich  sind,  und 
dem  Tod  eine  so  reiche  Ernte  verschaffen?  Sollte  uns  diese 
Betrachtung  nicht  wenigstens  ein  beständiger  Sporn  seyn, 
unsere  Aufmerksamkeit  und  Nachforschungen  darüber  zu 
verdoppeln ,  und  alle  unsere  Kräfte  aufzubiethen ,  diesen 
(nach  dem  Erfolg  zu  urtheilen)  noch  nicht  sehr  glück- 
lichen Theil  der  Heilkunde  zu  vervollkommnen?  Um  so 
mehr,  Avenn  wir  bedenken,  dass  keine  Art  von  Krank- 
heiten einen  so  wichtigen  Einfluss  auf  das  ganze  folgende 
Leben  hat ,  als  eben  die  Kinderkrankheiten.  Sie  treffen 
den  wichtigen  25eitpunkt  der  ersten  Entwicklung  und  Aus- 
bildung ,  Unordnungen  in  dieser  Periode  können,  wenn  sie 
vernachlässiget  oder  schlecht  geleitet  Averden,  dem  Körper 
fürs  ganze  Leben  eine  schiefe  Richtung  geben.  SchAvächun- 
gen,  Verletzungen,  Verderbnisse,  die  hier  entstehen, 
werden  nur  gar  zu  leicht  mit  der  Organisation  selbst  ver- 
webt,  und  Konstitutionsfehler ,  die.  nie  ganz  auszulöschen 
sind.  Gewiss  dieser  Grund  allein  sollte  uns  die  Kinder- 
krankheiten höchst  Avichtig  und  interqssant  machen. 

Freilich  ist  es  Jtticht  zu  läugncn ,  dass  dieser  Theil 
der  Arzneikunde  einer  der  schAverstcn  und  mühevollsten 
ist.  Der  Mangel  der  Sprache,  die  Un\  ernunft  der  Kinder, 
die  Vorurtheile  ihrer  Wärterinnen,  erschAveren  die  Beobach- 
tung und  Erkenntniss  ihrer  Krankheiten  so  sehr,  vereiteln 
so  manchen  Heilungsplan,  machen  die  Anwendung  man- 
cher Büttel  so  unmöglich,  dass  eine  unendliche  Geduld, 
eine  unermüdete  Aufmerksamkeit,  und  ich  möchte  behaup- 
ten, ein  eigener  Takt  und  scmiotischcs  Gefühl  da^u  nöthig 
sind,  um  ein  ffuter  Kinderarzt  zu  sevn.  Nimmt  man  dazu 
den  unvollkommenen  Unterricht,  den  oft  der  junge  Arzt 
über  diesen  Theil  der  Heilkunde  auf  Akademieen  erhält, 
den  Mangel  von  Kinderhospitälern  und  von  Gelegenheit, 
sie  zeitig  in  Natur  kennen  zu  lernen:  so  ist  es  Avohl  sehr 
begreiflich,  Avarum  so  manche  Aerzte  eine  solche  Gleich- 
gültigkeit gegen  diesen  Theil  ihrer  Kunst  haben,  Avarum 


bei  vielen,  nicht  nur  Müttern  und  AmmeU;,  sondern  sogar 
Aerzten ,  der  höchst  nachtheilige  Glaube  herrscht,  als  sey 
bei  Kinderkrankheiten  nicht  viel  zu  thun,  und  der  Natur 
alles  zu  überlassen,  und  warum  folglich  dieser  Theil  noch 
nicht  jenen  Grad  von  Vollkommenheit  erhalten  hat,  dessen 
sich  andere  rühmen  können.  Ich  wage  es  daher ,  einen 
grossen  Theil  meiner  Herren  Collegen  aufzufordern,  diesem 
Theile  ihres  Berufs  einen  höheren  Werth  beizulegen ,  ihm 
mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  die  Semiotik  der  Kin- 
derkrankheiten ,  gewiss  den  schwersten ,  aber  leider  auch 
den  mangelhaftesten  Theil ,  zu  vervollkommnen ,  und  neue 
Zeichen  und  Bestimmungen  aufzuspüren,  die  Krankheiten 
selbst  o;enauen  Prüfungen  zu  unterwerfen,  und  ihre  we- 
sentliche Natur  und  Charakteristik  bestimmter  anzugeben, 
und  nicht  soAvohl  auf  neue,  als  vielmehr  den  passenden, 
für  dieses  Alter  modifizirten  Gebrauch  der  vorräthigen 
3Iittel  zu  denken. 

Besonders  kann  ich  jungen  angehenden  Aerzten  diess 
Studium  als  ein  vorzügliches  3Iittel  sich  bekannt  und  be- 
liebt zu  machen ,  nicht  genug  empfehlen.  Die  Rettung 
eines  einzigen  kleinen  Lieblings  kann  ihnen  einen  grössern 
und  glänzenderen  Triumph  verschaffen,  als  die  Herstellung 
mehrerer  abgelebter  Alten ,  und  welche  Stimme  spricht 
wohl  lauter  und  begeisterter,  als  die  einer  hocherfreuten 
und  dankerfüllten  Mutter  ?  Wirklich  ,  hat  sich  erst  der 
junge  Arzt  auf  diese  Weise  einige  solche  zärtliche  3Iütter 
eigen  gemacht,  so  kann  es  ihm  gar  nicht  fehlen;  sein 
Ruhm  wird  durch  alle  Thee  -  und  Kaffeegesellschaften  er- 
schallen ,  und  er  wird  die  Protektion  der  Ton  angebenden 
Parthey  geniessen. 

Ein  Hauptgrund,  warum  man  in  der  Kenntniss  und 
Heilung  der  Kinderkrankheiten  noch  nicht  so  glücklich  ist, 
als  man  vielleicht  seyn  könnte,  liegt  wohl  darin,  dass  man 
zu  wenig  Rücksichten  auf  den  physischen  Unterschied  und 
die  Eigenthümlichkeiten  dieses  Lebensalters  nimmt.  3Ian 
macht  es  gewöhnlich  nnd  mit  Recht  den  Eltern  zum  Vor- 
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Wurf,  wenn  sie  Kinder  in  der  Diät  eben  so  behandeln,  Avie 
sich,  und  ihnen  eben  das  bieten  und  geniessen  lassen,  was 
ihnen  selbst  schmeckt  und  behagt.  Und  dennoch  glaube 
ich  ,  dass  wir  in  der  Medizin  sehr  oft  in  den  neralichen 
Fehler  verfallen  und  Kinderkrankheiten  nach  dem  nemli- 
chen  Maassstabe  beurtheilen,  nach  denselben  Gesetzen 
und  Methoden  behandeln ,  wie  die  Erwachsenen^  ohne  zu 
bedenken,  dass  ihr  Körper  noch  nicht  ausgebildet,  ihre 
Organisation  von  ganz  verschiedener  Konsistenz  und  Ver- 
bindung, und  ihre  Krankheiten  sowohl^  als  die  Wirkung 
der  Mittel ,  ganz  eigen  modifizirt  sind. 

Bedenken  wir  ferner  die  ungeheuere  Sterblichkeit  der 
Kinder!  muss  man  sich  nicht  darüber  wundern?  Yon  allen 
den  krankmachenden  Ursachen ,  die  den  Erwachsenen  ge- 
fährlich zu  werden  pflegen ,  wirken  noch  so  Avenige  auf 
das  Kind.  Es  hat  noch  so  wenige  Leidenschaften,  die  ihm 
schädlich  werden  könnten,  keine  Einflüsse  veränderter  Luft 
und  Witterung,  keine  Verschiedenheit  der  Nahrungsmit- 
tel etc.  und  dennoch  so  viel  Krankheiten  ..  so  schreckliche 
Sterblichkeit !  Ist  diess  nicht  ein  neuer  Beweis ,  dass  in 
ihrer  physischen  Beschaffenheit  der  Hauptgrund  davon  zu 
suchen,  und  also  auch  die  Verhütungs-  und  Heilmittel 
vorzüglich  daraus  zu  schöpfen  seyn  müssen? 

Alles  kommt  also  darauf  an  ,  sich  eine  richtige  Idee 
von  dem  physischen  Zustande  des  Kindesalters  und  den 
Eigenthümlichkeiten  ihrer  Konstitution  zu  machen,  in  so 
fern  dadurch  nicht  nur  die  Wirkung  der  Krankheitsursachen, 
sondern  auch  die  kritischen  Bewegungen  und  die  Wirkun- 
gen der  Mittel  selbst,  bestimmt  und  eigenthümlich  modifi- 
zirt werden.  Ich  verstehe  hierunter  hauptsächlich  die  Pe- 
riode des  ersten  und  zweiten  Jahres,  bis  zur  Endigung 
des  Zahngeschäfts ,  also  gerade  die  Zeit  der  grössten 
Sterblichkeit^  und  ich  will  mich  bemühen,  hier  einige  der 
Hauptpunkte  anzugeben,  die  die  Pathologie  dieses  Lebens- 
alters charakterisiren ,  und  uns  bei  der  Behandlung  des- 
selben leiten  können. 
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1.  Ein  Kind  ist  in  diesem  Zeitpunkte  noch  immer  als 
ein  sehr  unvollkommenes,  nicht  völlig  ausgebildetes  Ge- 
scliöpf  anzusehen,  indem  manche  Organe  und  Kräfte  schon 
vollkommen ,  manche  zur  Hälfte  ,  andere  noch  gar  nicht 
entwickelt  sind.  Diess  muss  eine  grosse  Ungleichheit  der 
Bewegungen ,  ganz  ungewöhnliche  Wirkungen ,  ein  hier 
äusserst  feines,  dort  sehr  stumpfes  Gefühl  hervorbringen, 
und  veranlassen ,  dass  die  Wirkung  eines  Mittels  oft  eine 
ganz  irreguläre  Richtung  nimmt.  In  einem  solchen  Körper 
ist  die  vollständige,  gleichförmige  und  harmonische  Be- 
wegung gar  nicht  möglich ,  die  wir  in  dem  vollendeten 
3Ienschen  wahrnehmen,  und  man  sieht  schon  hieraus ,  w^e 
wenig  sich  ein  Schluss  von  den  Wirkungen  bei  Erwach- 
senen auf  die  bei  einem  Kinde  machen  lässt. 

2.  Die  Grundlage  der  physischen  Konstitution  in  die- 
sem Lebensalter  ist  SchlaflTieit ,  Weichheit  und  Atonie. 
Aber  mit  dieser  Schlaffheit  des  Zellgewebes,  mit  dieser 
Atonie  der  3Iuskel fasern,  ist  dennoch  ein  hoher  Grad  von 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  verbunden.  Folglich  viel 
Gefühl  und  wenig  wahre  Reaktion.  —  Dieser  Punkt  nebst 
dem  vorigen ,  ist  von  dem  wichtigsten  Einfluss  auf  die 
Entstehung  und  Behandlung  der  Kinderkrankheiten.  Die 
Schlaffheit  und  Weichheit  veranlasst  natürlicher  Weise, 
dass  die  Säfte  leichter  eine  viszide  und  schleimige  Beschaf- 
fenheit annehmen,  daher  auch  die  schleimige  Kakochymie  bei 
Kindern  immer  die  Oberhand  hat;  die  grosse  Empfindlich- 
keit wird  machen ,  dass  der  geringste  fremde  Reiz  die 
heftigsten  scheinbaren  Bewegungen  hervorbringt ,  aber 
dennoch  wird  es  den  Fasern  an  wahrer ,  kräftiger  und 
geordneter  Reaktion  fehlen,  um  die  Krisen  regulär  und 
vollkommen  durchzusetzen.  Es  wird  daher  viel  Reiz  und 
Gefühl  der  Krankheitsursache  gegenwärtig  seyn ;  aber 
dieser  Reiz  wird  eher  in  einsperrenden  Krampf  oder  un- 
verhältnissmässige  Konvulsion  ausarten ,  als  in  Avirksame, 
ordentlich  geleitete,  und  die  Krankheitsursache  bearbeitende 
und  ausleerende  Thätigkeit  übergehen :  genug,  Ursache  und 
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Wirkung  wird  nie  in  dem  gehörigen  Verhältniss  stehen.  — 
Ich  kenne  wirklich  keine  Disposition  und  Verbindung  von 
Ursachen,  die  so  ungewöhnliche,  unerklärbare  und  nach- 
theilige Wirkungen  hervorbringen  könnte,  als  die  Verbin- 
dung von  Viszidität ,  Empfindlichkeit  und  Atonie,  und  ich 
will  nur ,  als  den  anschaulichsten  Beweis  hiervon ,  auf  die 
Phänomene  des  Keichhustens  aufmerksam  machen,  wo 
eben  diese  Verbindung  von  Ursachen  die  Hauptgrundlage 
des  Uibels,  seiner  besondern  Modifikation  und  Hartnäckig- 
keit ausmacht,  und  der  deshalb  Kindern  und  Weibern  (die 
zeitlebens  etwas  von  der  Kindsnatur  behaupten)  vorzüg- 
lich eigen  ist.  Hier  ist  der  höchste  Grad  von  Viszidität 
und  Reiz,  ja  bis  zum  konvulsivischen  Zustande,  und 
dennoch  soviel  Mangel  an  wahrer  wirksamer  Reaktion, 
dass  das  Uibel  viele  Monate  mit  diesen  beständigen  kon- 
vulsivischen Bewegungen  fortdauern  kann ,  ohne  dass  eine 
wahre  Krise  bewirkt  werde. 

Vorzüglich  wichtig  ist  die  Bemerkung ,  dass  ein  Theil, 
der  besonders  mit  Schleim  überfüllt  und  bedeckt  ist,  eine 
beträchtliche  Reizlosigkeit  und  Unempfindlichkcit  haben 
kann ,  während  dass  andere  ausserordentlich  empfindlich 
sind,  dass  z.B.,  was  ein  sehr  gewöhnlicher  Fall  ist,  Magen 
und  Darmkanal  so  mit  Schleim  überzogen  und  verkleistert 
sind,  dass  weder  natürliche  noch  medizinische  Reize  darauf 
wirken,  und  dennoch  entferntere  Nerven  in  einem  äusserst 
gereizten,  ja  konvulsivischen  Zustande  sich  befinden.  Ja 
dieses  Organ,  das  in  diesem  Fall  in  sich,  selbst  so  gefühl- 
los, ja  zuweilen  halb  paralytisch  ist,  kann  eben  wegen 
des  dadurch  aufgehobenen  Gleichgewichts  der  Bewegun- 
gen ,  und  weil  es  gleichsam  als  ein  fremder  Körper  in  der 
Oekonomie  des  Ganzen  anzusehen  ist ,  eine  beständige 
Ursache  entfernter  krampfliafter  Bewegungen  werden,  und 
die  üble  Eigenschaft  hervorbringen^  die  man  Konvulsi- 
b  i  1  i  t  ä  t  nennt.  Die  Nerven  »sind  in  beständiger  Spannung, 
alle  durch  den  Konsensus  mit  verbundenen  Theile  in  einem 
beständig  gereizten   Zustande,   und   die  Erfahrung  lehrt. 
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dass  die  hartnäckigste  Epilepsie,  so  wie  auch  die  bei  Kin- 
dern so  ^gewöhnliche  Anlage  zu  Bruststickung  oder  Kon- 
viilsibilität  der  Lungen,  oft  aus  keiner  andern  Ursache  her- 
rühren ,  als  von  einem  solchen  Zustande  der  Yerdanungs- 
w^erkzeuge  und  dem  dadurch  aufgehobenen  Gleichgewichte. 
Daher  kommt  es  auch,  dass  oft  das  nemliche  3Iittel  auf 
die  gereizten  Organe  sehr  viel ,  auf  die  andern  sehr  wenig 
Wirkung  thut,  dass  oft  eine  Kleinigkeit  die  allerheftigsten 
und  gefährlichsten  Zufälle  erregen,  und  auch  eine  Kleinig- 
keit wieder  sehr  schnelle  Hilfe  schaffen,  und  dass  man 
bei  Kinderki-ankheiten  so  schwer  von  der  Wirkung  auf  die 
Ursache  und  von  da  wieder  auf  die  passende  Hilfe  schlies- 
sen  kann. 

Hierauf  gründen  sich  folgende  wichtige  praktische 
Regeln: 

a)  Man  verliere  bei  Kinderkrankheiten  nie  die  ver- 
hältnissmässig  zu  grosse  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
aus  den  Augen ,  und  sehe  sie ,  besonders  bei  ki-ankhaften 
Zufällen  ,  immer  als  die  Hälfte ,  ja  oft  als  zwei  Dritt- 
theile  des  ganzen  Zufalls  an.  So  sehr  man  auch  hier  die 
Hauptabsicht  der  Kur  auf  Hebung  der  Ursache  zu  richten 
hat ,  so  versäume  man  doch  nie ,  mit  den  darauf  gerich- 
teten 3Iitteln^  insbesondere,  wenn  sie  reizend  sind,  be- 
sänftigende und  reizmildernde  zu  verbinden :  ja  es  kann 
Fälle  geben,  wo  man  bei  einem  hohen  Grad  von  allge- 
meiner Reizung  durchaus  erst  diesen  gespannten  und  ge- 
reizten Zustand  des  Nervensystems  besänftigen  muss,  ehe 
man  zur  Hebung  der  Ursache  schreitet.  3Ian  wird  sonst 
theils  die  Reizung  vermehren,  theils  nicht  einmal  seinen 
Zweck  erreichen,  die  Ursache  wegzuschaffen,  so  lange 
dei-  allgemeine  Krampf  dieselbe  einsperrt  und  festhält.  — 
Ich  will  hiermit  gar  nicht  behaupten,  dass  die  goldene 
Regel :  si  quid  movendiim  est,  move.  nicht  auch  bei  Kin- 
derkrankheiten vollkommen  anwendbar  wäre.  Keineswegs. 
Sobald  wirkliche  Indikation  da  ist,  sobald  die  Materie  sich 
mobil   zeigt,   die   Sache   noch  neu  und  der  Fall  diingend 
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ist ,  und  man  hoffen  kann ,  dass  die  Kräfte  noch  nicht  zu 
«ehr  mitgenommen  sind,  und  der  konvulsivische  Zustand 
durch  seine  lange  Dauer  noch  nicht  zu  sehr  dem  Nerven- 
system eigen ,  und ,  wenn  ich  so  sagen  darf ,  idiopathisch 
geworden  ist,  so  darf  man  keinen  Augenblick  anstehen, 
unmittelbar  auf  die  Ursache  zu  wirken,  und  sie  auf  das 
schnellste  und  auf  dem  kürzesten  Wege  fortzuschaffen. 
Ist  aber  die  Konstitution  äusserst  zart  und  reizbar,  hat 
das  Uibel  schon  lange  gedauert;  ist  es  (wenn  gleich  ur- 
sprünglich in  den  ersten  Wegen  zu  Hause)  durch  den 
fortdauernden  Reiz  schon  gewissermassen  eine  idiopathi- 
sche Krankheit  der  Nerven  und  zweiten  Wege  geworden, 
so  dass  der  unschuldigste  Reiz  schon  die  gefährlichsten 
Wirkungen  haben  kann :  dann  sey  man  ja  vorsichtig ,  und 
suche  durch  mildernde,  besänftigende,  zuweilen  selbst  ana- 
leptische  Mittel,  die  in  gänzliche  Unordnung  gerathenen 
Organe  zuerst  in  den  Zustand  zu  versetzen,  wo  die  Natur- 
kräfte selbst  wieder  regulärer  wirken ,  und  durchdringen- 
dere ,  auf  die  primitive  Ursache  gerichtete  Mittel  ertragen 
kann.  —  Man  sieht  hieraus ,  von  welchem  ausserordent- 
lichen Werth  solche  Mittel  in  Kinderkrankheiten  sind,  die 
beide  Indikationen  vereinigen ,  wie  z.  B.  Brechmittel ,  die 
nicht  allein  die  Ursache  (welche  doch  in  den  meisten  Fällen 
in  den  ersten  Wegen  liegt)  am  geschwindesten  wegschaf- 
fen; sondern  auch  zugleich  durch  ihre  spezifike  ki-ampf- 
stillende  Wirkung  jene  Reize  und  Unordnungen  in  dem 
Nervensystem  vortrefflich  besänftigen^  und  Kl y stiere, 
die  ebenfalls  auf  beiderlei  Art  wirken. 

bj  Aber  man  vergesse  auch  nicht,  dass  bei  allem 
Erethismus  und  übergrosser  Empfindlichkeit  der  Fasern 
dennoch  ein  Mangel  von  Ton  und  kräftiger  Reaktion  da  zu 
seyn  pflegt ,  und  eben  deswegen  Viszidität  und  Unbeweg- 
lichkeit  der  Materien,  besonders  im  Darmkanal  und  Gekröse, 
obwaltet,  wodurch  denn  wirklicher  Infarkt,  beträchtliche 
Störung  Hller  Funktionen ,  Mangel  thierischer  Wärme  etc, 
erzeugt  werden  kann ;  dass  alßo  zuweilen  die  heftigsten 
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krampfigen  und  konvulsivischen  Zufälle  äusserer  Theile  da 
seyn^  und  dennoch  die  Ursache  von  dem  allen  z.B.  in  dem 
ünterleibe  fest  und  unbeweglich  liegen,  und  die  sie  ent- 
haltenden Organe  sehr  reizlos  und  unthätig  seyn  können. 
Daraus  folgt  die  wichtige  Regel ,  dass  man  zwar  in  allen 
solchen   Fällen  die  mildernde,   besänftigende  Methode  nie 
vergessen^  aber  zwischendurch,  besonders  wenn  aus  der 
Hartnäckigkeit  des  Uibels  auf  grosse  Viszidität  der  Materie 
zu  schliessen  ist,  auch  sehr  wirksame  und  durchgreifende 
Mittel  damit  verbinden  muss.    Der   anscheinende  Wider- 
spruch wird  dadurch  aufgehoben,  wenn  wir  bedenken,  dass 
hier  die  Natur  selbst ,   oder  vielmehr  ihre  Aeusserungen 
auch  in  einem  gewissen  Kontrast  stehen,   und  dass  wir 
weiter  nichts  thun,  als,  so  wie  hier  in  der  Natur  entgegen- 
gesetzte Fehler ,  Empfindlichkeit  und  Atonie,  mit  einander 
verbunden  sind,   wir  auch  dem  gemäss  die  entgegenge- 
setzten Indikationen  vereinigen.    Ich  will  hier  nur  an  die 
oft  so  langwierigen  epileptischen  Krankheiten  erinnern,  die 
oft  gar  keine  andere  Ursache  haben,  als  solche  Viszidität 
und  Atonie  im  Darmkanal.    Hier  wendet  man  nicht  selten 
vergebens    alle    besänftigende ,    krampfstillende ,    gelinde 
eröffnende  3Iittel  an ;  das  Uibel  weicht  nicht  eher,  bis  man 
durch  stärker  eingreifende  und  erschütternde  Älittel,  Brech- 
mittel ,  kräftige ,   ja  resinöse  Laxanzen ,  jene  unthätige 
Massen  in  Bewegung  setzt,  wie  ich  unten  bei  diesen  Mit- 
teln zeigen  werde.  —  Eine  Hauptursache ,   warum  oft  der 
Empiriker  glücklicher  kurirt ,  als  der  vorsichtige  Arzt ! 

cj  Auch  hüte  man  sich,  nicht  zu  lange  mit  bloss  aus- 
leerenden ,  auflösenden  und  erschlaffenden  Mitteln  anzu- 
halten. Der  Charakter  des  Kindes  ist  so  schon  Schlaffheit, 
und  man  muss  befürchten,  dadurch  den  Fasern  vollends 
alle  Spannkraft  zu  nehmen,  und  Stockung  und  Viszidität 
nur  noch  mehr  zu  vergrössern  und  unheilbar  zu  machen. 
Hier  muss  man  durchaus  zwischendurch  und  selbst  mit  den 
auflösenden  Mitteln  zugleich  stärkende  anwenden ;  sie 
ersetzen  das,  was  den  Fasern  an  Reaktion  fehlt,  erregen 


I 


14 

dadurch  deren  lebhaftere  Mitwirkung,  befördern  also  die 
Auflösung  ungemein ,  und  verhüten  zugleich  die  zu  grosse 
Erschlaffung,  die  so  leicht  nach  solchen  Kuren  zurückbleibt, 
und  immer  neue  Anhäufungen  veranlasst.  Auf  diese  Art 
wirken  Eichelkaffee,  gelinde  Stahlmittel ,  äusserlicher  Ge- 
brauch des  Weidenrindendekokts  ,  kalten  Wassers  u.  dgl. 
so  trefflich  zu  Hebung  von  Infarkten ,  Atrophie ,  rhachiti- 
scher  Anlage. 

3.  Auf  den  Mangel  thierischer  Wärme  ist  vorzüglich 
Rücksicht  zu  nehmen.  Er  kann  die  Hauptursache  seyn, 
dass  Schleim  und  Viszidität  (die  causae  frigidae  der 
Alten)  überhand  nehmen ,  und  entsteht  am  leichtesten  von 
einem  schwachen  Magen,  starken  Ausleerungen,  anhalten- 
dem Durchfall  u.  dgl.  —  Hier  gehört  also  vernünftige  Ver- 
mehrung der  thierischen  Wärme  unter  die  vorzüglichsten 
Kurmittel;  als  Fleischbrühen,  eine  reine  mehr  dephlogisti- 
sirte  Luft ,  alle  Substanzen ,  die  mehr  Brennbares  enthal- 
ten ,  Kakao ,  Eyer ,  Wein ,  Kaffee  etc. 

4.  Das  Kindsalter  ist  das  Alter  der  Entwickelungen. 
In  keinem  Zeitpunkte  des  Lebens  drängen  sie  sich  so,  wächst 
der  Mensch  so,  ist  die  Natur  so  anhaltend  mit  Entwicklung 
und  Ausbildung  neuer  Organe  und  Kräfte  beschäftigt ,  als 
hier,  und  das  erste  Jahr  ist  wirklich  noch  eine  fortda^iernde 
Generation.  Man  bedenke:  Ausbildung  der  Respirations- 
werkzeuge;, und  Regulirung  dieses  ganzen  wichtigen  Ge- 
schäfts und  des  Blutumlaufs  durch  die  Lungen,  Entwicklung 
und  feinere  Ausbildung  der  Gehirnorganisation  und  Seelen- 
kräfte, Entwicklung  des  Zahngeschäfts ,  der  Sprachwerk- 
zeuge, Wachsthum  und  Ausbildung  des  ganzen  äusseren 
Menschen  —  alles  dieses  drängt  sich  im  ersten  Jahre  zusam- 
men ,  und  macht  den  Körper  zur  beständigen  Werkstätte 
neuer  und  wichtiger  Veränderungen.  Diese  EntAvicklungen 
haben  ihre  eigenen  Zufälle,  und  erregen  scheinbare  Krank- 
heiten, die,  wenn  man  sie  bloss  als  Krankheit  ohne  Rück- 
sicht auf  ihren  wahren  Zweck  betrachten  wollte,  gar  leicht 
falsch  geleitet  und  behandelt,  und  die  dadurch  beabsichtigten 
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Entwicklangen  gehindert ,  gestört ,  verspätet  oder  auch  zu 
sehr  beschleunigt  werden  können ;  z.  B.  etwas  Fieber  und 
Hitze  gehört  zur  Entwicklung  des  Zahngeschäfts,  und 
wollte  man  diese  durch  kühlende  3Iittel  ganz  wegnehmen, 
so  würde  man  das  ganze  Geschäft  verspäten  und  hindern. 
Es  ist  daher  wichtig,  die  Entwicklungskrankheiten  mehr 
zu  Studiren,  auf  die  bisher  wenig  oder  gar  keine  Rücksicht 
genommen  worden  ist,  und  mit  Vergnügen  bemerke  ich, 
dass  man  anfängt  sich  mit  diesem  wichtigen  Gegenstande 
mehr  zu  beschäftigen,"^)  dessen  genaueres  Studium  uns 
gewiss  zeigen  wird,  dass  manche  dafür  gehaltene  Krank- 
heit dieses  Alters  eigentlich  keine  Krankheit  ist ,  und  dass 
die  Behandhing,  die  nach  allgemeinen  Grundsätzen  viel- 
leicht sehr  passend  ist ,  in  dieser  Rücksicht  widersinnig 
und  zweckwidrig  seyn  kann. 

5.  Im  Kindsalter  haben  der  Kopf,  die  Leber  und  das 
Drüsensystem,  überhaupt  alle  zur  Chylifikation  und  San- 
guifikation  gehörige  Theile  ein  ausgezeichnetes  Uiberge- 
widit  in  Rücksicht  ihrer  verhältnissmässigen  Grösse  und 
wichtigen  Einflusses  aufs  Ganze.  Nach  diesen  Theilen  gehen 
daher  die  meisten  Kongestionen,  sie  sind  der  gewöhnlichste 
Sitz  der  Krankheitsursachen,  und  auf  sie  muss  der  heilende 
Arzt  sein  vorzügliches  Augenmerk  richten. 

Insbesondere  der  Kopf,  den  schon  seine  Grösse  und 
die  Weichheit  seiner  Theile  zu  einer  verhältnissmässig  zu 
grossen  Anhäufung  von  Blut  und  Säften  disponirt,  wird 
nun  noch  mehr  durch  die  beständig  darinne  vorgehenden 
wichtigen  Entwicklungen  und  Schöpfungen  der  Sitz  einer 
beständigen  üiberfüllung  und  örtlichen  Vollblütigkeit.  Wel- 
chen unaufhörlichen  Lokalreiz  erhält  hier  nicht  die  sich 
immer  mehr  entwickelnde  Sinnlichkeit ,  und  die  Menge  der 
neuen  und  ungewohnten  Eindrücke,  die  die  nach  und  nach 
erwachenden  Sinne    erhalten    und  mittheilen!     Und  nun 


*)  8.  Hopfengärtner    über   die   menecMichen   EntwicMung^entund 
die  mit  denselben  in  Verbindung  stckenden  Krankheiten.  £792. 
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vollends  das  mit  dem  vierten  oder  fünften  Monat  beo^innende 
grosse  Geschäft  der  Konsolidalion,  Fortrückung  und  Durch- 
brechung der  Zähne;  welchen  Aufwand  von  bildenden  und 
bewegenden  Naturkräften  erfordert  diess ;  welche  heftige 
Reizung  muss  diese  Arbeit  auf  den  Kopf,  und  durch  das 
so  nahe  damit  verbundene  Gehirn  und  Nervensystem  auf 
den  ganzen  Körper  machen ;  welchen  beständigen  Zu- 
fluss  der  Säfte  muss  sie  nach  dem  Kopfe  erregen !  —  Aber 
was  hierbei  noch  mehr  in  Betracht  zu  kommen  verdient, 
und  was  vielleicht  eben  so  viel,  ja  wohl  noch  mehr  Antheil 
an  den  bisher  dem  Zahnen  zugeschriebenen  Zufällen  hat, 
als  das  Zahnen  selbst,  ist  das  grosse  wunderbare  Geschäft 
der  Entwicklung  der  Seelenkräfte ,  und  der  Ausbildung 
der  dazu  nöthigen  Gehirnorgane,  die  in  den  ersten  3Ionaten 
des  Lebens  noch  ganz  weich ,  breyicht  und  zusammen- 
fliessend  sind ,  und  nun  erst  nach  und  nach  ihre  Konsistenz, 
bestimmte  Gestalt  und  Brauchbarkeit  erhalten  müssen.  Hier 
übt  das  Princip  des  geistigen  Lebens  seine  erste  und 
stärkste  Energie  aus ,  die  um  so  grösser  seyn  muss ,  da 
der  Einfluss  des  Willens  und  der  Bewegungskraft  auf  die 
äusseren  Theile  noch  so  schwach^  und  also  die  ganze 
Energie  jenes  Princips  gewissermassen  im  Kopfe  kon- 
zentrirt  und  ohne  hinlängliche  Ableitung  ist.  Hierdurch 
muss  nun  wieder  ein  beständiger  vermehrter  Antrieb  des 
Bluts  entstehen,  der  eben  zu  jener  Entwicklung  und  ihrer 
Beschleunigung  nöthig  ist.  —  Genug,  der  Kopf  ist  in  dies^er 
Zeit  die  Hauptwerkstätte  der  wirkenden  und  bildenden 
Natur,  und  diese  beständige  Reizung  und  Üiberftillung 
desselben  ein  Hauptzug  in  der  Charakteristik  des  ersten 
Lebensjahres.  Die  natürlichen  Folgen  dieses  Zustandes, 
und  dieser  ungleichen  Vertheilung,  sobald  sie  das  Ver- 
hältniss  etwas  übersteigt,  sind  folgende :  Durch  die  Uiber- 
häufung  mit  Blut  und  beständige  innere  Wirksamkeit  im 
Kopfe  wird  mehr  thierische  Hitze  dahin  gezogen^  die  Ge- 
fässe  mehr  ausgedehnt,  und  die  so  nöthige  Kondensation 
und  Begränzung  des  ganzen  Volumens  gehindert.     Daher 
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haben  Kinder  in  diesem  Zeitpunkte  gewöhnlich  hcisse 
Stirn  und  Koj)f .  sind  bald  soporös ,  bald  zu  gereizt  und 
lebhaft.  Diese  örtliche  Vollblütigkeit  und  Ausdehnung 
kann  endlich ,  wenn  sie  zu  lange  anhält .  wahre  Atonie 
und  Stockungen  im  Gehirne  hervorbringen ,  und  den  Grund 
zur  Schwäche  der  Seelenkräfte.  Blödsinn  oder  auch  ki-änk- 
licher  Reizbarkeit  derselben  legen .  oder  sie  kann  Anhäu- 
fungen seröser  und  lymphatischer  Feuchtigkeiten  bewirken  ; 
und  diess  ist  gewiss  der  Hauptgrund  von  dem  durch  die 
Engländer  so  bekannt  gewordenen  hydrocephalischen  Fie- 
ber*), das  man  so  leicht  mit  Wurmzufällen  verwechseln 
kann ,  und  von  dem  Wasserkopf  selbst.  Ferner  werden 
durch  den  beständigen  Reiz  nicht  allein  alle  Sekretionen 
des  Kopfs  mehr  befördert ,  und  krude  scharfe  Säfte  er- 
zeugt, die  sich  dann  wieder  der  ganzen  Masse  beimischen, 
die  A'erdauungsAvege  belästigen,  und  endlich  allgemeine 
Kakochymie  hervorbringen ,  sondern  der  Reiz  wirkt  auch 
konsensuell  auf  die  Eingeweide  des  Unterleibes  und  das 
Verdauungsgeschäfte ,  erregt  da  Unordnungen ,  verdorbne 
Säfte ,  schlechte  Gallen  -  und  Drüsensekretion :  daher  die 
grünen  Stühle ,  Durchfälle ,  Koliken ,  beständige  Yer- 
säurung  der  ersten  Wege  u.  s.  w.  Er  wirkt  auf  das 
Rückenmark  und  die  jN'erven ,  unterhält  die  beständige 
JVeigung  zu  Krämpfen  und  Konvulsionen.  Eine  sehr  ge- 
wöhnliche Folge  dieser  Vollsäftigkeit  und  verdorbnen  Se- 
kretionen des  Kopfes  ist  auch  das ,  was  man  gewöhnlich 
Milchgrind  nennt  (aber  sehr  oft  mit  mehr  Recht  Zahugrind 
nennen  hönnte) ,  die  nässenden  und  eiternden  Ohren  und 
andere  Ausschläge.  —  Vorzüglich  aber  wird  durch  den  zu 
grossen  Antrieb  nach  dem  Kopfe  den  andern  Theilen  zu 
viel  Lebenskraft  und  Säfte  entzogen :  die  eben  so  nöthige 
Ausbildung  und  Stärkung  der  Knochen,  3Iuskulartheile 
und  Bewegungsorgane  wird   unterbrochen ,  verspätet  und 


*)  S.  <^)uiu  Abhaudluug  über  die  Gchlrn^\assersuclit,  aus  dem  Engl, 
von  Michaelis. 

n.  Band.  2 
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alterii't,  sie  enthalten  wenigere  und  schlecht  bereitete 
NaIiriino;ssäfte.  Daher  finden  wir  so  oft ,  dass  mit  Eintritt 
der  Zahnsymptoraen  das  Laufen  mit  einemmale  unterbleibt, 
die  Ossifikation  «-ehindert,  das  Fleisch  schlaff  und  welk 
wird,  und  eine  allgemeine  Atonie  eintritt,  die  man  oft 
für  den  Anfang  der  englischen  Krankheit  hält,  und  die 
auch  wirklich  den  Grund  dazu  legen  kann ;  daher  der 
grosse  Kopf  immer  das  erste  und  charakteristische  Kenn- 
zeichen derselben  ist 

Man  sieht ,  wie  wichtig  dem  Kinderarzt  die  Rücksicht 
auf  dieses  Uibergewicht  ^  diese  Disproportion  des  Kopfes 
seyn  muss ,  und  hierinne  überhaupt,  nicht  bloss  in  dem 
Zahngeschäfte,  welches  vielmehr  nur  eine  mitwirkende 
Ursache  ist,  liegt  der  Hauptgrund  der  ebengenannten^  in 
diesem  Zeitpunkte  gewöhnlichen  Uibel ,  die  oft  aufs  ganze 
Leben  influiren. 

Es  leuchtet  hieraus  ferner  ein,  wie  noth wendig  es 
ist ,  in  der  ganzen  physischen  Erziehung  sowohl ,  als  in 
der  medizinischen  Behandlung  immer  darauf  zu  sehen,  dass 
der  Kopf  frei  erhalten  und  zu  grosse  Anhäufung  verhütet 
werde.  Hierinne  liegt  vorzüglich  der  jetzt,  Gott  Lob, 
ziemlich  allgemein  anerkannte  Nutzen  des  Kühlhaltens  des 
Kopfes,  so  wie  gewiss  in  vorigen  Zeiten  das  zu  warme 
Verhalten  desselben  dadurch  vorzüglich  schädlich  wurde, 
dass  es  die  Kongestionen  daselbst  fixirte ,  die  Entwick- 
lungen zu  sehr  beschleunigte,  und  ausser  einer  Menge 
idiopathischer  Uibel ,  mittelbar  selbst  zu  scrophulösen  und 
rhachitischen  Zufällen  den  Grund  legte.  Daher  sind  äussere 
und  innere  Ableitungen  vom  Kopf  in  diesem  Zeitpunkte 
so  nützlich ,  und  besonders  ein  oder  zwei  Blutigel  hinter 
die  Ohren  eines  der  grössten  Mittel  bei  allen  hier  gewöhn- 
lichen Kopf-  und  Nervenzufällen. 

6.  Vorzüglich  ist  die  Lehre  von  den  Kongestionen, 
sowohl  blutiger  als  schleimiger  und  seröser  iV.rt  (eine  Lehre, 
auf  die  ich  überhaupt  dieAerzte  mehr  aufmerksam  machen 
möchte ,  und  über  die  gewiss  die  ältere  Medizin  mehr  und 
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richtigere  Begriffe  hatte,  als  die  neuere,  seit  Entdeckung 
des  Blutumlaufs}  für  den  Kinderarzt  von  grosser  Wichtig- 
keit. Der  wenigere  Widerstand  der  Gefiisse  und  Fasern, 
die  grössere  Reizbarkeit  und  Beweglichkeit,  und  der  noch 
unvollkommene ,  unproportionirte  Zustand  der  Theile  unter 
sich,  machen  ihre  Entstehung  hei  Kindern  weit  leichter 
möglich,  und  sie  selbst  weit  gefährlicher,  und  sie  konkur- 
riren  fast  bei  allen  Krankheiten.  Auf  sie  gründet  sich  der 
Werth  ableitender  31ittel,  wovon  hernach  noch  mehr  gesagt 
werden  wird. 

7.  Bei  Kinderkrankheiten  halte  man  nichts  für  gering 
und  unbedeutend.  Eine  Kleinigkeit,  ein  dem  Schein  nach 
gar  nichts  sagender  Umstand ,  kann  hier  von  den  wichtig- 
sten Folgen  seyn.  Diess  ist  nicht  nur  in  J^ücksicht  auf 
die  Entstehung  und  Ursache  der  Krankheiten ,  sondern 
auch  auf  die  Hülfsmittel  wahr.  Ich  habe  oft  mit  Verwun- 
derung gesehen ,  was  eine  kleine  Veränderung  in  der 
Lage ,  ein  sinnlicher  Eindruck  u.  dgl.  für  w^ichtige  und  oft 
sehr  nützliche  Folgen  hatte.  Eben  daher  können  auch  Arz- 
neyen ,  die  bei  Erwachsenen  ganz  unwirksam  scheinen, 
hier  sehr  viel  thun,  und  gerade  dess wegen,  weil  sie  keine 
zu  auffallenden  und  hervorstechenden  Kiäfte  besitzen ,  die 
schicklichsten  seyn.  Ich  will  hier  nur  an  die  erdigen  und 
schleimigen  Mittel  erinnern,  bei  denen  man  sehr  oft  diesen 
Fehlschluss  gemacht  hat. 

8.  In  keinem  Alter  giebt  es  so  mannigfaltige,  unge- 
wöhnliche und  stai'ke  Consensus  und  Sympathieen,  als  in 
dem  kindlichen.  Hierauf  nehme  man  also  sowohl  in  der 
Erklärung  der  Krankheiten  und  ihrer  Symptomen ,  als  ih 
ihrer  Behandlung  sorgfältig  Rücksicht.  Besonders  machen 
die  individuellen  und  eigenthümlichen  Consensus  das  be- 
sondere Studium  jedes  Subjekts  sehr  nothwendig  und 
w^ichtig.  Durch  sie  wird  auch  der  Nutzen  der  Brech- 
mittel^ der  ^usserlichen  3Iittel ,  der  Gegenreize,  bei  Kin- 
dern ungleich  grösser  und  ausgedehnter  als  bei  Erwach- 
senen. 

3- 
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9.  Säure,  Schleim  und  Würmer  sind  immer  die  wich- 
ti^csten  materiellen  Ursachen,  auf  die  man  bei  Kinderkrank- 
heiten zuerst  zu  sehen  und  zu  schliessen  hat. 

10.  Die  Einwirkungen  auf  und  durch  die  Sinne  sind 
bei  Kindern  von  ungleich  grösserer  Bedeutung  als  bei  Er- 
wachsenen. Daher  hönnen  sinnliche  Eindrücke ,  Zer- 
streuungen, sinnliche  Ableitungen  von  sehr  grossem  Nutzen 
seyn ,  und  verdienen  hier  mit  Recht  unter  die  revellentia 
gesezt  zu  werden. 

Ich  gehe  nun  zu  einigen  der  vorzüglichsten  Klassen 
der  Kinderarzneyen  über,  um  verschiedene  aus  meiner 
Erfahrung  geschöpfte  Bemerkungen  darüber  mitzutheilen. 
Es  sind  bloss  allgemeine  Mittel ;  aber  gerade  die  Kenntniss 
und  gehörige  Anwendung  der  allgemeinen  Mittel,  genug 
eine  gute  Therapia  generalis  ist  nach  meiner  Einsicht  bei 
Kinderkrankheiten  das  Wichtigste,  und  macht  den  guten 
Kinderarzt.  —  Denn  auch  die  Krankheiten  der  Kinder 
haben,  wegen  ihrer  schlafTen,  weichen,  unbestimmten  Kon- 
stitution^ einen  weniger  bestimmten  Charakter,  so,  dass 
schon  desswegen  ein  Fieber  bei  ihnen  äusserst  selten  eine 
bestimmte  Form  fz.  B.  des  faulichten,  inflammatorischen, 
rheumatischen  u.  s.  w.)  annehmen  wird.  Und  gesetzt,  es 
wäre,  wie  unzureichend  ist  unsere  Kindersemiotik ,  um 
diese  Verschiedenheit  hinlänglich  zu  erkennen  ?  Wir 
müssen  uns  also  grösstentheils  mit  allgemeinen  Regeln  be- 
helfen ,  und  die  beste  Kinderpraxis  bleibt  gewiss  eine 
gehörig  angewendete^  und  nach  dem  Genius  des  Alters 
lüodifizirte ,  generelle  Therapie. 


I.    Brechmittel. 

Dieses  grosse  und  göttliche ,  in  neuern  Zeiten  erst 
von  der  rechten  Seite  betrachtete  und  angewendete  Mittel, 
iiit    besonders    in^   Kinderkrankheiten    von    unglaublichem 
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Werth^  und  ich  möchte  wohl  behaupten,  dass  ihr,  seit 
Armstrong,  häufiger  gewordener  Gebrauch  den  Kin- 
derkrankheiten eine  ganz  neue  und  vortheilhaftere  3Iodi- 
fikation  gegeben  ,  ihren  Gang  verändert ,  verbessert  und 
abgekürzt,  und  manche  unheilbare  heilbar  gemacht  habe. 
Statt  dass  man  sich  ehedem  ausserordentlich  lürchtete, 
dies  Mittel  bei  Kindern  anzuwenden^  bin  ich  vielmehr 
überzeugt  worden,  dass  es  keinem  Alter  passender  und 
angemessener  ist,  als  eben  diesem.  Schon  die  Xatur  gibt 
uns  den  besten  Beweis ,  dass  diese  Operation  hier  leicht 
und  natürlich  ist,  dadurch,  dass  es  bei  den  meisten  Kin- 
dern sehr  oft  freiwillig  und  ohne  alle  Anstrengung  erfolgt  5 
dass  es  bei  sehr  vielen ,  oft  nach  jedem  etwas  über- 
häuften Genuss  von  Nahrung,  entsteht,  und  diese  Kinder 
gewöhnlich  die  allergesündesten  und  vollkommensten  sind 
(daher  sogar  ein  Sprichwort :  Speykinder,  Gedeihkinder} ; 
dass  fast  alle  Kinderkrankheiten  mit  Erbrechen  oder  Nei- 
gung dazu  entstehen,  und  offenbar  dieser  Mechanismus  zu 
den  leichtesten  und  angemessensten  Selbsthülfen  der  kind- 
lichen Natur  gehört.  Bedenken  wir  ferner  den  schlaffen, 
nachgiebigen  Bau,  den  mehrentheils  weniger  zähen  ,  we- 
niger festsitzenden  Schleim,  so  sieht  man ,  dass  das  Er- 
brechen Kindern  weit  leichter  als  Erwachsenen  werden 
müsse.  Aber  nicht  bloss  erlaubt,  sondern  auch  sehr  drin- 
gend indizirt  ist  es  hier,  weil  die  materielle  Ursache  der 
mehrsten  Kinderkrankheiten  im  Magen  und  ersten  Wegen 
liegt ,  weil  die  Grösse  und  verhältnissmässige  A^ollsaftig- 
keit  der  Leber  und  anderer  Drüsen  immer  mehr  Anhäu- 
fung unnützer,  schleimiger  und  galliger  Säfte  in  den  Prä- 
kordien  ,  und  die  Schlaffheit  der  Lungen  mehr  Stockung 
des  Schleims  in  den  Respirationswegen  veranlasst ,  der 
nun  bei  Kindern  nie  durch  Husten  ausgeworfen  werden 
kann,  und  für  den  gar  kein  andrer  Weg  existirt,  als  das 
Erbrechen,  und  weil  endlich  die  Operation  des  Brechens 
bei  Kindern,  wegen  der  ausserordentlichen  starken  und 
allgemeinen  Sympathie  des  Magens  mit  dem  ganzen  Ner- 
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vensYstem,  als  das  grösste  umstimmende   und   krampflin- 
derndc  3IifteI  wirkt. 

Man  Iiüte  sich  gar  sehr,  die  Brechmittel  und  Abfüh- 
rungsmittel bei  Kindern  für  gleichbedeutend  zu  halten,  und 
in  den  L'rthum  so  mancher  Praktiker  zu  fallen,  die  aus  zu 
grosser  Aengstlichkeit  und  Vorsicht  lieber  letztre  wählen, 
wenigstens  glauben,  mann  könne  es  erst  mit  diesen  pro- 
biren^  und  dann ,  wenn  sie  nichts  helfen,  sey  es  immer 
noch  Zeit,  ein  Brechmittel  zu  geben.  Einmal  ist  ja  schon 
oben  gezeigt^  dass  Brechmittel  Kinder  weit  weniger  an- 
greifen als  Erwachsene,  und  dann  kommt  es  ja  bekannt- 
lich nicht  auf  das  Ausleeren  überhaupt,  sondern  weit  mehr 
auf  die  Art  an,  wie  etwas  ausgeleert  wird.  Kann  wohl 
ein  Laxiermittel  den  in  den  Lungen  und  Magen  ange- 
häuften Schleim  so  schnell  und  leicht  wegschaffen,  als  das 
Brechmittel  thut^  und  dadurch  wirklich  den  bei  Kindern 
fehlenden  Auswurf  ersetzt?  Wie  kann  es  die  Uiberfüllung 
der  Leber  und  des  Drüsensystems  mit  zähen  stockenden 
Säften  so  kräftig  heben^  als  es  das  Brechmittel  durch  seine 
erschütternde,  auspressende  und  die  Resorption  so  mäch- 
tig befördernde  Kraft  thut  ?  —  Bei  Kindern  ist  ein  Haupt- 
quell ihrer  Zufälle  dieser,  dass  wegen  der  Geneigtheit  zu 
Krämpfen  sehr  leicht  ein  feiner  Krampf  in  den  Gallenge- 
fässen  entsteht ,  und  die  Se-  und  Exkretion  der  Galle 
stört,  M'ie  die  so  oft  erfolgenden  ungefärbten  Stühle,  und 
die  gelbe  Farbe  der  Haut  und  des  Harns  beweisen.  Was 
kann  diesen  Krampf  so  schnell  und  gewiss  heben ,  als 
Brechmittel,  da  ihn  im  Gegentheil  Laxiermittel  eher  ver- 
mehren können?  Und  betrachten  wir  endlich  den  äusserst 
starken  und  allgemeinen  Konsensus  des  Magens  mit  dem 
ganzen  Nervensystem  bei  Kindern,  die  Wichtigkeit  eines 
angemessenen  Gegen reizes  in  diesem  Mittelpunkte  der 
ganzen  thierischen  Oekonomie,  die  ganz  eigenthümliche 
und  mit  nichts  zu  vergleichende  Abspannung ,  Umstim- 
mung  und  Gefühls  Veränderung,  die  durch  diesen  Gegen- 
reiz in  dem  ganzen  Nervensystem  und  den  entferntesten 
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Organen  bewirkt  wird ,  so  sieht  mau  wohl  ein ,  dass  ein 
grosser  Theil  der  vortrefflichen  Wirkungen  dieser  3Iittel, 
nicht  sowohl  in  der  Ausleerung .  als  in  der  Aktion  des 
Brechens  selbst  und  seiner  Wirkung  auf  die  Nerven  liege, 
und  diese  schlechterdings  dui'ch  kein  Laxiermittel  ersetzt 
werden  kann.  —  Aber  noch  mehi* ,  ein  solches  quid  pro 
quo  kann  sogar  sehr  gefährlich  werden ,  und  ich  möchte 
wohl  behaupten ,  ein  Brechmittel,  statt  einem  Laxiermittel 
gegeben ,  wird  immer  weniger  iXachtheil  bringen ,  als  ein 
Laxiermittel  da  gegeben,  wo  ein  Brechmittel  nöthig  war. 
Bei  Kindern  ist  die  Turgescenz  nach  oben  sehr  gewöhn- 
lich, und  das  Erbrechen  eine  der  ersten  Xaturhülfen.  IS'un^ 
was  denkt  man  sich  wohl  unter  diesem  Worte:  Turges« 
cenz  nach  oben?  denn  leider  gewöhnt  man  sich  nur 
gar  zu  leicht,  mit  Worten  umzugehen,  ohne  einen  deut- 
lichen Begriff  damit  zu  verbinden.  Xach  meiner  Einsicht 
nichts  anders,  als  einmal  eine  im  3Iagen  befindliche  Krank- 
heitsmaterie, die  so  scharf  oder  zähe  oder  iudigestibel  ist, 
dass  sie  schlechterdings  nicht  durch  die  Verdauungskraft 
des  Magens  subigirt,  und  abwärts  getrieben  werden  kann, 
sondern  gleich  einem  Gift  oder  verschluckten  Stein  im 
Magen  aufgehalten  und  fixirt  wiid .  und  auch  dieselben 
Zufälle,  wie  ein  giftiger  oder  ganz  fremder  Körper,  Ekel, 
Würgen ,  Erbrechen  ^  genug  lauter  Bewegungen  .  ihn  auf 
dem  kürzesten  Wege  herauszuschaffen,  erregt.  (Und  eben 
darinne  liegt  ein  Hauptgrund,  warum  bei  Kindern  diese 
Turgescenz  nach  oben  weit  häufiger  entstehen  muss ,  als 
bei  Erwachsenen,  weil  nemlich  ihr3Iagen,  vermöge  seiner 
Aveit  schwächern  Terdauungskräfte ,  Aveit  weniger  eine 
indigestible  Krankheitsmaterie  zu  verarbeiten  und  verdau- 
lich zu  machen  im  Stande  ist,  ja  wegen  der  grössern 
Reizbarkeit  weit  leichter  eine  krampfichte  Yerschnürung 
des  Pylorus  und  der  dünnen  Gedärme  entsteht ,  die  die 
Fortschaffung  derselben  nach  unten  hindert).  Ferner  liegt 
in  dieser  Turgescenz  eine  der  heilsamsten  kritischen  Be- 
wegungen,  die  glücklichste  Richtung   der  heilenden   und 
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in  Wirkun;^  gesetzten  Naturkräfte,  um  ein  Krankheitsma- 
terial f!;lcich  in  der  ersten  Instanz  auf  die  schnellste  und 
kürzeste  Art,  und  mit  der  wenigsten  Störung  des  Ganzen 
auszustossen ,  oder,  welches  dasselbe  ist,  eine  Krank- 
heitsanlage  in  der  ersten  Entstehung  aufzuheben,  oder  zu 
vernichten.  In  beiderlei  Rücksicht  sieht  man  nun  leicht, 
was  hier  ein  gegebenes  Laxiermittel,  besonders  auf  Kinder^ 
für  nachtheilige  Folgen  haben  muss.  Im  ersten  Falle  wird 
der  Darmkanal  gezwungen ,  eine  heterogene ,  durch  ihre 
Schärfe  oder  Viszidität  schon  für  den  Magen  unauflösliche 
Materie ,  genug  etwas  aufzunehmen ,  was  ihm  unmöglich 
zu  subigiren  ist ,  und  Avas  nun  erst,  durch  die  Länge  des 
Wegs ,  und  durch  die  empfindlichen  Nervenhäute ,  die  es 
passirt,  recht  schädlich  werden  kann,  insbesondere  bei 
Kindern,  wo  die  Empfindlichkeit  des  Darmkanals  und  seine 
Mitleidenschaft  weit  grösser  und  ausgedehnter  sind.  Ist 
denn  nicht  eine  solche  Materie  geradezu  wie  ein  Gift  an- 
zusehen und  zu  behandeln,  und  was  würde  man  von  einem 
Arzte  sagen,  der  ein  verschlucktes  Gift  durch  Laxiermittel 
fortzuschaffen  suchen  wollte ,  so  lange  ihm  noch  der  Weg 
durch  den  Mund  frei  steht?  Und  zweitens  wird  dadurch, 
dass  man  durch  Laxiermittel  den  Naturbewegungen  gerade 
entg^egen  arbeitet ,  diese  ganze  so  wohlthätige  Richtung 
der  helfenden  Naturkräfte  aufgehoben,  der  kritische  Antrieb 
falsch  geleitet ,  und  man  beraubt  sich  dadurch  eines  Vor- 
theils ,  der  vielleicht  nie  wieder  zu  erlangen  ist.  —  Un- 
zahl igemal  habe  ich  die  Wahrheit  dieser  Grundsätze  be- 
stätigt gefunden.  Die  Wirkungen  eines  solchen  ,  wider 
Willen  der  Natur  gegebenen  Laxiermittels  waren  immer 
folgende:  Entweder  das  Laxiermittel  selbst  konnte  vom 
Magen  so  wenig  wie  etwas  anderes  abwärts  befördert 
werden ,  es  vermehrte  also  nur  den  Reiz  der  schon  im 
Magen  liegenden  Materien,  und  Avard  Avieder  ausgebro- 
chen ,  ohne  etwas  fortgeschafft  zu  haben.  Oder  es  Avar 
Avirklich  im  Stande ,  die  im  3Iagen  liegenden  Kruditäten 
in  den  Darmkanal  zu  ziehen ;  aber  diess  hatte  denn  oft  die 
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übelsten  Folgen .  und  ich  habe  die  heftigsten  Koliken, 
blutige  Stühle ,  ruhrartige  Durchfälle  davon  bei  Kindern 
entstehen  sehen ,  und  wenigstens  wurde  die  Verdauungs- 
kraft dadurch  auf  lange  Zeit  aufgehoben.  Und  endlich 
beobachtete  ich  sehr  oft,  dass  die  Krankheit,  von  der  jene 
Turgescenz  nur  die  Entstehung  anzeigte,  und  deren  gan- 
zer Ausbruch  durch  ein  hier  gegebenes  Brechmittel  auch 
völlig  zu  verhüten  war,  nun  erst  Avahre  Krankheit  wurde, 
in  die  zweiten  Wege  überging,  das  Nervensystem  an- 
griff, und  nur  durch  langsame  und  mühsame  Krisen,  wenn 
es  ja  gut  ging,  gehoben  werden  konnte.  Und  diess  ist 
bei  Kinderkrankheiten  doppelt  nachtheilig,  da  auch  ihre 
zweiten  und  entfernten  Wege  weit  zarter  und  empfind- 
licher, und  zur  Abscheidung  solcher  heterogenen  Materien 
weit  Aveniger  geschickt  sind,  als  die  bei  Erwachsenen :  daher 
dadurch  \veit  entstelltere  Krankheiten ,  unvollkommnere, 
üblere  Krisen,  3Ietastasen  u.  dgl.  entstehen.  Ich  will  hier  nur 
an  die  Sphwämmchen,  Frieselausschläge,  Abszesse,  Abla- 
gerungen auf  Drüsen,  Knochen  und  edle  Theile  aufmerksam 
machen,  die  gewiss  weit  öfter  als  man  glaubt,  zu  verhüten  ge- 
wesen wären,  wenn  man  in  Zeiten  Brechmittel  o;eo:eben  hätte. 
Man  verzeihe  diese  Ausführlichkeit  über  einen  Gegen- 
stand, der  an  sich  nicht  unbekannt  ist,  der  aber  bei  Kinder- 
krankheiten von  vielen  noch  sehr  verkannt  wird.  —  Ich 
glaube,  aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt  der  Werth  und 
die  jVothwendigkeit  der  Brechmittel  in  Kinderkrankheiten 
zur  Genüge ;  aber  zugleich  auch ,  wie  wichtig  es  ist ,  sie 
bei  Zeiten  zu  geben,  und  wie  sehr  es  die  ganze  Sache 
verändert,  wenn  man  diesen  Zeitpunkt  versäumt,  und 
erst  andre  Mittel  probirt.  Ich  kenne  wenig  Kinderkrank- 
heite/i  mit  Fieber,  wo  sie  im  Anfange  nicht  passend  wä- 
ren^, und  wo  nicht  die  Xatur  selbst  durch  Man^-el  des 
Appetits  und  yei^nng;  zum  Brechen  diese  Hülfe  anzeigte. 
Gibt  man  sie  hier  sogleich;,  so  kann  die  ganze  Anlage, 
wie  ich  oft  gesehen  habe .  gehoben  ,  und  die  schlimmste 
Krankheit  in  der  Geburt  erstickt  werden,  ohne  dass  man 
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den  mindesten  JVachtheil  vom  Brechen  zu  fürchten  hätte. 
Ein  Tag  später,  wo  vielleicht  schon  der  Krankheitsreiz 
cinfcn  fixirten  Krampf  oder  Entzündunosanlao;e  bewirkt 
hat,  kann  diess  Mittel  bedenklich  und  gefährlich  machen, 
was  vorher  unter  die  leichtesten  gehörte;  wenigstens  wird 
es  nun  nicht  mehr  den  vollkommenen  entscheidenden  Ef- 
fekt haben.  —  Ich  will  hiermit  gar  nicht  behaupten ,  dass 
allemal  Kruditäten  im  Magen  die  Ursache  der  fieberhaften 
Krankheiten  wären,  ohnerachtet  es  sehr  oft  der  Fall  ist, 
und  noch  weniger  wird  uns  unsre  mangelhafte  Semiotik 
bei  Kindern  erlauben,  diess  allemal  zu  entscheiden.  Aber 
man  kann  sich  nicht  genug  gewöhnen ,  die  Brechmittel, 
wie  schon  oben  gesagt  worden,  nicht  bloss  als  ausleerende, 
sondern  vielmehr  als  krampfstillende  und  fieberberuhigende 
Mittel  zu  betrachten.  Die  Ursache  des  Fiebers  mag  noch 
so  mannigfaltig  seyn  (ohnerachtet  sie  bei  Kindern  gCAviss 
weit  einfacher  ist,  als  bei  Erwachsenen),  so  ist  doch  ihre 
nächste  Wirkung,  die  Fieberbewegung,  ein  ganz  eigen- 
thümlicher  Zustand,  ein  besonderer  Orgasmus  und  Reiz 
des  Nervensystems,  die  auf  Bearbeitung  und  Wegschaf- 
fung jener  Ursache  abzweckt.  Durch  die  Fortdauer  dieser 
inneren  Bewegung  erhält  erst  die  Krankheit  ihre  Bestim- 
mung und  Konsistenz ,  werden  die  Säfte  alterirt,  und  die 
ganze  Organisation  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Wir  haben 
kein  3Iittel^  Avas  zunächst  und  so  unmittelbar  auf  den 
Mittelpunkt  dieses  Fieber  -  Reizes  (ohne  Zweifel  den 
Interkostalnerven  mit  seinem  Plexus)  zu  wirken  vermöchte, 
als  die  Brechmittel ;  und  diess  ist  in  so  fern  schon  als  ein 
Mittel  gegen  das  Fieber  für  sich,  ohne  Rücksicht  auf  seine 
Ursache ,  anzusehen ,  und  eine  anfangende  Fieberbewe- 
gung ist  also  hei  Kindern,  wo  der  Konsensus  von  weit 
wichtigerem  Einfluss  ist,  schon  Indikation  dazu. 

Ich  will  nun  noch  die  hauptsächlichsten  Fälle  ange- 
ben j,  wo  ich  bei  Kindern,  durch  vieljährige  Erfahrung 
belehrt,  jetzt  allemal  und  mit  dem  besten  Erfolg,  Brech- 
mittel gebe: 
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d)  Bei  dem  Anfange  eines  jeden  Fiebers,  wenn  sich, 
wae  fast  allemal,  verlorne  Esslust,  oder  öfteres  Aufstos^ 
sen.  Heben,  aach  wohl  wirkliches  Erbrechen  dabei  äussert. 
Unzähligemal  ist  das  ganze  Fieber,  was  oft  sehr  heftig 
mit  Zuckungen  und  andern  Zufällen  eintrat .  durch  ein 
einziges  Brechmittel  gehoben  worden. 

bj  Bei  jedem  Fieber .  oder  andern  Zufalle .  wobei 
sich  schwerer,  ungleicher,  enger  oder  kurzer  Athem  ein- 
findet.    Eine  jede  Hinderung  der  Respiration  ist  mir  bei 

Kindern  eine  der  wichtisrsten  Indikationen  zum  Brechmit- 
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tel ,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen :  Einmal  ist  es  ge- 
wiss ,  dass  da  fast  allemal  (gewiss  achtmal  unter  nennen) 
die  reizende  Ursache  unter  dem  Diaphragma  sitzt,  und 
auch  hier  die  bei  Erwachsenen  so  wichtige  Regel  eintritt : 
Alle  über  dem  Zwerchfell  sich  äussernde  Symptomen  deu- 
ten auf  Turgescenz  nach  oben.  Unzähligemal  habe  ich 
bei  grössern  Kindern  Seitenstechen,  Brustschmerzen.  Be- 
klemmungen ,  ja  Avirkliche  Stickungen  mit  Fieber ,  durch 
ein  Brechmittel  geheilt.  Bei  kleinern  ist  freilich  die  Dia- 
gnosis  unvollkommener.  Indess  man  kann  schon  aus  dem 
engen  kurzen  Athem,  aus  dem  öftere  Reizhusten,  aus 
dem  Weinen  bei  jedem  Husten  und  gewaltsamer  Unter- 
diückung  desselben ,  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  auf 
die  Gegenwart  eines  solchen  Schmerzes  beim  Athem 
schliessen  ,  und  man  kann  sich  da  mit  Gewissheit  ver- 
sprechen, durch  ein  Brechmittel,  gleich  Anfangs  gegeben^ 
die  reizende  materielle  Ursache  fortzuschaffen  ,  und  den 
Krampf  zu  lösen ,  ehe  noch  wirkliche  Stockungen ,  Ent- 
zündungen oder  andere  gefährliche  idiopathische  Zufälle 
der  Lungen  entstehen.  —  Zweitens ,  gesetzt,  dass  die 
Ursache  mehr  im  Krampf,  oder  einem  entfernten  flüchtigen 
Reiz  läge ,  so  kenne  ich  kein  Mittel ,  was  so  schnell  und 
so  gewiss  jeden  krampfhaften  Zustand  der  Respirations- 
organe und  jede  Unordnung  ihrer  Bewegungen  löset  und 
aufhebt ,  als  Brechmittel.  Und  endlich  ist  jede  unordent- 
liche ,  erschwerte  Respiration  bei  kleinen   Kindern  immer 
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ein  bedenklicher  und  die  grösste  Aufmerksamkeit  erfor- 
dernder Zufall ,  weil  er  so  leicht  in  Steckfluss  und  Zu- 
ckunoeu  iiberg;ehen  kann ,  und  erfordert  also  das  schnell- 
ste 3Ii<tel ,  und  auch  in  dieser  Rücksicht  verdient  das 
Brechmittel  den  Vorzug. 

cj  Bei  Husten^  Röcheln,  Yerschleimung  der  Brust, 
Vorboten  des  Steckflusses  '>^).  Alle  diese  Zufälle,  mit 
oder  ohne  Fieber,  haben  immer  mehr  oder  weniger  An- 
häufungen in  den  Präkordien  zum  Grunde^  und  selbst  zur 
Reinigung  der  Lungen  vom  Schleim  bei  Kindern  ,  wo 
kein  Auswurf  möglich  ist ,  existirt  gar  kein  anderer  Weg 
als  das  Erbrechen.  Selbst  alle  katarrhalische  Husten  wer- 
den durchs  Brechen  am  geschwindesten  gehoben.  Und 
endlich  beim  Steckfluss  selbst,  ist  es  ja  das  einzige  3Iittel, 
was  helfen  kann ,  und  wodurch  schon  so  manches  Kind 
vom  Rande  des  Grabes  ^QYdii^t  worden  ist. 

dj  Bei  Zuckungen ,  bösem  Wesen  u.  dergl.  Auch 
diese  Zufälle ,  wenn  sie  noch  neu  sind ,  sind  mir  jezt 
hinlängliche  Indikation  zum  Brechmittel.  Ich  konnte  mich 
lange  nicht  dazu  entschliessen ,  und  fürphtete  immer  noch 
mehr  dadurch  zu  reizen,  bis  ich  endlich  bemerkte,  dass 
fast  immer  Neigung  zum  Erbrechen  damit  verbunden  war ; 
und  einigemal  die  heftigsten  Zuckungen,  nach  einer  Menge 
vergebens  gebrauchter  Mittel  auf  ein  Brechmittel  sogleich 
nachliessen.     Ich  fing   sie  also  an  öfters  zu  geben ,   und 


*)  ]Vocli  vor  Kurzem  wurde  ich  zu  cin;Mn  Kinde  gerufen ,  welches 
nach  einer  Erkältunjy  Leim  Schnupfen  ,  wodurch  derselhe  zuruck- 
(jeschlajjcu  war,  plötzlich  in  einen  solchen  StlcUungsanfall  verfiel, 
dass  es  3mr  mit  äusscrstcr  Mühe  atlunetc,  röchelte  und  besonders 
beim  Husten  einen  solchen  rauhen  dumpfen  Ton  von  sich  jjah,  dass 
ich  darüber  (^rschrack.  Ich  jjab  ilmi  den  Brechweinstein  in  Was- 
ser aufgelösct,  lölTelwcisc ,  un<l  kaum  hatte  es  sich  einißemal  er- 
brochen, als  schon  merkliche  Besserung  da  war.  Es  ward  hierauf 
ein  Klystier  gegeben,  es  schlief  ein,  hatte  starken  Schweiss,  und 
den  andern  Morgen  war  die  Brustbeschwerde  völlig  gehoben  und 
der  Schnupfen  wieder  im  Gang. 
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jezt  bediene  ich  mich  derselben  bei  allen  anfangenden 
Zuckungen  ,  besonders  wenn  Fieber  dabei  ist ,  mit  dem 
ausgezeichnetsten  Erfolg.  Ohnerachtet  es  gewiss  ist.  dass 
in  den  meisten  Fällen  die  Ursachen  der  Zuckungen  bei 
Kindern  im  3Iagen  und  ersten  Wegen  liegen :  so  betrachte 
ich  doch  das  Brechmittel  hier  mehr  als  ein  grosses  krampf- 
stillendes ,  das  gestörte  Gleichgewicht  wieder  herstellen- 
des ,  Mittel ,  und  gebe  es  also .  es  mögen  Anzeigen  von 
Unreinigkeiten  da  sevn,  oder  nicht.  —  Selbst  beim  Zahnen, 
und  wo  der  Reiz  ursprünglich  im  Kopfe  liegt ,  finde  ich 
sie  vortrefflich :  einmal ,  weil  dieser  Reiz  doch  immer  zu- 
nächst auf  den  3Iagen  wirkt ,  und  eine  Art  von  Indige- 
stion erregt:  und  dann,  weil  selbst  bei  fortdauerndem  Reiz, 
das  Brechmktel  die  konsensuelle  Wirkung  desselben  aufs 
Nervensystem,  die  irregulären  und  gCAvaltsamen  Bewe- 
gungen desselben  ,  zu  beruhigen  und  zu  verbessern  ver- 
mag. Doch  ist's  in  diesem  Falle  immer  rathsam,  wenn 
das  Kind  vollsaftig  ,  der  Kopf  heiss  ist  ,  und  sich  viel 
Uiberfüllung  und  Reiz  äussert ,  erst  durch  ableitende  3Iit- 
tel ,  Kh  stiere ,  Umschläge  auf  die  Füsse ,  selbst  Blut- 
igel, diese  Anhäufung  zu  mindern.  So  auch ,  wenn  die 
Zuckungen  schon  länger  gedauert  haben,  und  man  befürch- 
ten muss ,  dass  schon  etwas  Apoplektisches  ,  oder  eine 
beträchtliche  Stockung  im  Kopf,  oder  in  der  Brust  ent- 
standen seyn  möchte,  müssen  die  Brechmittel  mit  Vorsicht 
und  nur  erst  nach  gehöriger  Anwendung  ableitender  und 
besänftigender  Mittel  gegeben  werden. 

ej  Bei  Durchfällen.  Fast  allemal  ist  verlorne  Ess- 
lust und  Anzeigen  von  verdorbenem  3Iagen  dabei,  und 
gelinde  Brechmittel  (besonders  in  den  Fällen,  wo  der 
Abgang  weissgrau ,  schleimicht  und  die  Gallensekretion 
gestört  ist)  von  sehr  grossem  Nutzen.  Am  passendsten 
ist  die  Ipekakuanha  wegen  ihrer  zugleich  anhaltenden 
Kraft.  —  Doch  hüte  man  sich,  diese  31ittel  auch  nicht  zu  oft 
zu  wiederholen  ,  insbesondere  bei  schwächlichen  und  sehr 
jungen  Kindern,  wenn  gleich  noch  immer  Indikationen  da 
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zu  seyn  scheiuen ,  weil  man  sonst  zu  sehr  schwächen, 
und  die  Yerdauun<n;skräfte  destruiren  könnte.  —  Es  ge- 
schieht nicht  selten,  hesonders  beim  Zahnen,  dass  zugleich 
mit  heftigem  Durchfall  auch  Blutabgang,  öfteres  Drängen 
zum  Stuhl ,  genug  etwas  Ruhrartiges  sich  einstellt ,  es 
ist  diess  immer  ein  Beweis  von  grosser  Schärfe  der  Darm- 
anreinigkeiten  und  einem  sehr  gereizten  Zustande.  Hier 
ist  ebenfalls  Ipekakuanha  in  kleinen  Dosen  ,  mit  etwas 
Rhabarber  versetzt,  bis  zum  Erbrechen  gegeben,  in  Ver- 
bindung erweichender  Klystiere  ,  Umschläge ,  und  darauf 
ölichter  Emulsionen ,  von  grossem  Nutzen, 

fj  Beim  Anfange  der  Schwämmchen  (Aphthen).  Hier 
ist  immer  auf  scharfe  3Iaterien  im  3Iagen  zu  schliessen, 
und  gewiss  ist  ein  gelindes  Erbrechen  im  Anfange  das  beste 
Mittel,  um  dieselben  auszuleeren,  ehe  sie  durch  Resorption 
und  Reiz  jenen  Depot  in  den  Häuten  des  3Iundes  und 
Schlundes  bewirkt  haben ,  den  man  Schwämmchen  nennt ; 
und  ich  habe  sehr  oft  einen  beträchtlichen  Anfang  davon 
auf  ein  gegebenes  Brechmittel  verschwinden  gesehen. 
Doch  ist  auch  hier  die  Ipekakuanha  vorzuziehen,  weil 
sie  Aveniger  reizt.  Ist  aber  das  Uibel  schon  eingewur- 
zelt und  älter,  dann  gebe  ich  Brechmittel  nicht  gern, 
theils  weil  nun  schon  die  Lokal  Verletzung  entstanden,  und 
ihre  Entstehung  nicht  mehr  zu  verhindern  ist ;  theils  weil 
dann  immer  ein  entzündungsartiger  roher  Zustand  gegen- 
wärtig ist ,  den  das  Brechmittel  verschlimmern ,  und  ge- 
fährlich machen  kann.  Hier  sind  Magnesia  mit  Rhabar- 
ber ,  Säfte  mit  Borax ,  oder  im  Nothfall  mit  etwas  weis- 
sem Vitriol,  von  der  besten  und  geschwindesten  Wirkung. 

Nun  noch  etwas  von  der  Wahl  des  Brechmittels  und 
der  Art  es  zu  geben ,  worauf  bei  Kindern  freilich  ausser- 
ordentlich viel  ankommt. 

Auch  hier  muss  uns  vorzüglich  die  Rücksicht  auf 
die  beiden  Hauptpunkte  der  physischen  Konstitution 
der  Kinder,  Viszidität  der  Säfte  und  grosse  Reizbarkeit 
und  Empfindlichkeit  der  Fasern  ,  leiten  und  bestimjnen. 
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Ich  habe  daher  nichts  so  schicklich  gefunden,  als  dieA^er- 
bindiing  des  Brechweinsteins  (als  des  wirksamsten  Mit- 
tels in  den  vSchleim  einzuschneiden  und  ihn  loszuarbeiten) 
und  der  Ipekakuanha,  die  zugleich  durch  ihre  krampfstil- 
lende und  besänftigende  Kraft  den  zu  scharfen  Reiz  des- 
selben mildert.  Vor  allen  Dingen  muss  mit  der  grössten 
Sorgfalt  darauf  gesehen  werden,  dass  der  Brechwein-r 
stein  vollkommen  im  Wasser  aufgelöset  wird,  weil  das 
geringste  unaufgelösete  Partikelchen  sich  in  dem  zarten 
Kindsmagen  anlegen  ,  und  als  Gift  wirken  kann.  Ich 
lasse  also  gewöhnlich  1  Gran  Brechweinstein  in  einer 
Unze  Wasser  auflösen ,  dazu  noch  5  ,  6  bis  1 0  Gran 
Ipekakuanha  und  etwas  Saft  mischen ,  und  davon  alle 
Viertelstunden  einen  TheelöflTel  voll  nehmen ,  bis  dreima- 
lige Wirkung  erfolgt.  Sehr  gerne  setze  ich  auch  noch 
1  Loth  Meerzwiebelsaft  hinzu,  vorzüglich  wenn  viel  zäher 
Schleim  gegenwärtig  ist  ,  und  ich  habe  bemerkt,  dass 
er  das  Erbrechen  ungemein  erleichtert. 

Ein  Klystier  vor  dem  Brechen,  w^enn  Leibes  Verstopfung 
da  ist ,  und  eines  nach  demselben  dienen  ebenfalls,  theils 
das  Brechen  leichter  zu  machen ,  theils  den  zu  starken 
Antrieb  nach  dem  Kopfe  abzuleiten.  Insbesondere  ist  es 
bei  grosser  Anfüllung  des  Kopfs  ,  schwerem  Zahnen, 
krarapfigter  Anlage  u.  dgl.  sehr  nothwendig,  vorher  diese 
ableitenden  Mittel ,  so  w  ie  auch  erweichende  Umschläge 
auf  die  Herzgrube  und  den  Unterleib,  anzuwenden.  Sollte 
bei  reizbaren  Subjekten  eine  Hyperemesis  entstehen ,  so 
ist  ebenfalls  ein  Klystier  das  beste  Mittel,  sie  zu  stillen^, 
oder  ist*  sie  hartnäckig  ,  ein  Paar  Gaben  Rieverischen 
Trank ,  welchen  ich  auch  bei  dem  zuweilen  freiwillig  ent- 
stehenden heftigen  Erbrechen  kleiner  Kinder  mit  vielem 
Nutzen  angewendet  habe. 
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II.    L  axierinittcl. 

Es  ist  durchaus  nothwendig,  besonders  bei  Kindern, 
immer  nach  dem  Brechmittel  etwas  Abführendes  zu  ;gebenj 
und  die  Laxiermittel  passen  also  bei  allen  den  eben  ange- 
führten Krankheiten  ,  nachdem  man  vorher  Brechmittel 
gegeben  hat.  Bei  allen  diesen  Zufällen,  insbesondere 
wenn  sie  mit  Fieber  verbunden  sind,  bei  den  sogenann- 
ten Brustfiebern  ,  Röcheln  ,  Zuckungen  ,  Durchfällen, 
kenne  ich  kein  schöneres  3Iittel  als  eine  Auflösung  von 
6  Quentchen  Manna,  1  Loth  wässrige  Rhabarbertinktur, 
1  Quentchen  Magnesia,  eben  so  viel  Tartarus  tarlari- 
Salus  f oder  auch  bei  grosser  Hitze  Nitruni)  y  2  Loth 
Fenchelwasser ,  ein  halb  Loth  3Ieerzwiebelsaft  und  1 
Loth  Klatschrosensaft ,  alle  2  Stunden  2  bis  3  Theelöf- 
fel  voll  zu  geben.  Beim  Durchfall  bleibt  Nitrum  und 
Tartarus  iartarisatus   weg. 

Gern  setze  ich  auch  ,  wenn  das  Fieber  anhaltend 
wird ,  oder  Ausschläge  zurückgegangen  sind  ,  oder  der 
Brustschleim  sehr  zähe  ist,  und  die  Haut  nicht  feucht 
w  erden  will ,  überhaupt ,  wo  die  Krankheit  nicht  bloss 
durch  die  ersten  Wege  entschieden  werden  kann ,  sondern 
Krisen  durch  die  Haut  und  den  Urin  nöthig,  kleine  Dosen 
von  Huxhams  Brechwein  hinzu  ,  etwa  zu  der  ganzen 
obigen  Quantität  40  bis  60  Tropfen  *).  Ich  kann  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Manna  in  Kinderkrankheiten  nicht 


*j  Die  dem  trefflichen  Beohacliter  Iluxham  so  wiclilige  fieLerver- 
treibendc  Iir«ft  des  Spiess{jlases  ist  >vahrhafti{j  nicht  eingebildet. 
Es  liegt  unstreitig  etwas  in  seinen  Präparaten  ,  >vas  den  feinen 
Krampf  der  zärtera  Ahschcidungsgefasse  (dem  wesentlichen  Cha- 
rakter jod»s  Fio])ers)  entgegen  arbeitet,  folglich  nicht  nur  den 
Krisen,  sondern  auch  der  Wirkung  der  Mittel  am  schönsten  den 
Weg  bahnt.  Ich  bin  daher  sehr  der  Meinung,  alle  Fiebermix- 
turen etwas  zu  a  n  t  imo  n  l  ali  sir  eu,  und  habe  noch  einmal  so 
viel  Zutrauen  zu  einer  solchen  Mixtur,  die  mir  dadurch  gleich- 
vain   uulir  animulii>irt  dünkt. 
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genug  empfehlen.  Sie  verbindet  mit  der  überaus  sanft 
und  o-elind  abführenden  Kraft  mehrere  in  diesen  Fällen 
schätzbare  Eigenschaften ,  '  den  Brustschleim  aufzulösen^ 
und  die  Brust  frei  zu  machen ,  Schärfen  ,  die  sie  auflöst 
und  abtreibt  ,  zugleich  zu  umwickeln,  und  die  zarten 
Wände  der  Darm-  und  Urinwege  zu  decken,  auch  den 
Urinabffans:  zu  befördern.  Bei  mehr  chronischen  Zufällen 
und  weniger  Fieberreiz  thut  folgendes  Pulver  ausseror- 
dentlich gute  Wirkung :  R.  Magncs,  Sal.  comrnun.  Unc, 
semis.  Rad,  Rhabur,  Drachm.  semis.  Pulv.  pueror.  Klein. 
Drachm.  duas^  alle  3  Stunden  2  3Iesserspitzen  zu  geben. 
Man  kann  nach  Befinden  noch  Nilrum y  Tartarus  tarta- 
vis.  oder  Pulvis  antiepileptic.  March.  hinzusetzen. 

Aber,  wie  schon  oben  erwähnt,  es  kommen  Fälle 
vor ,  wo  ,  trotz  aller  Zartheit  und  Empfindlichkeit ,  den- 
noch ein  so  hoher  Grad  von  Viszidität  und  Atonie  im 
Darmkanal  herrschen  kann,  dass  alle  diese  sanfteren  Mittel 
nicht  hinreichen ,  und  durchaus  mehi*  eingreifende  resi- 
nöse  Abführungsmittel  nöthig  sind.  Diess  ist  besonders 
der  Fall  bei  hartem ,  dickem  Unterleib ,  Anlage  zur  Atro- 
phie ,  Mangel  von  natürlicher  Wärme ,  langwierigen  Ner- 
venkrämpfen aus  dieser  Ursache ,  anhaltendem  Röcheln 
und  asthmatischen  Zufällen  ,  genug  ^  wo  der  Grund  in 
Verkleisterung  der  Gedärme  und  des  Gekröses  mit  zähem 
Schleim,  und  wirlichen  Infarkten ^  oft  mit  Würmern  ver- 
bunden^ zu  suchen  ist.  Und  diess  sind  die  Fälle,  wo  schon 
so  mancher  kühne  Empiriker  durch  ein  einziges  drasti- 
sches 3Iittel  mehrere  Kiankheiten  gehoben  hat,  die  der 
rationelle  und  vorsichtige  Arzt  lange  vergebens  mit  ge- 
linde auflösenden  Mitteln  bekämpft  hatte  ,  und  wo  nun 
jenes  drastische  Mittel  eben  desswegen  so  schnell  half, 
weil  schon  der  zähe  Infarkt  aufgelöset  und  mobil  gemacht 
war,  und  nur  noch  eines  solchen  stärkeren  Reizes  be- 
durfte ,  um  fortgeschafl't  zu  werden,  wozu  es  dem  metho- 
dischen Arzte  an  nichts  als  an  3Iuth  fehlte.  Hier  ist's 
denn  wohl  geschehen,  dass  eine  Dosis  Ailhauds  -  Pulver, 
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oder  Pulvis  Corjiachini  ^  u.  dgl.  Wunder  gewirkt,  Kin- 
der ,  die  an  Auszehrung ,  Krämpfen  u.  s.  w.  wirklich  dem 
Tode  nahe  waren,  gerettet^  und  sich  dadurch  ihren,  frei- 
lich sehr  relativen,  Ruhm  erschlichen  haben.  Selbst  ein 
langer  Gebrauch  auflösender  salinischer  Substanzen,  macht 
ein  solches  Mittel  nothwendig ,  weil  da  immer  ein  hoher 
Grad  von  Schlaffheit  und  Mangel  an  Reaktion  zu  entste- 
hen pflegt ,  wo  nur  durch  einen  starken  Reiz  eine  heil- 
same und  kritische  Bewegung  erweckt  werden  kann,  und 
dieser  auch ,  eben  wegen  der  hier  obwaltenden  Reizlosig- 
keit, weniger  gefährlich  ist.  Ich  habe  mich  in  dieser  Ab- 
sicht immer  am  besten  der  Jalappenwurzel  bedient  —  die 
Resina  ist  zu  hitzig  und  kann  zu  leicht  gefährliche  und 
entzündliche  Zufälle  erregen.  Will  ich  noch  mehr  ein- 
greifen, so  verbinde  ich  sie  mit  ein  w^enig  Calomel.  — 
Schon  in  den  ersten  Monaten  des  Lebens  habe  ich  es 
sehr  nützlich  gefunden ,  zuweilen  ein  solches  Jalappen- 
pulver  zu  geben ,  um  die  da  oft  nicht  geringe  Viszidität 
zu  heben.  —  Will  man  das  Mittel  milder  machen  ,  so 
kann  man  es  mit  Magnesia  versetzen. 


III.    Mildernde,  r  e  i  z  s  t  ii  ni  p  f  e  n  d  e, 
umwickelnde    Mittel. 

Diess  ist  eine  Hauptklasse  in  der  Kindei  praxis.  Wir 
haben  eben  gesehen ,  dass  die  zu  grosse  Reizbarkeit  und 
Konvulsibilität  oft  einen  noch  weit  wichtigeren  Einfluss  auf 
die  Kinderkrankheiten  haben,  als  die  materiellen  Ursachen 
selbst ;  dass  sie  die  grösste  Aufmerksamkeit  des  Kinder- 
arztes verlangen ,  und  dass  ohne  diese  Rücksicht  oft  die 
Hebung  der  Ursachen  unmöglich ,  wenigstens  sehr  schwer 
ist.  Wir  müssen  immer  bedenken,  dass  der  gereizte  Zu- 
stand der  Fasern  hier  ein  Hauptgrund  der  gefahrvollen 
Zufälle  ist;  dass  eben  desswegen  bei  Kinderkrankheiten 
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die  Wirkung  g:ewöhnlich  die  Ursache  weit  übersteis;!  .und 
dass  folglich  31ildening  und  Besänftigung  des  Reizes  hier 
schon  so  viel  heisst,  als  zwei  Dritttheile  des  ganzen  Uibels 
wegnehmen ,  und  die  Natur  wieder  ins  Gleichgewicht ,  in 
das  gehörige  Verhältniss  zwischen  Ursache  und  Wirkung 
setzen.  Bei  Erwachsenen  kann  man  in  den  meisten  Fällen 
(die  hysterischen  ausgenommen ,  die  allerdings  sehr  nach 
der  Kindertherapie  behandelt  werden  müssen}  annehmen, 
dass  eine  heftige  Heizung  auch  eine  heftig  wirkende  Ursache 
andeutet :  und  hier  würde  blosse  Besänftigung ,  theils  gar 
nicht  möglich ,  theils  würde  es  gefährlich  seyn ,  eine  solche 
Ursache,  sey  es  auch  mit  gemilderten  Symptomen,  fort- 
wirken zu  lassen ;  es  bliebe  immer  eine  symptomatische 
Kurart.  Bei  Kindern  hingegen  ,  avo  eine  sehr  unbedeutende 
Ursache  dergleichen  hervorbringen  kann,  ist  31ilderung  der 
Reizung  wirklich  nicht  bloss  symptomatische  ,  sondern 
wahre  Kausalkur ,  und  muss  hier  mit  ganz  andern  Augen 
angesehen  werden.  Mildernde  3Iittel  haben  hier  den  sehr 
grossen  Nutzen ,  einmal  das  Gefährliche  des  Zufalls  zu 
heben ,  ferner  durch  Minderung  des  Krampfs  die  Krank- 
heitsursache selbst  mobiler  und  erreichbar  zu  machen  ,  und 
endlich  nicht  nur  die  Naturkräfte  in  Stand  zu  setzen,  freier 
und  regelmässiger  darauf  zu  wirken,  sondern  auch  den  wirk- 
samen 3Iitteln  den  Weg  zu  bahnen  ^  mit  mehr  Erfolg  und 
ohne  zu  grossen  Reiz  für's  Ganze,  sie  zu  bearbeiten.  — 
Sie  passen  daher  fast  in  allen  Arten  und  Zeitpunkten  der 
Kinderkrankheiten  ,  und  können  also  nicht  nui'  da  mit 
grösserm  Nutzen  gebraucht  werden  ,  wo  uns  die  Heftigkeit 
der  Zufälle,  oder  die  Unbeweglichkeit  der  3Iaterie  hindern, 
die  Ursache  selbst  zu  heben  :  sondern  sie  müssen  auch  dann 
noch ,  wenn  wir  diese  bekämpfen,  unsere  treuen  Gefährten 
und  Alliirte  bleiben.  Am  allergrössten  aberistihrWerthda. 
wo  die  reizende  Ursache  schon  tiefer  liegt ,  oder  mit  dem 
Nervensystem  innig  verwebt,  oder  gar  nicht  wegzuschaffen 
ist,  wie  z.  B.  bei  gewissen  flüchtigen  undpsorischen  Schärfen, 
bei  Zahnreiz  u.  dgl.    Hier  bleiben  sie  oft  unsre  einzigen 

3* 
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Miftel ,  und  gcbcii  der  heilenden  Naturkraft ,  auf  die  wir 
dann  am  meisten  rechnen  müssen ,  die  beste  Hülfe  und 
Richtung. 

Ohnerachtet  die  Haupteigenschaft  dieser  Mittel  darinne 
besteht,  dass  sie  nicht  nur  selbst  gar  nicht  reizen,  sondern 
auch  die  Kraft  haben,  Reize  zu  mildern  und  zu  umwickeln, 
so  lassen  sie  sich  doch  in  verschiedene  Klassen  eintheilen, 
deren  jede  wieder  ihr  Eigenthümliches  hat.  Die  vorzüg- 
lichsten scheinen  mir  folgende  zu  seyn:  Die  absorbirend 
erdichten  Mittel,  die  schleimigt  umwickelnden,  und  die 
öiichten.  —  Die  narkotisch  besänftigenden  ,  und  reizend 
krampfstillenden  werde  ich  nachher  unter  einer  eigenen 
Rubrik  abhandeln. 

Erdichte,  absorbirende  Mittel. 

Ihre  Wirkung  ist  zweifach: 

a)  Chemisch.  —  Sie  absorbiren  und  zersetzen  saure 
und  andere  Schärfen,  und  nehmen  ihnen  dadurch  alle  Kraft, 
zu  schaden.  Es  ist  diess  von  ausserordentlichem  Vortheil 
in  Kinderkrankheiten.  Hier  kann  ein  unbedeutender  Vor- 
rath  von  Säure  im  Magen  fast  eben  die  Zufälle  und  Gefah- 
ren hervorbringen ,  als  wenn  ein  Erwachsener  Gift  ge- 
nommen hätte.  Nun  wissen  wir  aber,  mit  welchem  Nutzen 
wir  da  absorbirende  und  alkalische  Mittel  geben,  Avie  schnell 
dadurch  dem  scharfen  Gifte ,  selbst  dem  kaustischsten  von 
allen  —  Arsenik,  seine  ganze  schädliche  Natur  genommen, 
es  in  einen  neuen  neutralisirfen  Körper  verwandelt ,  und 
zur  Ausführung  geschickt  gemacht  wird.  Das  Nämliche 
geschieht  hier  durch  die  Absorbirmittel.  Wir  haben  es 
alsdann  nicht  mehr  mit  einer  scharfen ,  reizenden  Materie 
zu  Üiun:  die  heftigen  Zufälle  hören  auf^  und  es  führt  sich 
nun  entweder  selbst  in  der  Gestalt  eines  Mittelsalzes  ab, 
oder  man  kann  nun  Aveit  dreister  ausleerende  und  reizende 
Mit(el  anwenden.  Und  zwar  srilt  das  nicht  bloss  von  sauren 
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Schärfen ,  sondern  auch  feite  und  gallichte  vermögen  sie 
einzuschlucken  und  dadurch  unschädlicher  und  verdaulicher 
zu  machen.  —  Ferner  bin  ich  überzeugt ,  dass  sie  manche 
im  Darrakanal  entwickelte  und  reizende  Gasarten  (die  wir 
unter  dem  allgemeinen  Namen  Blähungen  begreifen,  die  aber 
gewiss  chemisch  sehr  verschieden  sind ,  und  gewiss  nicht 
bloss  mechanisch ,  durch  Druck  und  Ausdehnung ,  sondern 
auch  chemisch  reizen),  einschlucken,  zei'setzen  und  un- 
wirksam machen. 

6)Nervicht.  —  Gewiss  ist's ,  das  sie  noch  durch 
einen  besondern  Eindruck  unmittelbar  auf  die  Nennen  selbst 
wirken,  weil  sie  auch  da^  avo  keine  Säure  oder  Schärfe 
in  den  ersten  Wegen  sich  äussert,  selbst  bei  Erwachsenen 
in  konvulsivisch-epileptischen  Zufällen  (wie  ich  z.  E.  vom 
Pulvis  anüepilepf.  gesehen  habe)  treffliche  Dienste  thun. 
Natürlich  müssen  diese  erdichten,  heterogenen,  unschmack- 
haften Substanzen  einen  so  ungewöhnlichen  und  abstum- 
pfenden Eindruck  auf  die  3Iagen-  und  Darmnerven  machen, 
ihre  feinen  Endigungen  zugleich  mit  einer  Art  von  Decke 
überziehen ,  dadurch  die  zu  grosse  Empfindlichkeit  und  Be- 
weglichkeit derselben  stumpfen,  sie  in  eine  Art  von  Torpor 
versetzen  ,  und  auf  diese  Art  die  Fortpflanzung  des  Reizes 
aus  dem  Darmkanal  in  entferntere  Theile ,  und  folglich  den 
kränklichen  Konsensus,  hemmen  und  aufheben.  Man  denke 
nur  an  den  stumpfenden  Eindruck,  den  diese  Mittel  auf  un- 
sere Zunge  machen ,  und  wie  sehr  sie  da  dem  Nervengefühl 
die  zu  grosse  Empfindlichkeit  nehmen  können  ;  und  was  ist 
der  Sinn  der  Magen-  und  Darmnerven  anders,  als  ein  fort- 
gesetzter etwas  modifizirter  Geschmacksinn  ? 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorbei  lassen ,  ohne 
ein  Wort  über  die  Verschiedenheit  dieser  erdichten  Mittel 
zu  sagen.  Man  sollte  sie  wirklich  nicht  so  ganz  für  gleich- 
bedeutend halten  ,  und  glauben ,  man  könne  das  Eine  ganz 
statt  des  Andern  gebrauchen ,  und  w  as  jetzt  der  gewöhn- 
liche Fall  ist,  Magnesia  mache  alle  die  andern  entbehrlich. 
Diess  ist  ebenfalls  eine  Folge  der  chemisch  -  mechanischen 
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Grundsätze ,  die  man  zu  unbedingt  in  die  praktische  Medizm 
aufo'enommen  hat  ,  ohne  zu  bedenken  ,  dass  wir's 
hier  nicht  mit  einem  todten,  sondern  einem  belebten  Kör- 
per zu  thun  haben;  dass  eine  Substanz  hier  ganz  andere 
Reagcnlia  findet,  die  es  uns  schlechterdings  unmöglich 
ist ,  durch  die  Kunst  ausser  dem  Körper  nachzuahmen ; 
dass  diese  veränderte  Reaktion  auch  seine  Wirkungen 
ganz  verändert  ;  und  dass  folglich  im  belebten  Körper 
theils  Erscheinungen  möglich  seyn  müssen ,  von  denen 
wir  ausser  demselben  uns  gar  keinen  Begriff  machen  kön- 
nen, theils  die  feinen  und  ganz  eigenen  Gefühlsorgane  des 
innern  Menschen  ,  manche  flüchtige  und  sehr  wirksame 
Theilchen  einer  Arzaeisubstanz  perzipiren  können ,  die 
unserm  äussern  Sinn  und  der  chemischen  Zerlegung  völlig 
entgehen.  Ich  will  nur  an  das  Opium  erinnern,  das 
nach  der  chemischen  Analyse  so  ziemlich  mit  der  Aloe 
und  dem  Liquiritiensaft  einerlei  Bestandtheile  zeigt, 
und  also  auch  in  die  nemliche  Klasse  kommen  müsste ; 
und  welche  unendliche  Yerschiedenlieit  zeigt  uns  dennoch 
das  Reagens  des  lebendigen  Körpers?  So  gerne  ich  also 
zugebe,  dass  die  Wirkung  erdichter  Mittel  im  Allgemei- 
nen einerlei  ist,  so  hat  mich  doch  die  Erfahrung  über- 
zeugt ,  dass  für  den  belebten  Körper  mehrere  derselben 
gewisse  Eigenthümlichkeiten  und  Verschiedenheiten  haben, 
die  in  ihrem  Gebrauch  einen  Unterschied  machen ,  und 
besonders  bei  Kinderkrankheiten  Rücksicht  verdienen,  wo 
schon  ein  kleiner  Umstand  zum  Nutzen  oder  Schaden 
sehr  wichtig  werden  kann.  Wir  sehen  ja  offenbar ,  dass 
Austerschaalen  Wirkungen  auf  Drüsen,  Kröpfe  und  andere 
Verhärtungen  haben,  die  wir  z.  E.  von  ^gy  Magnesia  nicht 
wahrnehmen.  Wahrscheinlich  trägt  der  Ursprung  aus  der 
See,  und  der  dadurch  innig  beigemischte  Antheil  von  Salz- 
säure viel  dazu  bei :  aber  aus  eben  dem  Grunde  kann  es  ja 
gar  wohl  seyn,  dass  die  Alten  nicht  ganz  Unrecht  hatten, 
wenn  sie  in  manchen  Fällen  ihre  Perlen  und  Perlenmutter 
vorzogen  ~  Dass  Bolus  und  Siegelerde  eine  ungleich 
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stärker  einsaugende  Kraft  haben,  als  alle  die  andern  .46- 
sorbentia^  sehen  wir  ja  schon  an  dem  gewöhnlichen  Ex- 
perimente, wo  wir  Fettflecken  damit  herausbringen.  —  Es 
ist  bekannt ,  dass  manche  Menschen  vom  Gcnuss  der  Krebse 
Ausschlag  bekommen,  und  ich  kenne  einige^  bei  denen 
sogar  die  K  r  e  b  s  s  t  e  i  n  e  dieselbe  Wirkung  hervorbringen, 
zum  deutlichen  Beweise  ,  dass  dieselben  nicht  als  ein 
blosser  Kalch  anzusehen  sind ,  sondern  noch  einen  Antheil 
des  flüchtigen ,  animalischen  Princips  haben.  —  Auch  hat 
mich  die  Erfahrung  belehrt,  dass  die  Krebsaugen  allerdings 
eine  Kraft  besitzen,  auf  die  Haut  zu  wirken,  und  die  Aus- 
dünstung zu  befördern,  die  andere  Absorbirmittel  nicht  haben, 
und  dass  also  wirklich  dadurch  Friesel  und  Au^ischläge 
befördert  werden  können ,  ohne  dass  gerade  Leibesver- 
stopfung dazu  nöthig  wäre,  wie  ich  mehrmals  gesehen 
habe.  —  Ferner  müsste  man  gar  keine  Erfahrung  davon 
gemacht  hab«n,  oder  nicht  sehen  wollen ,  wenn  man  nicht 
zugäbe  j,  dass  das  sogenannte  3Iarkgrafenpulver  (pulvis 
aniiepilept.  Marchion.  versteht  sich,  ohne  Goldblättchen) 
schneller  und  kräftiger  die  Zuckungen  hebt,  als  die  blosse 
Magnesia.  Eben  so  sehr  hat  man  gewiss  Unrecht  gehabt, 
aus  blossen  chemischen  Voraussetzungen  manche  Metall- 
kalche  zu  verwerfen.  Sie  besitzen  unstreitig  noch  einen 
feinen  Antheil  des  Metalls ,  dessen  Basis  sie  sind ;  d-^nn 
wie  könnte  sonst  bloss  durch  den  Zusatz  des  Brennbaren 
aus  diesem  Kalch  eben  diess  ,  aus  jenem  jenes  bestimmte 
Metall  reduzirt  werden  ?  und  gerade  diese  gemilderte,  sanfte, 
von  Phlogiston  befreite  3Iodifikation  des  31ittels  muss  uns 
ja  auch  eine  viel  sanftere,  mildere,  antiphlogistische  Wir- 
kung geben,  und  in  vielen  Fällen^  besonders  bei  Kindern, 
viel  passender  seyn  ,  als  das  schärfere  Präparat.  Welche 
Chemie  kann  uns  die  feinsten  Elemente  mit  solcher  apodik- 
tischen Gewissheit  angeben,  dass  man  daraus  die  Unmöglich- 
keit, auf  den  belebten  Körper  zu  wirken, demonstriren  könnte? 
Hat  uns  nicht  die  neuere  Chemie  gezeigt ,  dass  viele  Kör- 
per ,  die  man  bisher  für  einfache  eleraentarische  Substanzen 


40 

hielt ,  keine  sind  ?  Kann  nicht  einem ,  dem  Scheine  nach 
o;anz  unschraackhaften  Kalch  ein  feines  Gas  ,  irgend  ein 
flüchtiges  Princip  beigemischt  seyn  ,  das  uns  chemisch 
ganz  unbekannt  ist?  Wenigstens  sollte  man  dem  chemischen 
Laboratorium  unsers  belebten  Körpers  das  erste  Recht  lassen, 
hierbei  zu  votiren ,  und  die  sich  da  zeigenden  unläugbaren 
Erfahrungen  nicht  durch  ausser  demselben  angestellte  Expe- 
rimente umstossen  wollen.  *) 


*)  Als  ich  diess  zum  erstenmal  drucken  Hess  (es  sind  erst  G  Jahre),  ^vurde 
mirs  ^»cwaltig  übel  (vcnommcnf  dass  ich  die  Kalchc  in  Schutz  nahm, 
denn  man  hing;  noch  ander  pldogistischen  Chemie.  Besonders  dass 
ich  die  Metallkalche  nicht  bloss  für  Erden  hielt ,  sondern  ihnen  gar 
noch  ein  specilisches  flüchtiges  Princip  (oderGas)  beiwohnend  glaubte, 
wurde  etwas  lächerlich  gefunden,  denn,  wie  konnte  ein  Körper,  der 
das  Feuer  passirt  war,  noch  etwas  Flüchtiges  enthalten?  Es  erschien 
sogar  eine  nicht  sehr  feine  Persifflage,  Huf  e  1  an  ds.Theor  ia  novo- 
ant{(jua  von  den  W  irkungen  erdigt  er  Mittel  (imJournal 
derErfindugen  u.s.w.).  Ich  sehwiej;,  denn  ich  bin  nicht  gewohnt, 
das  ,  was  ich  schreibe,  nach  dem  herrschenden  Ton  und  nach  dem 
Effekt,  den  es  hervorb ringt,  sondern  nach  meiner  innern  Uiber- 
zeugung  zu  prüfen,  und  diese  Ideen  waren  Resultate  ein  er  sorgfältigen 
Beobachtung  der  Wirkungen  dieser  Mittel  am  Krankenbett  und  eines 
reifen  Nachdenkens.  —  Und  nun,  ich  hoffe,  man  wird  mir  diesen 
kleinen  Triumph  gönnen,  habe  ich  die  Freude,  diese  meine  praktischen 
Ideen  durch  die  neuesten  Sätze  der  autiphlogistischenChemie  bestätigt 
zu  sehen.  Der  Metallkalch  ist  nun  kein  negativer  Körper,  sondern  das 
Metall  und  noch  etwas  dazu  (Sauerstoff),  folglich  ungleirh  wirk- 
samer. Das  Feuer  macht  gar  nicht  die  Existenz  eines  flüchtigen  Stoffs 
im  Kalchc  unmöglich ,  sondern  ist  gerade  das  Mittel ,  w  odurch  er 
jenen  so  wirksamen  Zusatz,  den  Sauerstoff,  erhält.  —  Und  der  Satz 
steht  also  fest,  die  Metallkalche  sind  höchst  wirksam,  und  demnach 
weil  sie  nicht  so  heftig  reizen ,  als  die  salzichtcn  und  schweflichten 
Präparate,  fürs  Kindesaltcr  die  passendsten  Mittel. 

Nur  eine  kleinö  Lehre  hieraus ,  die  wir  uns  auch  jetzt  merken 
können,  wo  die  antiphlogistische  Chemie  uns  w  ieder  eben  so  despotisch 
zu  behandeln  anfängt,  als  vorher  die  plogistische !  Der  praktische 
Arzt  lasse  sich  doch  ja  keine  chemische  Sätze  als  Zwangsgesetze  auf- 
dringen, sobald  sie  mit  seinen  r  ichtigen  praktischen  B^H^hrungen 
nicht  übereinstimmen!  Denn  nie  lüsst  sich  ein  Satz  dertodtcn  Chemie 
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Wie  verschieden  sind  die  Wirkungen  des  Eisenkalchs, 
des  Quecksilberkalchs ,  des  Wissmuthkalchs ,  des  Zink- 
kalchs  von  einander  *?  Warum  verwii-ft  man  jetzt  den  Spiess- 
glaskalch  QAnümonium  diaphoreticj  so  durchgängig, 
da  doch  demselben  unstreitig  noch  der  wesentliche  Charakter 
des  Spiessglases ,  obgleich  in  äusserst  gemildertem  Grade, 
anhängt,  und  da  gerade  diese  Milderung,  insbesondere  in 
Kinderki-ankheiten  ,  da ,  wo  es  uns  nicht  auf  scharfe ,  hef- 
tige Wirkungen  ,  sonder  auf  sanfte  Eröffnung,  Beruhigung 
der  Krämpfe,  Einsaugung  der  Schärfen ,  und  Unterhaltung 
kritischer  Ausleerungen  in  den  ersten  und  zweiten  Wegen, 
ankommt,  sehr  passend  ist?  Wie  sehr  wir  Unrecht  haben^ 
zeigt  uns  der  vortreffliche  und  immer  allgemeiner  werdende 
Gebrauch  des  James  -  Pulvers  ,  welches  im  Grunde  nichts 
anders  als  ein  Antimomum  diaphoreücum  ist.*) 

Doch  diess  nur  im  Vorbeigehen ,  und  nur  als  Winke 
zur  künftigen  sorgfältigen  Prüfung.  Mein  gewöhnliches 
und  liebstes  Absorbens  ist  natürlich  auch  die  Magnesia. 
Ist  Anlage  zu  Zuckungen  und  Krämpfen  dabei,  so  verbinde 
ich  sie  mit  dem  Pulvis  anüepilept.  March.^  welches  zu- 
gleich ihre  absorbirende  Kraft  verstärkt.  Bei  eingCAvurzelten 
langwierigen  Versäurungen  der  Säfte**) ,  besonders  wenn 


geradezu  auf  die  belebte  überfragen,  die  etvras  ganz  anders  ist.  Der 
belebte  Körper  ist  ein  Reagens  für  unzählige  Stoffe  und  Einflüsse,  für 
die  die  Chemie  gar  kein  Reagens  hat,  und  die  folglich  für  sie  gar  nicht 
existiren;  der  belebte  Körper  ist  ein  chemisches  Laboratorium,  das 
durch  keine  todte  Chemie  nachgemacht  werden  kann,  und  das  also  seine 
ganz  eigenen  Produkte,  Zersetzungen  und  Phänomene  haben  muss,  die 
wir  sonst  nirgends  finden.  Und  dieser  belebte  Körper  und  sein  Ver- 
halten gegen  äussere  Potenzen  (also  praktische  Erfahrung)  bleibt  also 
immer  für  den  Arzt  die  oberste  Instanz,  der  die  endliche  Entschei- 
dung zukömmt. 

'*)  S.  Fordyce  oa  the  PreservatioB  of  Heallh  of  persons  employett 
in  Agriculture. 

Adair  Medical  Cautions. 
**)  Als  ein  treffliches  Mittel  in  diesen  Fällen  verdient  auch  Boerhaves 
lange  geheim  gehaltene  Mixtur  empfohlen    zu  werden:    Rc.  Sapon. 
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Fieber,  Frieselanlage  damit  verbunden  ,  und  die  Krise 
durch  die  Haut  zu  befördern  war,  habe  ich  die  Verbindung 
mit  Krebsaugen  sehr  nützlich  gefunden.  (Lfisst  man  sie  mit 
Zitronsaft  saturircn  ,  so  verlieren  sie  zwar  an  ihrer  einsau- 
genden Kraft,  werden  aber  ein  desto  aurtösslicheres,  durch- 
dringenderes und  Hitze  dämpfendes  3LtteI.)  Ich  setze 
dann  gewöhnlich  zu  dem  oben  erwähnten  auflösenden  und 
abführenden  Tränkchen  noch  ein  halbes  ©der  ganzes  Quent- 
chen Krebsaugen ,  und  ich  habe  sehr  oft  gesehen  ,  dass 
theils  der  Reiz  merklich  dadurch  gemindert,  theils  die  kri- 
tischen Bewegungen  durch  die  Haut  sehr  wohlthätig  beför- 
dert wurden.  —  Auch  die  Zinkblumen  können  noch  hierher 
gerechnet  werden.  Sie  sind  als  Absorbens  ,  ab  wichtiges 
krampfstillendes,  und  zugleich  als  ein  schönes  die  Haut 
eröffnendes  und  die  ilusleerungen  sowohl  der  ersten  als 
zweiten  Wege  beförderndes  Mittel  in  der  Kinderpraxis  von 
grossem  Werth  ,  und  ich  kann  das  Lob  ,  welches  ich  ihnen 
als  Beförderungsmittel  des  x^usbruches  und  der  Eiterung 
der,  Blattern  ertheilt  habe,  hier  auf  alle  Kinderkrankheiten, 
die  ihre  Krise  durch  die  Haut  machen ,  ausdehnen. 

Schleimichte,  einwickelnde,  sanft  nährende 
Mittel. 

Sie  umwickeln  und  mildern  nicht  allein  die  Einwirkung 
der  reizenden  Ursachen,  sondern  die  Empfindlichkeit  der 
gegenwirkenden  Organe  und  Nerven  ,  und  sind  daher  in 
Kinderkrankheiten  ,  wo  überdiess  die  natürliche  Decke  des 
Schleims  so  leicht  verlohren  geht ,  von  grossem  Nutzen.  — 
Nicht  ohne  Ursache  hat  die  Natur  dem  kindlichen  Körper 


Ilispan.  DracJim.  duas  Corrdl .rühr. Drac/im.  xinain  Lapid.  Cancr.  Dr. 
tiuum  semis  Si/rtip.  de  AUkaea  Une.  dimid.  Aijii,  Foenicnl.  Menth, 
crisp.  Curl.  Chr.  ana  iJnc.  duas  M.  Täglich  dreimal  ein  halbes 
Loth  zu  uehnicii. 


43 

diese  grössere  Disposition  zur  Schleimerzeugung  und  all- 
gemeinern Verbreitung^  desselben  gegeben ,  und  man  thut 
Unrecht  ,  wenn  man  ihn  bloss  als  Fehler  und  Krankheit 
betrachtet.  Die  zarten  empfindlichen  Oberflächen  dieses 
Lelensalters  haben  eine  solche  heilsame  Decke  gar  sehr 
nöthig,  und  sie  ist  der  natürlichste  und  wohlthätigste  Schutz 
gegen  eine  3Ienge  schädlicher  Eindrücke.  Wird  nun  durch 
fortdauernde  Krankheit ,  Mangel  frischer  IVahrung  und  an- 
haltenden Gebrauch  ausleerender  3Iittcl ,  dieser  natürliche 
Schleim  konsumirt ,  so  müssen  dadurch  nothwendig  die 
ihrer  Decke  beraubten  Organe  empfindlicher,  und  die  Rei- 
zung des  ganzen  ^Nervensystems  grösser  Averden.  *3  Dazu 
kommt  nun  noch ,  dass  ein  Kind  sich  weit  schneller  kon- 
sumirt als  ein  Erwachsener^  und  dass  ein  Nahrungsmangel 
von  einigen  Tagen  hier  schon  wirklich  Erschöpfung,  Schärfe 
der  Säfte ,  grössere  Korruption  und  alle  Folgen  des  Hun- 
gers hervorbringen,  und  eine  neue  Krankheitsursache  wer- 
den kann.  Hier  ist's  nun  freilich,  wegen  der  mangelnden 
Verdauungskräfte  weder  möglich  noch  rathsam,  diess  durch 
wirkliche  Nahrungsmittel  zu  verbessern .  aher  man  kann 
doch  wenigstens  durch  verdünnte  Schleime  etwas  von  der 
fehlenden  Decke  ersetzen,  und  den  Säften  eine  mildernde, 
erfrischende  und  in  gewisser  Rücksicht  nährende  Beimi- 
schung geben.  Und  endlich  bitte  ich,  sich  hier  das  Oben- 
gesagte ins  Gcdächtniss  zurück  zu  rufen.  Das,  was  bei 
einem  Erwachsenen  unwirksam  und  gleichgültig  scheint, 
kann  bei  einem  Kinde  eine  wirksame  Arzney  werden. 
Diese  milden  Schleime  müssen  auf  zarte  gereizte  Kinder- 
nerven als  Avahre  mildernde  und  abspannende  3Iittel  Avir- 
ken ;  und  sehen  wir  nicht,  selbst  bei  Erwachsenen,  welche 
besänftigende,  schmerzstillende  Kraft  31andelmilch,  Hafer- 


*)  Ich  brauche  nur  an  den  jjrossen  Nutzen  der  Schleime  bei  dem  ge- 
reizten  Zustande  der  Bronchien,  Katarrh,  Heiserkeit,   Husten  zu 


eriunern. 
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schleim,    selbst  gewöhnliche    Milch ,    bei  Schmerzen   der 
Harnwege,  8trangiirie,  Kolik,  Erbrechen  haben?*) 

Mierher  gehören  also  alle  Schleime,  von  Hafergrütze, 
Graupen ,  Reiss ,  Althäewurzel ,  3Iilch  mit  Wasser  ver- 
mischt ,  bei  grössern  Kindern  Mandelmilch,  vorzüglich  der 
Saiepschleim.  Nur  versieht  raan's  gewöhnlich  damit,  dass 
man  die  erst  genannten  Subs-tanzen,  so  Avie  sie  sind,  ab- 
kochen lässt,  wodurch  zu  viel  Mehliges  und  schwer  Ver- 
dauliches mit  übergeht,  und  dass  man  sie  zu  dick  kocht. 
Man  lasse  also  allemal  Hafergrütze  und  Graupen  unge- 
stossen,  erst  mit  heissem  Wasser  abbrühen,  dass  die  bloss 
mehlige  Oberfläche  weggeht,  und  nun  lasse  man  frisches 
Wasser  übergiessen ,  und  sie  recht  stark  auskochen ,  so 
wird  man  einen  reinen,  halbdurchsichtigen  Schleim  erhal- 
ten ,  der  gehörig  verdünnt ,  auch  dem  zartesten  Magen 
nicht  schwer  fallen  wird.  —  In  dieser  Absicht  lässt  sich 
auch ,  besonders  wo  kein  Fieber  ist ,  Wasser ,  worinnen 
Eydotter  und  etwas  Zucker  aufgelöset  ist,  sehr  nützlich 
zum  Getränk  anwenden.  —  Ganz  besonders  zeichnen  sich 
aber  als  ein  milderndes,  reizbesänftigendes  und  umwickeln- 
des Mittel  folgende^  noch  nicht  genug  bekannte,  31olken 
aus: 


'')  Man  wird  hoffentlich  meine  gute  Absicht  hei  diesem  Abschnitt 
nicht  verkennen,  die  Aerzte  mehr  auf  diese  cinfaclien  diätetischen 
Mittel  aufmerksam,  tfnd  ihren  Werth,  besonders  in  Kinderkrank- 
heiten, fühlbar  zu  machen.  Gewiss  verdienen  bei  dem  zarten  reiz- 
baren Bau  der  Kinder  diese  Substanzen  mit  allem  Rechte  ihren 
Platz  unter  dieser  arzueylichcn  Klasse,  und  mau  >\ürde  oft  glück- 
licher 8cyn,  >vcnn  man  bei  deren  Behandlung  statt  der  beständigen 
heroischen  und  reizenden  Mittel,  diesen  sanftem  Weg  mehr  be- 
nutzte, und  nicht  bloss  das  für  Arzney  hielte,  was  die  Apotheke 
liefert. 

Eben  da  ich  diess  schreibe,  habe  ich  wieder  Gelegenheit,  mich 
davon  zu  überzeugen,  da  ein  Kind,  das  lange  schon  an  einem  hef- 
tigen Krampfhusten  litt,  der  vergebens  durch  eine  Menge  Arz- 
ncyen  bestürmt  wurde,  sieh  nur  durch  den  blossen  Genuss  eines 
süssen  31olkcns,  wie  er  hier  beschrieben  ist,  auffallend  bessert. 
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Man  lässt  Kalbsmagen  ein  Paar  Stunden  in  Essig 
weichen .  bläst  ihn  auf  und  trocknet  ihn ,  auf  welche  Art 
man  ihn  lange  konseniren  kann.  Davon  ist  etwa  ein 
fingerslanger  Streifen  hinreichend ,  ein  ganzes  3Iaas  3Iilch 
zum  Gerinnen  zu  bringen,  und  zwar  auf  folgende  Weise: 
Man  weicht  dasseihe  ein  Paar  Stunden  in  einer  Tasse 
Wasser  ein,  schüttet  es  sodann  nebst  dem  Wasser  in  eine 
Maas  vom  Rahm  wohl  befreite ,  ungekochte  Milch ,  und 
setzt  dieselbe  in  warme  Asche  oder  auf  den  warmen  Ofen, 
dass  sie  nur  langsam  erwärmt ,  aber  nicht  kocht.  Kaum 
hat  sie  so  eine  Viertel-  oder  halbe  Stunde  gestanden,  so 
erzeugt  sich  oben  eine  käsichte  Haut,  die  man  durch- 
schneidet, und  so  sondert  sich  nach  und  nach  der  hellste 
Molken  ab,  den  man  leicht  nach  und  nach  (denn  je  länger 
man  sie  in  der  Wärme  stehen  lässt,  desto  mehr  erzeugt 
sich)  von  dem  Käse  abgiessen  kann.  Dieser  Molken  hat 
die  grossen  Vorzüge:  1.  dass  er  der  reinste  und  hellste 
ist,  den  ich  kenne;  2.  dass  er  ohne  Kochung  der  3Iilch 
bereitet  ist,  und  also  die  flüchtigen  und  zur  leichtern  Ver- 
dauung derselben  viel  beitragenden  Theile  derselben  ent- 
hält;  3.  dass  er  gar  keine  Spur  von  Säure  hat,  und  wirk- 
lich den  Namen  süsser  3Iolken  völlig  verdient,  und 
weit  wirksamer  ist ,  als  jene  obsolete  durch  Einkochen 
bewirkte  Zubereitung  dieses  Namens. — Ich  habe  mit  die- 
sem 3Iolken  allein,  viele  Kinder,  die  nicht  gestillt  wurden, 
ernährt,  und  sich  vortrefllich  dabei  befinden  gesehen. 

Unter  den  Schleimen  verdient  der  Salepschleim 
eine  besondere  Empfehlung.  Ich  habe  ihn  vorzüglich  in 
folgenden  Zufällen  von  ausnehmendem  Nutzen  gefunden. 
Bei  Reizhusten  und  Katarrhen  ,  bei  langwierigen  Durch- 
fällen ,  und  bei  Atrophieen ,  besonders  wenn  sie  Folge 
lange  anhaltender  Kinderkrankheiten ,  auf  den  Darmkanal 
und  die  Eingeweide  geworfener  Schärfen  ,  oder  grosser 
Erschöpfung  sind.  Hier  ist  er  die  grösste  balsamische 
Arznei,  schafft  am  geschwindesten  frische  und  milde  Nah- 
rungssäfte ins  Blut^  und  restaurirt  ausserordentlich.    Ich 
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habe  viele  äusserst  ausgemergelte  Kinder  in  kurzer  Zeit 
sich  durch  diess  Mittel  völlig  erholen,  und  blühend  und 
stark  werden  sehen.  Insbesondere  bekommt  es  solchen 
vortrefflich ,  die  schlechte,  oder  gar  keine  Muttermilch  be- 
kommen haben ,  und  dadurch  herunter  gekommen  sind. 
Nur  sorge  man  dafür,  dass  das  Pulver  völlig  ausgequollen, 
und  der  Schleim  nicht  zu  dick  sey. 

Man  erlaube  mir  hier  noch  ein  Mitte] ,  das  einst  im 
Alterthume  sehr  geschätzt,  aber  in  neuern  Zeiten  aus  dem 
so  oft  gemissbrauchten  Grunde,  weil  es  keine  vorstechen- 
den sinnlichen  Eigenschaften  besitzt,  vernachlässigt  wurde, 
in  Erinnerung  zu  bringen:  die  Poeonienwurzel.  Es  scheint 
ganz  für  die  Kinderkrankheiten  gemacht  zu  se}  n ,  indem 
es  ein  gewisses  flüchtiges  fselbst  durch  Geruch  und  Ge- 
schmack bemerktes^  auf  die  Nerven  wirkendes  Princip  mit 
einem  beträchtlichen  Schleimantheil  verbunden  enthält.  Die 
starken  Antispasmodika,  Baldrian ,  Moschus ,  Agtsteinsalz 
u.  dgl.  sind  in  gar  vielen  Fällen  zu  reizend  und  hitzig. 
Diess  sanfte  Antispasmodikum  hingegen  ist  immer  an- 
wendbar ,  immer  wohlthätig ,  und  hat  immer  die  sichtbar- 
sten guten  Wirkungen  bei  Zuckungen,  Zahnfieber,  Reiz- 
und  Krampf  husten,  bösem  Wesen,  und  andern  krampfich- 
ten  Zufällen  geleistet.  Ich  gebe  sie  theils  in  Pulver,  als 
ein  Adjuvans  der  Magnesia ,  absorbirender  und  abführen- 
der Mittel ,  theils  in  Abkochungen ,  als  einen  sehr  nütz- 
lichen Zusatz  zu  andern  schleimichten,  mildernden  3Iitteln 
(ein  Thee  von  Rad,  Althaeae^  Paeoniae^  Graminis^  Li- 
quiriliaey  Sem.  Foenicul.  ist  bei  einer  3Ienge  Kinder- 
krankheiten eines  der  schönsten ,  angemessensten  Mittel, 
die  ich  kenne}  ^  theils  in  Klystieren,  deren  beruhigende^ 
krampfstillende  Kraft  (ein  halbes  bis  ganzes  Loth  zu  einer 
Klystiere  gekocht)  sie  ausnehmend  vermehrt. 

Oelichte   Emulsionen. 

Auch  diese  Mittel  werden  weniger  geschätzt  und  ge- 
braucht, als  sie  verdienen,  und  wahrscheinlich  aus  zweierlei 
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Gründen,  einmal,  weil  man  nicht  immer  vorsichtig:  genug 
war,  ganz  reines,  frisch  und  kalt  ausgepresstes  Oel  zu 
nehmen,  welches  gewiss  der  mildeste,  reizloseste  Körper 
ist,  da  es  hingegen,  sobald  es  durch  Alter  ranzig,  oder 
durch  Hitze  phlogistisirt  wird,  gerade  das  Gegentheil  be- 
wirkt ,  Reiz ,  Schärfe  und  eine  sehr  üble  Verderbniss  der 
Säfte  erregt ;  und  zweitens ,  weil  ein  grosser  Unterschied 
ist,  ob  man  es  ganz  pur,  oder  in  gehörig  bereiteten  Emul- 
sionen subigirt ,  anwendet.  Das  Oel  in  seiner  natürlichen 
Gestalt,  oder  mit  Zusätzen,  die  es  nicht  völlig  subigiren, 
gegeben ,  bleibt  immer ,  besonders  für  den  Magen  eines 
Kindes,  ein  schwer  verdauliches  3Iittel,  da  es  hingegen, 
aufgelöset  und  durch  gehörige  Beimischungen  in  eine  voll- 
kommene Emulsion  verwandelt,  die  schönste,  mildeste  und 
leicht  verdauliche  Milch  darstellt.  Ferner  mag  diess  viel 
zu  dem  3Iisskredit  ölichter  Mittel  beigetragen  haben,  dass 
man  sie  gab ,  ohne  die  ersten  Wege  hinlänglich  gereinigt 
zu  haben,  und  ohne  noch  dabei  die  der  Hauptursache  ent- 
gegengesetzten 3Iittel  fortzubrauchen.  —  Ich  kann  wenig- 
stens versichern,  dass  ich.  bei  2:enauer  Beobachtuno-  obiirer 
Kautelen ,  und  am  rechten  Ort  angewendet ,  nicht  den 
mindesten  Xachtheil  davon  gesehen,  und  viel  Vortheile  von 
ihnen  erhalten  habe.  Ich  lasse  geAvöhnlich  ein  Loth  frisch* 
und  kalt  gepresstes  Mandelöl  mit  5  bis  6  Loth  Fenchel- 
oder Linden blüthwasser  und  so  viel  Arabischem  Gummi- 
schleim und  Syrupiis  emulsivus  (iMandelsaft)  vermischen 
und  verarbeiten^  dass  es  eine  völlige  Milch  darstellt.  Sehr 
gern  setze  ich  noch  ein  oder  mehr  Loth  Manna  hinzu; 
sie  vermehrt  die  öffnende  und  mildernde  Kraft.  Aber  man 
kann  auch  diese  Emulsion  mit  mehr  andern  Mitteln ,  nach 
den  Umständen ,  versetzen ,  und  man  gewinnt  dadurch, 
dass  manches  3Ii(tel  seine  vielleicht  zu  reizenden  Ei^en- 
scharten  dadurch  ^  verliert ,  und  weit  sanfter  wirkt.  Auf 
solche  Art  kann  die  Emulsion  das  beste  Corrigens  der 
Medikamente  werden.  So  z.  E.  passt  bei  Hitze  ein  Zu- 
•atz    von    Nitrum,    Polychrestsalz ,    Salmiak,    Tartarui 
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larlaris.y  vortrefflich,  will  man  stärker  laxieren,  Rhabar- 
bertinktur oder  Sennesblätter  Infusum ;  zur  Beförderunfi; 
der  Ausdünstung  Brechwein,  Spirifus  Minderen. 

Die  Ursachen ,  warum  ich  sie  in  Kinderkrankheiten 
sehr  liebe,  und  die  zugleich  die  Fälle  ihrer  Anwendung 
bestimmen  werden,  sind  folgende: 

1 .  Es  existirt  nichts,  was  jede  Art  von  Reiz  so  ab- 
zustumpfen im  Stande  wäre,  als  Oel.  Bei  den  schärfsten 
Giftarten  ist  es  ja  dasjenige ,  was  am  gewissesten  den 
Keiz  und  die  schädlichen  Wirkungen  derselben  verhütet. 
Wie  viel  gewinnen  wir  nicht  in  Kinderkrankheiten,  wenn 
wir  diess  zu  thun  vermögen  ? 

2.  Bei  krampfhaftem  Zustande  des  Darmkanals ,  bei 
daher  rührenden  Zuschnürungen  und  Einsperrungen  ist  der 
Werth  des  Oels  entschieden.  Wie  viele  schon  am  Mise- 
rere Leidende,  wie  viel  Bleikoliken,  sind  nicht  schon  durch 
Oel  wieder  hergestellt  worden?  Bei  Kindern  ist  nichts 
gewöhnlicher  und  nichts  gefährlicher,  als  krampfhafte  An- 
lagen im  Darmkanal. 

3.  N.chts  mildert  Schmerzen  im  Magen,  Gedärme 
und  benachbarten  Theilen  so  schnell  und  vollkommen  als 
diess ;  und  man  weiss ,  wie  viel  diess  bei  Kinderkrank- 
heiten sagen  will ,  wo  man  so  ungerne  nach  OpiatmitteJn 
greift ,  und  wo  durch  den  Schmerz  allein  eine  vielleicht  an 
sich  sehr  unbedeutende  Krankheitsursache  sehr  gefährliche 
Folgen  haben  kann. 

4.  Es  ist  bekannt,  dass  Oele  fürtreffliche  Anthel- 
mintika  sind^  indem  sie  nicht  allein  die  Würmer  treiben, 
sondern  auch  ihre  Reize  und  Symptomen  am  schnellsten 
heben.  Diess  giebt  ihnen  einen  grossen  Werth  in  Kinder- 
krankheiten, wo  man  immer  auf  die  potenüam  animatam 
ein  Auge  haben  muss. 

5.  Wir  haben  oben  gesehen^  dass  durch  zu  anhaltende 
Fieberhitze ,  Nahrungsmangel  und  anhaltenden  Gebrauch 
auflösender  und  abführender  Arzneyen  bei  Kindern  ein  so 
gereizter   Zustand    des  Darmkanals  entstehen,    und   die 
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ihres  Schleims  beraubten  Häute,  eine  solche  Empfindlich- 
keit, Kjrispatur  und  Rohheit  bekommen  können,  dass 
hierinnen  ein  neuer  Grund  von  Krämpfen  und  andern  Zu- 
fällen liegt,  die  man  mit  Unrecht  der  ursprünglichen  Ur- 
sache zurechnet.  Selbst  die  Würmer  werden  dadurch 
gereizt,  und  nun  erst  —  nach  einigen  Tagen  der  Krank- 
heit —  beunruliisrend.  —  Ich  habe  daher  sehr  oft  bei  kleinen 
und  zarten  Kindern  beobachtet,  dass  nach  einigen  Tagen 
Fieber ,  besonders  wenn  es  Intestinalfieber ,  und  viel  ab- 
führende salinische  3Iittel  gebraucht  worden  waren  ,  der 
Leib  heiss,  schmerzhaft  gespannt  ^^Tirde  (da  doch  nach 
den  reichlichen  Ausleerungen  und  ge^\^ss  dadurch  gehob- 
nem, wenigstens  sehr  vermindertem  Krankheitsmaterial, 
gerade  das  Gegentheil  hätte  erfolgen  sollen) ;  das  Fieber 
nahm  wieder  zu ,  der  Athem  wurde  kürzer,  die  Trocken- 
heit des  3Iundes  stärker,  und  es  zeigte  sich  in  allen 
Symptomen  ein  gereizter ,  phlogistischer ,  an  die  Entzün- 
dung grenzender  Zustand,  der  nun,  wenn  man  reizende 
Mittel  fortsetzte,  sehr  leicht  in  wahre  Inflammation  (man 
bedenke ,  dass  bei  Kindern  schon  ein  sehr  geringer  An- 
fang von  innerer  Entzündung  Konvulsionen  erregen  und 
dadurch  tödtlich  werden  kann ,  ein  Umstand ,  wesswegen 
man  vielleicht  da  weniger  darauf  schliesst ,  weil  sie  nicht 
Zeit  hat,  vollkommen  und  in  die  Sinne  fallend  zu  werden, 
der  sie  aber  desto  gefährlicher,  und  die  Aufmerksamkeit 
auf  ihre  erste  Entstehung  desto  nothwendiger  macht),  oder 
in  gefährliche  krampfhafte  Zufälle  ausartete  und  tödtlich 
wurde.  —  Eben  so  kann  die  reizbare  innere  Oberfläche 
der  Bronchien,  durch  obige  Ursachen  zu  schleimlos  werden^ 
oder  durch  irgend  eine  andere  Schärfe  in  einen  so  ge- 
reizten Zustand  versetzt  werden,  und  trocknen  Katarrh 
hervorbringen.  In  beiden  Fällen  wird  man  schlechten 
Nutzen  davon  haben,  wenn  man,  wie  so  häufig  geschieht, 
durch  fortgesetzte  reizende  und  auflösende  MiUel  nur  den 
Schleim  fortzuschaffen  bemüht  ist.  Hier  gibt  nichts  so 
schnelle  und  wohlthätige  Erleichterung ,  als  den  gereizten 
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Häuten  durch  milde  ölichte  Mittel  eine  Decke  zu  ver- 
schaffen. Sehr  oft  habe  ich  da  das  alte  Hausmittel,  etwas 
Mandelöl  mit  gestossenem  Kandiszucker  und  ein  wenig 
Citronensaft  vermischt ,  mit  dem  grössten  Nutzen  anwen- 
den gesehen. 

Einige  Beispiele  werden  das  Gesagte  erläutern: 
Ein  Kind  von  zwei  Jahren  bekam  ein  heftiges  gastri- 
sches Fieber,  mit  grosser  Hitze,  öfterm  Zusammenfahren 
und  trocknem  Reizhusten.  Das  Brechwasser  wirkte  gut 
und  verschaffte  einige  Erleichterung.  Hierauf  Hess  ich  das 
oben  angeführte  Mannatränkchen  mit  Sal,  poly ehrest,  und 
Nitrum^  und  dabei  Klystiere  nehmen,  wobei  aber  nicht 
viel  abging.  Den  dritten  Tag  war  das  Kind  viel  kränker, 
die  Hitze  ausserordentlich,  heftige  Angst,  Herumwerfen, 
kurzer  Athem,  trockner  Husten.  Alles  zeigte  noch  reizende 
Schärfen  an.  Ich  liess  nun  einen  Aufguss  von  einem 
halben  Quentchen  Sennesblättern  mit  Manna  und  Nitrum 
nehmen,  und  die  Klystiere  fortsetzen  ;  es  erfolgten  3  reich- 
liche, übel  riechende  Ausleerungen.  Aber  die  Zufälle 
liessen  hierauf  nicht  nach,  die  Hitze  wurde  brennend,  das 
Zusammenfahren  heftiger ,  bald  war  es  leichenblass ,  bald 
das  Gesicht  blauroth  und  aufgedunsen,  der  Leib  aufgetrie- 
ben ,  hart  und  heiss ,  und  beim  Anrühren  schmerzhaft, 
auch  klagte  es  oft  darüber.  Ich  verordnete  eine  Emulsion 
von  1  Loth  frischem  Mandelöl  mit  6  Loth  Lindenblüth- 
wasser  und  soviel  Arabischem  Gummischleim,  als  zur  völli- 
gen Emulsion  nöthig  war,  dazu  noch  6  Quentchen  Manna, 
1  Quentchen  Nitrum  und  eben  soviel  Polychrestsalz,  liess 
erweichende  Kataplasmen  auf  den  Leib  legen,  und  oft 
flüchtige  Kampfersalbe  einreiben.  Schon  den  folgenden 
Tag  war  Alles  besser,  es  schlief  einige  Stunden,  die 
Hitze  war  massig,  die  Zuckungen,  die  Angst^  das  Herum- 
werfen hatten  aufgehört,  derAthera  war  ruhiger,  der  Husten 
feucht  und  locker,  es  erfolgten  einige  flüssige  Stühle,  der 
Leib  war  weicher  und  unschmerzhaft.  Ich  liess  einige 
Tage  damit   fortfahren j,  Alles  besserte  sich,  es  erfolgten 
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kritische  Schweisse,   und  das  Kind  ward  hierdurch  allein 
hergestellt. 

Koch  wichtiger  und  nothwendiger  werden  diese  Mittel, 
wenn  zugleich  Würmer  da  sind  ,  und  diess  kann  man  bei 
Kindern  gewiss  unter  dreven  zweimal  annehmen.  Natur- 
lieh  werden  diese  durch  einige  Tage  Fieber,  es  mag  übri- 
gens seyn  von  welcher  Art  es  will ,  gereizt  f  denn  Fieber 
ist  das  grösste  Reizmittel  der  Würmer)  .  Mangel  von 
Nahrung  und  Hunger  macht  sie  noch  unruhiger ,  und  so 
wird  nun  ausser  dem  allgemeinen  Fieberreiz  auch  noch 
Wurmreiz  rege,  der  schnelle  ganz  neue  und  ungewöhn- 
liche Zufälle  erregen  kann.  Auf  diesen  Umstand  hat  mich 
die  Erfahrung  gelehrt,  nach  einigen  Tagen  Fieber^  immer 
aufmerksam  zu  seyn ,  und  hier  dient  der  Gebrauch  dieser 
Mittel  ganz  vorzüglich. 

Ist  nun  aber  das  Fieber  wirklich  Wurm  fieb  er  5  d.h. 
nach  meiner  Meinung,  wo  die  Wurmzufälle  die  hauptsäch- 
lichsten und  charakteristischen  Symptomen  der  Krankheit 
ausmachen,  dann  steigt  ihr  Werth  noch  mehr.  Man  hat 
in  neuern  Zeiten  angefangen,  an  der  Existenz  des  Wurm- 
fiebers zu  zweifeln ;  aber  ich  sehe  nicht  ein ,  warum.  Die 
Erfahrung  hat  mich  sehr  häufig  belehrt ,  dass  es  Fieber 
gibt,  wo  entv/eder  die  häufige  Gegenwart  der  Würmer 
durch  den  Reiz  und  die  von  ihnen  herrührende  faulichte 
Verderbniss ,  die  einzige  Ursache  ist ,  oder  wo ,  wenn 
gleich  die  erste  Ursache  des  Fiebers  von  anderer  Art  war, 
dennoch  dasselbe  durch  den  nun  erregten  Wurmreiz  und 
die  sonderbaren  Konsensus-  desselben  eine  spezifike ,  von 
allen  andern  verschiedene  Gestalt  und  Richtung  erhalten 
kann,  und  nun  als  eine  eigne  «Art  zu  betrachten,  und  zu 
behandeln  ist.  Ich  kann  mich  hier  nicht  weiter  darüber 
herauslassen.  Genug,  die  Existenz  des  Wurmfiebers,  und 
die  Schicklichkeit  dieses  Namens ,  sowohl  in  kausaler  als 
kurativer  Beziehung,  ist  bei  mir  ausser  Zweifel  gesetzt.  — 
In  diesen  Fiebern  nun  habe  ich  diese  Oelmittel  nie  ent- 
behren können.  Sie  nahmen  nicht  nur  den  Reiz  (hier  die 
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Hauptsache)  weg ,  iödteten  die  Würmer ,  öffneten  die 
krampfhaft  verschlossenen  Wege  und  Schlupfwinkel  dieser 
Gäste,  Avodurch  sie  desto  eher  abgeführt  w  erden  konnten ; 
sondern,  was  vorzüglich  wichtig  ist,  sie  waren  das  beste 
Vehikel ,  die  stärkern ,  mehr  reizenden  Wurmmittel  mit 
desto  mehr  Sicherheit  geben  zu  können.  Es  ist  oft  sehr 
gefährlich,  wo  schon  die  Unruhe  und  Reizung  von  Wür- 
mern sehr  gross  ist ,  solche  Mittel  anzuwenden ,  die  sie 
noch  mehr  aufbringen,  und  der  Sturm  kann  dadurch  fürch- 
terlich werden.  Hier  ist's  oft  besser^  besonders  wenn 
Blattern,  Masern  und  andere  Krankheiten  damit  verbun- 
den sind,  sich  durch  Oelmittel  und  viel  Milchtrinken  nur 
einen  Waffenstillstand  zu  verschaffen,  oder  man  verbinde 
jene  An  thel  mint  ika  selbst  mit  ölichten  Mitteln;  sie  ver- 
lieren dadurch  nichts  von  ihrer  wurmtreibenden  Eigenschaft, 
und  nur  ihre  reizenden  und  angreifenden  Wirkungen. 

Ein  Knabe  von  6  Jahren ,  der  schon  mehr  an  Wür- 
mern gelitten  hatte ,  bekam  ein  heftiges  Fieber ,  lag  den 
ersten  Tag  ganz  betäubt^  mit  untermischten  Zuckungen, 
kurzem  ängstlichen  Athem,  aussetzendem  Puls  (einem  mir 
immer  wichtigen  Kennzeichen  der  Würmer) ,  und  klagte 
zuweilen  über  den  L^ib,  der  etwas  geschwollen  war.  Er 
bekam  den  folgenden  Tag  Brechwasser,  und  ein  KI5  stier. 
Das  Brechen  leerte  unter  heftigem  Würgen  einen  leben- 
digen Spulwurm  aus,  und  er  war  sehr  krank  darauf; 
klagte  heftig  über  den  Leib,  hatte  Zuckungen  und  Phan- 
tasiren ,  und  sehr  wenig  Abgang  durch  den  Stuhl.  Er 
nahm  ein  kühlendes  Tränkchen  mit  Nitrum  und  Manna, 
aber  den  dritten  Tag  war  das  Fieber  äusserst  heÜig^  der 
Leib  sehr  gespannt  und  schmerzhaft,  der  Stuhlgang  schwer, 
er  schlief  viel  mit  halb  offenen  Augen,  veränderte  die  Ge- 
sichtsfarbe zum  öftern,  und  alle  Zufälle  waren  verschlim- 
mert. Ich  liess  nun  von  6  Loth  Wasser  mit  /<,  Quentchen 
Sennesblättern  und  Vi  Loth  Semen  Sanionic.  abkochen, 
und  zu  der  Kolatur  1  Loth  Mandelöl ,  so  viel  Arabischen 
Gummischleira,  als  zur  Emulsion  nöthig  war,  2  Loth  iSyrw;?. 
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emulsiv. ,  und  1  Quentchen  Nitnim  setzen ,  und  alle 
2  Stunden  einen  Esslöffel  voll  davon  nehmen  :  dabei  alle 
Abende  eine  Pille  von  den  Hofmannischen  Pockenpillen, 
täfflich  2  KIvstiere  von  3Iilch  und  Zucker,  zum  Getränk 
nichts  als  31ilch  mit  Wasser ,  und  auf  den  Unterleib  be- 
ßtändis:  Umschläge  von  Salbev,  Kamillen,  Absvnthium  und 
Tanacetum  mit  Milch  gekocht.  Da  man  so  24  Stunden 
lang  kontinuirt  hatte ,  waren  alle  Umstände  ausserordent- 
lich verbessert.  Er  war  munter ,  ohne  sonderliche  Hitze, 
Kopf  und  Brust  freier :  das  Krampfhafte  hatte  sich  gelegt ; 
der  Leib  war  weich ;  er  hatte  stark  laxirt :  und  es  waren 
6  Spulwürmer  abgegangen.  Nun  wollte  er  nichts  weiter 
einnehmen.  Ich  gab  also  bloss  ein  Pulver  von  Zucker 
mit  ein  Paar  Gran  Kalomel  und  Zinkblumen.  Aber  hierauf 
war  den  sechsten  Tag  Alles  wieder  schlimmer :  Hitze, 
Angst,  Herumwerfen,  trockner  Husten,  Zackungen  hatten 
sich  wieder  eingestellt ,  und  der  Leib  war  gespannt  und 
schmerzhaft;  dabei  äusserte  sich  Aufstossen  und  Eckel. 
Ich  liess  Avieder  einige  Löffel  Brechwasser  nehmen,  wovon 
er  einigen  Schleim  wegbrach,  und  hierauf  die  vorige  Emul- 
sion mit  3  GrsLuExtracf.Hi/oscyfun.  versetzt  gebrauchen; 
worauf  sich  alle  die  Zufälle  nach  und  nach  verloren,  noch 
einige  todte  Würmer  abgingen ,  und  er  sich  binnen  ein 
Paar  Tagen  so  weit  erholte  ,  dass  nur  noch  Schwäche, 
ein  kleines  Abendfieber,  trockner  Husten,  und  etAvas  Un- 
ruhe im  Schlaf  übrig  Avar ,  was  sich  durch  nochmaliges 
Abführen  mit  Jalappa  und  Calomel,  und  den  fortgesetzten 
Gebrauch  eines  kalten  Chinaaufgusses  mit  Molken ,  und 
einer  Spanischen  Fliege  ZAvischen  den  Schultern ,  voll- 
kommen verlor. 

Ein  fünfjähriger,  sehr  von  Würmern  geplagter  Knabe, 
bekam  ein  heftiges  Fieber,  AA^obei  die  Brust  sehr  ange- 
griffen, und  bei  jedem  Athemzu£:e  ein  heftiger  Stich  in  der 
linken  Seite  füblbar  Avar.  (Ich  habe  fast  allemal  bei  Wurm- 
fiebern gefunden ,  dass  der  krampfhafte  Schmerz  die  linke 
Seite,  die  Brust,  zuAveilen  bis  in  den  Hals,  ja  bis   zum 
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Ohr  hinauf  einnahm.)  Dabei  war  er  ßoporös^  mit  unter- 
mischten Zuckungen  und  Phantasiren.  Er  bekam  Brech- 
wasser und  darauf  ein  Tränkchen  von  Glaubersalz,  Nitrum, 
Sennesblättern  und  etwas  Brechwein,  worauf  er  mehrmals 
laxirte,  doch  ohne  Würmer  von  sich  zu  geben.  Er  blieb 
soporös ,  die  Hitze ,  Brustschmerzen  und  Krämpfe  Hessen 
wenig  nach;  ich  liess  flüchtige  Kampfersalbe*)  in  die 
schmerzhafte  Gegend  einreiben ,  erweichende  Umschläge 
darüber  legen ,  Senfpflaster  an  die  Waden  und  3Iilchkly- 
stiere  setzen.  Aber  der  Zustand  blieb  sich  bis  zum  vier- 
ten Tag  gleich,  ausser  dass  die  Schmerzen  ihren  ersten 
Sitz  verliessen,  und  mehr  die  äussern  Theile  einnahmen, 
und  dass  sich  Ohrenzwang  und  Taubheit  (ein  ebenfalls 
häufiges  Wurmsymptcm)  einstellten.  Durch  die  Klystiere 
war  nur  ein  einziger  todter  Wurm  ausgeleert  Avorden. 
Ich  liess  nun  die  obige  anthelminti&che  Emulsion  anfangen; 
nichts  als  Wasser  mit  Quecksilber  abgekocht  mit  einem 
Zusatz  von  Milch  trinken  ,  und  auf  den  Leib  beständig 
die  oben  beschriebenen  Umschläge  legen.  Er  ward  hierauf 
viel  ruhiger,  es  erfolgten  mehrere  Abgänge  mit  stinken- 
dem Schleime  und  2  Wüimern,  die  Hitze  und  die  Schmer- 
zen minderten  sich  ,  nur  in  der  linken  Brust ,  gleich  über 
den  kurzen  Rippen,  blieb  noch  etwas.  Wegen  des  zähen 
Schleims  mischte  ich  noch  2  Skrupel  Salmiak  zu  der  Emul- 
sion, und  liess  Kamillenklystiere  mit  1  Esslöfl*el  Weinessig 
geben.  Da  sich  Tags  darauf  das  Fieber  beträchtlich  ge- 
geben hatte ,  und  ich  diesen  Zeitpunkt  für  günstig  hielt, 
ein  stärkeres  Mittel  zur  Ausleerung  des  Schleims  und 
Wurmstofl^s  anzuwenden ,  so  gab  ich  ein  halb  Quentchen 
Jalappenpulver  mit  2  Gran  Calomel ;  aber  hierauf  erfolgte 
auch  nicht  ein  einziger  Stuhlgang;  da  doch  die  ölichten 
Mittel  so  leicht  geöffnet  hatten,  zum  deutlichen  Beweis, 
dass  in  diesen  Fiebern,  die  stark  reizenden  3Iittel ,  durch 


*)  Das  gCYvöliiiliche  flücfatiQ^t  Liuiment,  mit  Kampferöl  bereitet. 
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den  heftigen  Krampf,  den  sie  erregen ,  eher  verstopfen 
als  eröffnen  können,  und  wie  nützlich  die  ölichte  Beimi- 
schung ist.  —  Genug,  es  folgte  statt  Erleichterung  mehr 
Schmerz  in  der  Seite,  und  Abends  heftiges  Erbrechen  mit 
Fieber.  Er  brach  alles  weg ,  was  er  zu  sich  nahm ,  und 
war  äusserst  ängstlich  und  unruhig.  Ich  liess  sogleich 
wieder  die  Oelemulsion  anfangen ,  viel  Milch  mit  Wasser 
trinken,  Theriak  auf  den  Magen  legen,  und  Klystiere  von 
Milch,  Zucker  und  Oel  setzen.  Hierauf  liess  das  Erbre- 
chen sogleich  nach ;  es  gingen  zwei  Spulwürmer  ab ,  die 
wahrscheinlich  diesen  ganzen  Auftritt  veranlasst  hatten  *). 
Von  nun  an  besserte  es  sich  mit  jedem  Tage.  Ich  liess, 
da  die  Krankheit  ihn  sehr  entkräftet  und  ausgemergelt 
hatte,  und  der  Darmkanal  sehr  reizbar  war,  ein  Dekokt 
von- Issländischem  Moos,  mit  Molken  bereitet,  anfan- 
gen, welches  ich  bei  langwierigen  Wurm-  und  GekrÖs- 
ficbern  mit  Abmagerung  und  hektischer  Anlage  vortrefflich 
gefunden  habe,  weil  es  den  Reiz  besänftigt,  nährt,  stärkt, 
und  zugleich  durch  seine  Bitterkeit  als  Wurmmittel  wirkt. 
Seine  Brust  wurde  dadurch  vollkommen  befreit,  die  Ein- 
geweide gestärkt,  noch  einige  Würmer  fortgeschafft,  und 
er  binnen  drei  Wochen  vollkommen  hergestellt. 

Ich  könnte  mehrere  Beispiele  anführen ,  die  aber  nur 
das  Nemliche  bestätigen  würden.  Besonders  erinnere  ich 
mich  noch  mit  Vergnügen  zweier  liebenswürdigen  Ge- 
schwister, die  an  schleichendem  Wurmfieber  mit  öftern 
Konvulsionen  litten ,  und  bei  denen  die  Oelemulsion  alle- 
mal ein  Paar  sehr  gute  Tage  bewirkte ;  alle  Symptome 
beruhigte,  und  mich  in  den  Stand  setzte,  wirksamere 
Anthelmintika  anzuwenden,  die  sie  ausserdem  wegen 
der  heftigen  Fieberreizung  gar  nicht  vertrugen.  Sie  wur- 
den durch  diese  Verbindung  von  Mitteln  völlig  hergestellt. 


*)  Ich  habe  auch  einmal  das  Ricinusöl  rersucht ;  alit-r  ich  mus«  ge- 
stehen, dass  obige  Emulsion  f«  vollkommen  ersetzt,  und  noch 
übcrtrifiTt. 
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Noch  muss  ich  zum  Schlüsse  dieser  Klasse  folgende 
Bemerkung  *  beifügen.  Es  ist  beij  Kinderkrankheiten  ein 
sehr  gewöhnlicher  Fall,  dass  entweder  die  Ursache  unbe- 
kannt ,  oder  (wie  z.  B.  beim  Zahnen)  nicht  zu  heben, 
oder^,  dass  der  Krankheitsreiz  zu  genau  mit  dem  Nerven- 
system verbunden,  oder  aber,  dass  dieses  schon  durch  das 
Fieber,  die  krarapfichten  Bewegungen  u.  s.  w.  in  Unord- 
nung gekommen  ist,  und  das  Stadium  der  Krudität  lange 
anhält.  In  allen  diesen  Fällen  ist  es  misslich ,  heroische 
entscheidende  Mittel  zu  wagen.  Hier  ist  eine  langsame 
Verarbeitung  nothwendig,  und  das  Einzige  und  Beste,  was 
der  Arzt  thun  kann ,  ist ,  das  Nervensystem  und  seine 
Bewegungen  in  einer  guten  harmonischen  Stimmung  zu 
erhalten,  die  Heftigkeit  des  Fieberreizes  zu  massigen,  und 
die  Sekretionen ,  besonders  die  Hautabsonderung ,  offen 
und  gangbar  zu  erhalten ;  übrigens  aber  es  der  Natur  zu 
überlassen ,  welchen  Weg  sie  wählen ,  w^elche  Krise  sie 
bewirken  will.  Hier  tritt  die  Indicatio  indirecla  ein, 
hier  sind  die  Mittel  dieser  Klasse,  ferner  die  ableitenden^ 
und  die ,  welche  auf  alle  Sekretionen  zu  wirken  vermö- 
gen, von  unglaublichem  Nutzen^  und  letztere  können  in 
diesen  Fällen  die  besten  beruhigenden  und  mildernden 
Mittel  werden.  So  thun  oft  Magnesia  oder  Krebsaugen, 
mit  kleinen  Dosen  Tartarus  tartaris.'^^  oder  Spiritus 
Minder eriy  oder  Brechwein  u.  dgl.  in  solchen  unbestimm- 
ten Lagen   die  trefflichsten  Dienste,   und  bewirken  nach 


'^)  Selbst  Salmiak  in  ganz  kleinen  Dosen  habe  leb  den  kleinsten 
Kindern  bei  sebr  rerscbleinitem  Körper  mit  grösstem  Nutzen  ge- 
geben, und  er  bat  zugleich  den  Vorzug,  dass  er  auch  da  dem 
wässrigen  schwächenden  Durchfall  Einhalt  thut.  Eine  Mischung 
von  ^^  bis  ganzen  Skrupel  Salmiak,  2  Unzen  Fenchehvasscr  und 
G  Quentchen  Afandelsaft,  öfters  zu  i  Theelöflfel  gegeben,  thut  bei 
dem  so  beschwerlichen  langwierigen  Röcheln  der  Kinder,  Schleim- 
husteii,  Durchfall,  (auch  wenn,  wie  gewöhnlich,  diess  alles  Folgen 
des  Zahnreizes  sind)  ausserordentlich  gute  Dienste. 
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und  nach  noch  die  besten  Krisen,   wo   wenig  mehr  zu 
hoffen  schien. 


IV.  Eigentliche  krampfstillende  und 
narkotische  Mittel. 

In  Absicht  auf  Kinderkrankheiten  ist  es  sehr  noth- 
wendig,  diejenigen,  die  durch  reizende,  erwärmende  Kraft 
wirken,  von  denen  zu  unterscheiden,  die  diese  nicht,  oder 
nur  im  geringen  Grade  besitzen.  Von  der  ersten  Art  ist 
Baldrian,  Kastoreum,  Moschus,  Krokus,  Kampfer,  Liquor 
C.  C,  succin.^  Sal.  Succini^  Opium,  Zur  zweiten  gehören 
vorzüglich  Exiract.  Hyoscyam.  und  Zinkblumen. — Natür- 
lich muss  man  da,  wo  viel  Fieber,  Hitze  und  Blutkon- 
gestion ist ,  mit  den  erstem  vorsichtig  seyn ,  und  lieber 
die  letztern  wählen. 

Die  sanftesten  von  der  ersten  Klasse  sind  nach  meiner 
Erfahrung,  Kamillen,  Baldrian,  Krokus.  Ein  leichter  Auf- 
guss  von  Kamillen,  oder  Baldrian ,  oder  auch  der  letztere 
in  Pulver  mit  andern  Mitteln  versetzt,  sind  bei  allen  Arten 
von  Krämpfen  sehr  nützlich.  Insbesondere  verdient  Krokus 
in  äusserst  kleinen  Dosen  (^%  ,  Vs  Gran")  in  Kinderkrank- 
heiten mehr  gebraucht  zu  werden.  Er  beruhigt  vortreff- 
lich, ohne  zu  verstopfen,  und  hat  zugleich  die  Kraft^  Ver- 
schleimung in  Brust  und  Unterleib  aufzulösen,  Husten  und 
katarrhalische  Zufälle  zu  besänftigen.  Er  ist  ein  Haupt- 
bestandtheil  des  pulv,  pueror.  Klein,  ^  das  ich  oben  em- 
pfohlen habe. 

Kampfer  vertragen  kleine  Kinder  nicht  wohl  inner- 
lich; man  wende  ihn  lieber  äusserlich  und  in  Klystieren 
an.  3Ioschus  bleibt  immer  eines  der  vorzüglichsten 
krampfstillenden  Mittel ;  besonders  wenn  man  zugleich  ein 
flüchtiges  Princip  nöthig  hat,  um  die  Nerven  von  reizen- 
den Schärfen   zu  befreien.     Aber  man  darf  ihn  so  wenig 
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als  Kampfer  anwenden;  wo  noch  Unreinigkeiten  in  den 
ersten  Wegen  und  überhaupt  viele  üble  Materien  im  Körper 
sind.  Da  habe  ich  kleine  Gaben  Zinkblumen,  oder 
Agtsteinsalz  immer  besser  gefunden. 

Zu  den  eigentlichen  narkotischen  Mitteln  greife 
man  hei  Kinderkrankheiten  nicht  zu  oft,  und  immer  nur 
mit  grösster  Behutsamkeit.  Eine  zu  starke  Gabe  fund 
das  nimium  ist  oft  sehr  schwer  hier  zu  bestimmen)  kann 
sehr  leicht  apoplektische  Zufälle  veranlassen.  Ferner  bin 
ich  überzeugt,  dass  ein  zu  öfterer  Gebrauch  derselben  in 
der  Kindheit  eine  gewisse  Schwäche  und  Stumpfheit  der 
Empfindungs-  und  Seelenorgane  hinterlassen,  und  beson- 
ders den  Nerven  das  Bedürfniss  mittheilen  kann ,  ihre« 
Gebrauch  zu  wiederholen.  Doch  gilt  auch  hier  die  Regel, 
dass ,  wo  schon  ein  sehr  heftiger  Grad  von  Krampf  ist, 
ihre  nachtheiligen  Wirkungen  weit  weniger  gefühlt  wer- 
den 5  als  im  natürlichen  Zustande.  —  Das  sanfteste  und 
passendste  ist  das  Hyoscyamusextrakt.  Es  äussert 
fast  gar  keinen  merklichen  Reiz,  bringt  keine  Wallungen 
und  Blutkongestionen  hervor ,  verstopft  den  Stuhlgang 
nicht,  und  besitzt  ausserordentliche  reizstumpfende  und 
krampfstillende  Eigenschaften.  Ich  ziehe  es  daher  hei 
Kinderkrankheiten  dem  Opium  weit  vor;  da  es  das  Gute 
desselben  ohne  seine  nachtheiligen  Eigenschaften  besitzt. 
Es  hat  mir  sehr  oft  die  ausgezeichnetsten  Dienste  bei  den 
heftigsten  Zuckungen  und  Eklampsien  geleistet ;  und  noch 
kürzlich  hatte  ich  einen  Fall ,  wo  ich  bei  einem  Kinde, 
von  y4  Jahren,  das  schon  mehrere  Tage  an  heftigem  Zahn- 
fieber mit  Verzückungen,  Bruststickungen  und  Krampf- 
husten gelitten  hatte,  und  bei  dem  bisher  alle  abführende, 
krampfstillende ,  gegenreizende  Mittel ,  selbst  Moschus, 
Zinkblumen  u.  s.  w.  vergebens  gebraucht  worden  waren, 
zuletzt  eine  Auflösung  von  1  Loth  Manna,  t  Quentchen 
Magnesia,  %  Quentchen  Nitrum,  ^  Gran  Hj^oscyamus- 
extrakt,  und  2  Unzen  Fenchelwasser  mit  Päoniensyrup 
versetzt,  alle  Stunden  zu  1  Paar  Theelöffel  gab,  und  sehr 
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bald  die  Avohlthätigsten  Wirkungen  wahrnahm;  die  krampf- 
haften Symptomen  beruhigten  sich^  das  Fieber  liess  nach, 
und  das  Kind  ward  durch  diess  Mittel  völlig  hergestellt. 
Vorzüglich  wirksam  ist  es  bei  allen  Arten  von  Husten, 
der  bei  Kindern  so  leicht  krampfhaft  wird,  und  sehr  fatale 
Folgen  haben  kann.  Ich  versetze  dann  sehr  gern  die 
übrigens  indizirten  Mittel  mit  etwas  Bilsenextrakt ,  und 
habe  z.  B.  folgende  Mischung  bei  dem  heftigsten  Krampf- 
husten mit  ungemeinem  Success  angewendet :  Rec,  Pulv. 
Rad,  Salep  Drachm.  dimid.  Solv.  in  Aq.  foenicul,  calid, 
Unc,  tribus^  add.  Mann,  eLUnc.  dimid.  Exfract.Hyos- 
cyam.  Gran.  diio.  Syrup,  Croci  Unc.  unam  öfters  thee- 
löffelweise  zu  nehmen. 

Opium  darf  bei  kleinen  Kindern  nur  mit  grösster 
Vorsicht  und  nur  im  äussersten  Fall  gegeben  werden; 
denn  seine  Wirkungen  kommen  denen  des  Weines  sehr 
nahe.  Es  erregt  völlig  eine  Art  von  Rausch ,  und  indem 
es  zugleich  die  hier  so  nöthige  Darmausleerung  stopft, 
kann  es  die  gefährlichsten  Kongestionen  erregen.  Inner- 
lich gebe  ich  es  daher  nur  selten  ,  und  nie  anders ,  als 
wo  ich  gewiss  seyn  kann,  dass  keine  Unreinigkeiten  in 
den  ersten  Wegen  mehr  da  sind  (daher  die  Regel  äusserst 
wichtig  ist,  nie  Opium  zu  geben,  wo  noch  die  Stuhlgänge 
sehr  stinken)^  und  nur  in  dem  Falle,  wo  .ein  lange 
dauernder  konvulsivischer  Zustand  und  die  Unwirksamkeit 
anderer  Mittel  dazu  nöthigi,  und  die  gewöhnlich  damit 
verbundene  Erschlaffung,  Erschöpfung  und  Mangel  an 
thierischer  Wärme,  seine  Wirkung  milder  und  die  Kon- 
gestionen weniger  gefährlich  macht.  Und  auch  hier  muss 
noch  durch  die  Verbindung  mit  kühlenden  und  abführenden 
Mitteln  und  Klystieren  seinen  schädlichen  Wirkungen  vor- 
gebeugt werden.  —  Am  liebsten  bediene  ich  mich  dessel- 
ben in  äusserlicher  Applikation  oder  in  Klystieren,  avo 
man  weit  weniger  von  seinen  schädlichen  Eigenschaften 
zu  fürchten  hat ,  und  dennoch  die  wohlthätigen  sehr  wirk- 
sam erhält.   Vorzüglich  habe  ich  von  der  Applikation  de«- 
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selben  auf  die  Fusssohlen   die  schönsten  Wirkungen   ge- 
sehen;  wie  ich  in   dem  Abschnitte  von    den   äusserlichen 
Mitteln  mit  mehrern  erzählen  werde.  —  Ein  Fall  existirt, 
wo  der  Gebrauch  des  Opiums  nicht  zu  vermeiden,  und  wo 
es  das  einzige  und  grösste  Mittel  ist;   und  diess  ist  jene 
Art  von  langwierigem  schwächendem  Durchfall,  der  nichts 
als  wässrige,  schleimige,  färb-  und  geruchlose  Säfte  und 
unverdaute   Nahrungsmittel   ausleert,   und  gewöhnlich  die 
endliche  Folge  einer  schlechten  unordentlichen  Diät ,  öftern 
Wechsels   der  Getränke,    des  plötzlichen   Entwöhnens  in 
den  ersten  Monaten ,  des  künstlichen  Aufziehens  ohne  ge- 
hörige Sorgfalt,  oder  auch  eines  anhaltenden   Zahnreizes 
zu   seyn   pflegt.    Er  beraubt   am  Ende   die   Kinder   aller 
Ruhe,  Wärme,  Kräfte  und  Säfte,  und  die  Gedärme  alles 
natürlichen  Schleims ;  versetzt  den  Darmkan&l   zuletzt  in 
den  höchsten  Grad  kränklicher  Reizbarkeit  und  kann  durch 
Auszehrung,   oder   auch   durch   Konvulsionen  und   Brand 
tödtlich  werden.    Ich  habe  einen  solchen  Fall  erlebt,   wo 
dieser  beständige  Abgang  bei   einem  vierteljährigen  Kind 
schon  über  4  Wochen  fortgedauert  hatte ,  und  die  besten 
besänftigenden,  einwickelnden^  anhaltenden  und  tonischen, 
Mittel  umsonst  gebraucht  worden  waren ,  bis  man  zuletzl 
Opium ,   sowohl   äusserlich   auf  den   Leib  ,  in  Verbindung 
aromatischer  Umschläge,  und  in  Kl}  stieren,  als  auch  inner-j 
lich^   täglich  3  bis  4   Tropfen   Laudan  um   mit   Salep- 
schleim  anwendete;   wodurch   denn    bald  Hülfe   erfolgte,] 
und  das  Kind  sich  völlig  erholte.    MerkAvürdig  ist's,  dasi 
in  diesem  Falle  Kinder  weit  mehr  ohne  Schaden  vertragei 
können ,  als  ausserdem. 

So  kommt  man  auch  bei  hartnäckigen  Wechselfiebernj 
nicht  ohne  Opium  aus,  wenn  die  Ursache  mehr  nervigt 
ist ,  oder  das  Fieber ,  nach  gehobner  Ursache ,  bloss  ausj 
Nervenkrankheit  fortdauert.  Ich  habe  zwei  solche  Fällej 
bei  einem  Kinde  von  3  und  einem  von  5  Jahren  beobach- 
tet ,  wo  die  materiellen  Ursachen ,  Verschleimung  und| 
Würmer,  vollkommen   gehoben   waren,    und  dennoch  d? 
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Fieber ,  trotz  des  anhaltenden  Gebrauchs  von  China  und 
Salmiak,  nicht  nachliess,  und  die  Kinder  endlich  äusserst 
entkräftete.  Ich  liess  also  vor  dem  Eintritt  eines  jeden 
Paroxysmus  8  Gran  Dovers  -  Pulver  nehmen,  und  der  fol- 
gende war  sehr  schwach,  der  zweite  noch  schwächer, 
und  der  dritte  blieb  ganz  aus. 


V.    Ableitende  Mittel,  Gegenreize. 

Die  ableitende  Methode  gehört  bei  Kinderkrankheiten 
unter  die  vorzüglichsten,  und  ersetzt  oft  die  krampfstil- 
lende, die  zuweilen  nicht  einmal  ohne  jene  wirksam  seyn 
würde.  Ihr  grosser  Vorzug  beruht  hier  besonders  dai'auf, 
einmal  dass  Kongestionen  bei  Kindern  fwie  schon  oben 
gezeigt}  nach  Kopf  und  Brust  weit  leichter  entstehen  und 
gefährlichere  Folgen  haben ,  und  zweitens ,  dass  wegen 
der  grossen  Empfindlichkeit  und  der  leichtern  Sympathie 
der  Theile,  Revulsionen  weit  leichter  und  vollkommener 
möghch  sind.  Wir  wissen,  dass  der  Kopf,  besonders  in 
dem  Zeitpunkte  des  Zahnens,  sich  fast  immer  in  einem 
Zustande  von  Uiberfüllung  und  Vollblütigkeit  befindet,  der 
durch  den  geringsten  fieberhaften  Reiz  sehr  vermehrt  und 
gefährlich  werden  kann.  Wie  wichtig  ist's  also  da,  so- 
gleich und  vor  allen  Dingen  bei  der  Kur  auf  Ableitung 
Bedacht  zu  nehmen?  Die  besten  Mittel  dazu  sind  Ab- 
führungen, Klystiere,  äusserlichej,  durch  Reiz  oder  Er- 
schlafi'ung  wirkende  Mittel,  Blutausleerungen. 

Diese  Eigenschaft  gibt  den  abführenden  Mitteln  einen 
neuen  Werth,  und  die  Natur  selbst  zeigt  uns  ihre  Noth- 
wendigkeit ,  da  sie  bei  den  mehrsten  Kindern  während 
des  Zahnens  Durchfall  erregt^  und  diese  Kinder  immer 
leichter  durchkommen,  und  von  Zuckungen,  Bruststickung, 
Fieber  u.  s.  w.  freier  sind ,  als  andere.    Was  können  wir 
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also  bessres  thun^  als  der  Natur  nachahmen?  Es  ist  zwar 
gewiss,  dass  durch  anhaltendes  Laxieren,  es  mag  nun 
natürlich  oder  künstlich  seyn ,  und  die  dadurch  bewirkte 
Ableitung  vom  Kopfe ,  auch  das  Entwicklungsgeschäft  der 
Zähne  etwas  retardirt  wird ;  aber  dieser  kleine  Nachtheil 
wird  durch  die  Verminderung  der  Gefahr  hinlänglich  er- 
setzt, und  es  versteht  sich  so,  dass  man  nur  dann,  wenn 
wirklich  Gefahr  drohende  Zufälle  entstehen,  darnach  greift. 

Der  Nutzen  der  Klystiere  in  ableitender  und  krampf- 
stillender Absicht  ist  zu  bekannt,  als  dass  ich  nöthig  hätte, 
etwas  davon  zu  sagen. 

Eine  Hauptstelle  verdienen  hier  ferner  die  verschiede- 
nen Reizmittel  der  Haut ,  deren  geringerer  oder  stärkerer 
Grad  sich  nach  der  Beschaffenheit  des  Subjektes,  des  Zu- 
falls und  dem  mehr  oder  weniger  dringenden  Bedürfniss 
der  Hülfe,  richten  muss.  Insbesondere  sind  da,  wo  schnelle 
Hülfe  nöthig  ist,  Senfpflaster  von  unschätzbarem  Werthe. 
Ich  habe  sie  schon  oft  bei  den  stärksten  Zuckungen,  Fie- 
berhitze, engem  Athem,  bei  völliger  Betäubung  und  Phan- 
tasiren,  an  die  Waden  gelegt,  binnen  einer  halben  Stunde 
die  Dienste  der  besten  kühlenden  und  krampfstillenden 
Mittel  thun  sehen ;  der  Kopf  ward  freier ,  der  Athem 
ruhiger,  die  Zuckungen  Hessen  nach,  und  die  brennendste 
Hitze  ging  in  eine  sanfte  allgemeine  Ausdünstung  über.  — 
Sehr  gerne  lasse  ich  sie  in  solchen  Fällen  eine  viertel 
oder  halbe  Stunde  vor  der  Anwendung  des  Brechmittels 
auflegen,  um  dadurch  schon  vorher  die  Kongestionen  nach 
den  obern  Theilen  abzuleiten,  und  allen  etwanigen  Nach- 
theil ,  den  das  Erbrechen  in  einem  solchen  Zustand  erre- 
gen könnte ,  zu  verhüten  —  der  nämliche  Grund ,  warum 
man  auch  Klystiere  vorher  zu  geben  pflegt;  nur  hat  diess 
oft  die  unangenehme  Folge ,  dass  das  Brechmittel ,  statt 
nach  oben  zu  wirken^  nach  unten  durchschlägt.  Sauer- 
teig mit  etwas  Senfpulver ,  ist  dazu  schon  hinreichend, 
und  man  kann  durch  den  Zusatz  von  mehr  oder  weniger 
Senf  den  Reiz  verstärken  und  vermindern ;  doch  sehe  man 


63 

fleissig  oach^  um  es^  so  bald  die  Haut  roth  wird,  abzu- 
nehmen, und  den  Reiz  nicht  zu  stark  werden  zu  lassen. 
Bei  ganz  kleinen  Kindern  von  1  bis  2  Monaten  ist  schon 
Sauerteig  mit  etwas  Essig  hinreichend. 

In  eben  dieser  Absicht  habe  ich  auch  das  Waschen 
und  Reiben  der  Füsse  mit  Senfabkochung  vortrefflich 
gefunden  ;  oder  Umwicklungen  derselben  mit  Flanell  in 
dieses  Dekokt  getaucht:  oder  auch  bloss  in  warme  Milch. 
Sie  ersetzen  die,  in  diesem  Alter  nicht  anwendbaren  Fuss- 
bäder  ^  und  thun  wegen  ihrer  fortdauernden  Wirkung 
noch  weit  mehr  als  diese.  Bei  den  heftigen  Krampfzu- 
fällen aller  Art^  bei  Fiebern j,  wo  die  Haut  'ganz  ver- 
schlossen und  durch  nichts  zu  öffnen  war,  bei  Steckflüssen 
habe  ich  von  einer  24stündigen  Anwendung  solcher,  alle 
Stunden  frisch  gewärmter  Milchumschläge  die  herrlichsten 
Wirkungen  gesehen:  es  erfolgte  Beruhigung^  die  heil- 
samste Ausdünstung  und  Lösung  des  Krampfs.  Auch  bei 
langwierigem  Krampfhusten ,  selbst  beim  Keichhusten  ist 
das  täglich  oft  wiederholte  Waschen  der  Füsse  mit  Senf- 
wasser von  grossem  Nutzen. 

Aber  nicht  bloss  Gegenreiz  ,  sondern  auch  wirklicher 
Abzug  ist  bisweilen  nüthig,  und  in  dieser  Absicht  sind  die 
blasenziehenden  Mittel  unvermeidlich.  Es  thut  mir  leid, 
dass  mich  die  Erfahrung  nöthigt ,  hier  dem  grossen  S  t  o  1 1 
zu  widersprechen ,  der  sie  in  diesem  Lebensalter  und  beim 
Zahnen  fürchtet.  Aber  die  Natur  gibt  uns  ja  selbst  dazu 
die  beste  Anleitung ,  indem  sie  bei  vielen  Kindern  in  diesem 
Zeitpunkte  Schwären,  Ausschläge,  nässende  Stellen  erregt, 
und  dadurch  den  Schärfen  Luft  macht.  Und  dann  kommt 
Alles  auf  den  Zeitpunkt  und  die  Art  der  Anwendung  an, 
und  ich  gebe  gerne  zu,  dass  das  gewöhnliche  spanische 
Fliegenpflaster  für  Kinder  zu  angreifend  seyn  möchte ,  und 
vielleicht  nahm  St  oll  von  diesem  seine  Erfahrungen.  Ich 
bediene  mich  immer  nur  einer  schwachen  Salbe  Cvon  einem 
Loth  Unguent.  pomaL  und  ein  Skrupel  bis  ein  halb  Quent- 
chen   Kantharidenpulver)  ^  wovon  ich  einer   Erbse   oder 
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Bohne  gross  in  die  Haut  reiben ,  und  ein  Läppchen  darauf 
legen  lasse  ,  wobei  man  zugleich  den  Vortheil  hat ,  dass  es 
nicht  wie  das  Pflaster ,  wegen  der  beständigen  Unruhe  der 
Kinder  abfällt.  Diese  Methode  wirkt  nur  sehr  gelind, 
macht  oft  nur  eine  Art  von  Frieselaussclilag ,  hie  und  da 
mit  kleinen  Bläschen  untermischt,  welche  ich  dann  einige 
Tage  durch  das  Emplast,  cilrin.  nässend  erhalte.  Sie  hat 
mir  schon  oft  die  trefflichsten  Dienste  gethan,  avo  Ableitung 
des  Reizes  und  zugleich  Ausleerung  einer  serösen  Schärfe 
nöthig  war,  die  bekanntlich  bei  Kindern  so  leicht  entsteht; 
und  ich  habe  viele  Fälle  gesehen ,  wo  Anwendung  dersel- 
ben einem  anhaltenden  bedenklichen  Zustande  den  günstig- 
sten Ausschlag  gegeben  hat.  Doch  bediene  ich  mich  der- 
selben nie  zu  Anfang,  sondern  immer  erst,  wenn  durch  abfüh- 
rende Mittel  die  ersten  We^e  hinreichend  gereinigt,  und 
nunmehr  ein  feinerer  Reiz  in  den  Nerven  und  lymphatischen 
Gefässen,  mit  Schwäche  verbunden,  die  Zufälle  unterhält  und 
aufzulösen  ist,  genug ,  mehr  in  dem  zweiten  Stadium  der 
Krankheiten.     Am  besten  wirkten  sie  in  folgenden  Fällen : 

aj  BeiKrämpfen  und  konvulsivischen  Zufällen  ,  beson- 
ders von  zurückgegangenen  Ausschlagsschärfen  und  vom 
Zahnreiz.  Ich  beobachtete,  wie  wohlthätig  es  den  Kindern 
war ,  wenn  sie  in  dieser  Zeit  irgend  einen  Ausschlag,  näs- 
sende Ohren  u.  dgl.  bekamen ;  ich  Hess  also ,  um  diess  zu 
ersetzen ,  zuweilen  kleine  Einreibungen  von  der  Zugsalbe 
zwischen  den  Schultern  und  im  Genicke  machen ,  und  sah 
davon  die  beste  Hülfe. 

b)  Bei  Brustfiebern ,  wenn  viel  Reizhusten  und  enger 
Athem  da  ist.  Wenn  dieselben  einige  Tage  anhalten,  und 
die  reinigenden  und  andern  innern  Mittel  nicht  viel  helfen 
wollen ,  so  lasse  ich  allemal  die  Salbe  zwischen  den  Schul- 
tern einreiben.  Sie  löset  den  Krampf  und  die  Stockung  in 
den  Lungen  ganz  vortrefflich  auf,  verhütet  oder  zertheilt 
die  Entzündung,  und  erleichtert  die  Krise. 

cj  Bei  allen  lange  dauernden  und  angreifenden 
'       Husten. 
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Hier  verdienen  auch  noch  die  Bhitigel  Erwähniing.  die 
ich  schon  oben  im  Allg:emeinen  empfohlen  habe.  Durch  sie 
kann  man  in  Konvulsionen  und  Zahnkrämpfen ,  wenn  die 
Stirn  heiss;,  das  Gesicht  roth,  und  das  Kind  überhaupt 
vollblütio;  ist,  die  schnellste  Hülfe  schaffen,  wenn  man  einen 
oder  zwei  hinter  die  Ohren  legt.  Besonders  passen  sie  bei 
Kindern  mit  grossem  Kopfe.  Man  erhält  dadurch  zugleich 
den  Vortheil ,  dass  man  alsdann  stärkere  Antispasmo- 
d  i  k  a  desto  sicherer  und  freier  geben  kann.  Ihnen  verdanke 
ich  die  Rettung  mehrerer  an  den  heftigsten  Brustfiebern  und 
Stickungen  Leidenden ,  wenn  2  bis  4  an  die  kurzen  Rippen 
gelegt  wurden.  —  Bei  einem  vierjährigen  Kinde,  welches  an 
dem  heftigsten,  seitenstech^nden  Fieber  lag.  waren  alle  aus- 
leerende, kühlende,  gelind  diaphoretische  Mittel,  spanische 
Fliegen,  Salben,  Klystiere,  ein  leichtes  Dekokt  von  Seneka- 
wurzel,  mit  Oxymel  simpL,  Tartarus  tartarisatus^  Nitrian. 
Vinum  Antimon,  Huxh.  und  3Ianna  (^ein  Büttel,  das 
mich  sonst  selten  verlässt)  vergebens  gebraucht  wor- 
den. Der  Athem  war  am  vierten  Tage  ausserordentlich 
kurz  und  gehindert :  der  Husten  unaufhörlich  und  trocken, 
das  Stechen  in  der  Seite  liess  nicht  nach :  und  es  konnte 
zu  keiner  offnen  Haut  kommen.  Es  wurden  2  Blutigel  an 
die  schmerzhafte  Seite  gelegt ;  sie  bluteten  stark ,  und  es 
erfolgte  eine  ruhigere  Xacht  und  freierer  Athem.  Doch  ward 
am  folgenden  Tage  alles  wieder  schlimmer,  und  am  sech- 
sten Tage  wai- Brustbeklemmung  ,  Fieber^  [Phantasiren 
wieder  ausserordentlich.  Gegen  3Iittag  wollte  es  ganz 
ersticken.  Es  wurden  also  abermals  die  Blutigel  angelegt^ 
und  nun  erfolgte  mit  dem  siebenten  Tage  völlige  Besse- 
rung ,  die  Brust  ward  frei  ,  es  fand  sich  Auswurf  und 
Seh  weiss,  und  es  war  gerettet. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel ,  wie  wichtig  künstliche 
Abzüge  in  Kinderkrankheiten  sind ,  und  wie  gern  die 
.\atur  diese  Wege  benützt,  war  mir  folgendes.  Ein  äus- 
serst schwächliches,  beständig  zu  Ausschlägen ,  Fiebern, 
Verschleimungen  und  Krämpfen  geneigtes  Kind,    bekam 

II.  Band.  5 


66 

im  dritten  Jahre  ein  heftiges  Brustfieber,  wie  es  deren 
schon  mehr  gehabt  hatte.  Es  Avurden  ihm  Senfpflaster 
auf  die  Waden  gelegt,  welche  die  Haut  sehr  roth  mach- 
ten. Das  Fieber  liess  hierauf  in  Verbindung  anderer  Mittel 
nach ;  aber  jemehr  die  Krankheit  abnahm ,  desto  mehr  ent- 
zündeten sich  diese  Stellen,  und  es  erfolgte  beider  völligen 
Krise  eine  Metastase  dahin  ,  die  in  grindigen  und  nässen- 
den Bläschen  bestand.  Diess  dauerte  auch  nach  der  völ- 
ligen Herstellung-  fort.  Bald  waren  die  Stellen  mehr,  bald 
weniger  roth,  nässend  und  grindig.  Bei  übler  Witterung, 
schlechter  Diät ,  und  zu  den  Zeiten  des  Jahres ,  wo  sonst 
immer  heftige  Fieber  da  gewesen  waren,  wurde  dieser  na- 
türliche Abzug  allemal  stärker,  rnd  das  Kind  blieb  übrigens 
gesund ,  nahm  auch  sichtbar  an  Fleisch  und  Kräften  zu. 
Entstand  ja  ein  Fieberanfall ,  so  wurden  gewöhnlich  diese 
Stellen  entzündeter,  exulzeriret,  und  dadurch  Abieiter  des 
ganzen  Fieberstoffes.  Sie  hatten  ganz  das  Ansehen  eines 
llechtenartigen  Ausschlags.  So  gingen  3  Jahre  ohne  die 
mindeste  beträchtliche  Krankheit  (Avas  vorher  unerhört 
war)  hin;  dieses  äusserliche,  zuweilen  freilich  beschwer- 
liche und  den  halben  Fuss  einnehmende  Hautübel  ausge- 
nommen. Man  hatte  oft  grosse  Lust ,  es  durch  bleyhaltige 
und  andere  Mittel  auszutrocknen ;  aber  ich  liess  es  durchaus 
nicht  zu ,  und  bat ,  nur  noch  so  lange  zu  warten ,  bis  die 
Natur  Festigkeit  und  Integrität  genug  erlangt  haben  würde, 
um  diesen  Abieiter  nicht  mehr  nöthig  zuhaben.  Es  geschah 
weiter  nichts,  als  dass  man  die  Stellen  täglich  einigemal 
mit  frischem  Wasser  abwusch  und  reinigte ,  und  Avenn  es 
zu  schmerzhaft  war,  ein  Linnen,  mit  Hirschtalg  bestrichen, 
auflegte.  Um  nun  endlich  die  Natur  mit  desto  mehr  Sicher- 
heit davon  entwöhnen  zu  können  ,  liess  ich  im  sechsten 
Jahre  ein  Fontanell  an  das  Dickbein  legen ,  öfters  mit 
Merkuriallaxanzen  abführen ;  und  alle  Wochen  einigemal 
Seifenbäder  nehmen.  Da  dauerte  es  nun  nicht  lange,  so 
minderte  sich  das  Uibel,  und  nach  einem  halben  Jahre  waren 
die  Füsse  völlig  rein ,  und  dafür  das  Fontanell  in   starkem 
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Zu<re.  Diess  wurde  noch  bis  nach  überstandenem  siebenten 
Jahre  erh«*ilten ,  und  nun .  da  der  Körper  zu  eineju  guten 
Grade  von  Kraft  und  Festigkeit  gelangt  war ,  auch  in  der 
warmen  Jahreszeit  zugeheilt ,  und  das  Kind  geniesst  nun 
die  beste  Gesundheit. 

Von  dem  grossen  Nutzen  lauer  Bäder  als  Ableitungs- 
raittel ,  werde  ich  unten  Gelegenheit  haben  ,  mehr  zu  sagen. 
Hier  will  ich  nur  erinnern ,  dass  ich  sie  bei  anhaltenden 
konvulsivischen  Zufällen  für  eines  der  grössten  Mittel 
halte ,  das  nie  versäumt  werden  sollte. 


VI.    A  e  II  s  s  e  r  1  i  c  li  e  Mittel,  ii  d  d  ä  u  s  s  e- 
rer  Gebrauch  innerlicher  Mittel. 

Der  äusserliche'Gebrauch  der  3Iittel  ist  für  den  Kinder- 
arzt äusserst  Avichtig ,  da  es  einmal  trotz  aller  Bemühung 
oft  ganz  unmöglich  ist ,  Kindern  durch  den  Mund  etwas 
beizubringen,  und  folglich  die  ganze  Hülfe  aus  dieser  Klasse 
genommen  werden  muss  ;  ferner  da  viele  3Iittel ,  innerlich 
genommen ,  Kindern  zu  stark  sind ,  in  der  äusserlj^»}^^^ 
Anwendung  aber  eine  mildere^,  oft  eine  ganz  neue  Wirkung 
erhalten :  und  endlich  da  die  Haut  der  Kinder  noch  weit  feiner, 
einsaugender  und  empfindlicher  ist ,  und  folglich  weit  mehr 
AVirkung  von  dem  äusserlichen  Gebrauch  zu  erwarten  ist. 
Es  wäre  in  der  That  sehr  zu  wünschen,  dass  man  anfinge, 
diesen  Weg  weiter  zu  verfolgen  ,  und  durch  Versuche  zu 
erforschen ,  ob  man  nicht  durch  äusserliches  Einreiben, 
Auflegen ,  genug  durch  den  We^  des  Hautgefühls  und  der 
Hauteiusaugung  noch  weit  mehr  ausrichten ,  in  manchen 
Fällen  den  innerlichen  Gebrauch  ganz  entbehren ,  und 
vielleicht  ganz  neue  Wirkungen  und  Heilkräfte  durch  diese 
Anwendung  entdecken  könnte.  Ich  bin  oft  von  der  Wahr- 
heit dieser  Fälle  auffallend  überzeugt  worden :  und  hier 
sind  einige  Resultate  meiner  Erfahrung. 

5-^ 
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Ich  rechne  zum  ausseiiichen  Gebrauch  eines  Mittels  die 
Anwendun«;  desselben  in  trocknen  oder  nassen  Aufschlägen, 
Salben,  Bädern  ,  Pflastern  ,  Dämpfen  ,  Räucherungen, 
Kly stieren ;  doch  ist  zu  bemerken ,  dass  die  Anwendung 
in  Kl}  stieren  zum  Theil  schon  unter  die  innerlichen  gehört 
(denn  ganz  kann  man  sie  nicht  darunter  rechnen ,  weil  der 
eigentliche  Begriff  einer  innerlichen  Arznei  die  Einwirkung 
auf  den  Magen  wesentlich  enthält}  und  folglich  zum  Theile 
auch  nach  den  Regeln  des  innern  Gebrauchs  bestimmt  wer- 
den muss  ^  wenigstens  mehr  Vorsicht  erfordert ,  als  die 
bloss  äusserliche. 

Da  der  innerliche  Gebrauch  des  Opiums  bei  Kindern, 
wie  wir  oben  gesehen,  misslich  ist,  und  grosse  Behutsam- 
keit ej  fordert ,  so  habe  ich  mich  sehr  oft  des  äusserlichen 
mit  dem  besten  Success  und  weit  weniger  Nachtheil  von 
Seiten  der  Leibesverstopfung  und  Betäubung  bedient. 
Entweder  ich  liess  die  gewöhnliche  AI thäe-  oder  Kam- 
pfersalbe mit  Laudanum  versetzen,  und  in  die  Brust, 
den  Unterleib  oder  Rückgrad  Qe  nachdem  es  der  Sitz 
des  Krampfes  erforderte)  einreiben;  oder  ich  liess  1  bis 
4  Tropfen  (für  Kinder  von  1  oder  2  Jahren)  Laudanum 
zum  Klystier  mischen,  oder  Pflaster  mit  Opium  ver- 
mischt, auf  die  Fusssohlen  legen.  Von  der  letztern  An- 
wendung habe  ich  einigemal  merkwürdige  Wirkungen 
beobachtet ,  und  ich  bin  überzeugt ,  dass  sie  eine  der 
sanftesten  und  dennoch  wohlthätigsten  3Iethoden  ist,  diess 
3Iittel  bei  kleinen  Kindern  in  heftigen  Zuckungen  anzu- 
wenden. Ich  erinnere  mich  noch  eines  Kindes  von  drei 
Vierteljahren,  das  schon  über  8  Tage  an  den  heftigsten 
Zahnepilepsieen  gelitten  hatte,  im  höchsten  Grad  entkräf- 
tet war,  und  dabei  beständig  fieberte.  Man  kann  denken, 
dass  in  der  Zeit  die  besten  krampfstillenden  und  ableiten- 
den Mittel  angewendet  worden  waren.  Ich  liess  daher 
nun  an  beide  Fusssohlen  Pflaster  von  Empi  de  Galban. 
crocat.  Unc.  j,  Camphor,  Opium  una  Scrupul.  semis 
auflegen,  und  dabei  die  innerlichen  Mittel  fortsetzen.   Die 
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Zuckungen  wurden  von  der  Zeit  an  schwächer ,  hörten 
endlich  ganz  auf,  und  es  brach  nach  einigen  Tagen  ein 
kritischer  Friesel  aus,  der  die  Nerven  ganz  befreite,  und 
wozu  gewiss  diese,  das  Hautsystem  in  einer  beständigen 
Krampflosigkeit  und  gelinden  Reizung  anhaltenden  Pflaster 
das  Ihrige  beigetragen  hatten. 

Schon  das  Einreiben  einfacher  Oele  und  Salben  in 
den  Unterleib  und  Rückgrad  thut  bei  Koliken,  Härte  und 
Spannung  des  Leibes  und  Zuckungen  sehr  gut.  Am 
liebsten  wähle  ich  gekochtes  Kamillen-  oder  Bilsenöl, 
Althäesalbe,  nach  den  Umständen  mit  etwas  Kampfer, 
flüchtigen  Salzen  u.  dgl  versetzt. 

Die  heftigsten  wässrigen  und  langwierigsten  Durch- 
fälle habe  ich  bei  Kindern  durch  das  öftere  Auflegen  des 
erwärmten  Hofmannischen  Lebensbalsams  auf  den  Leib 
gehoben. 

Der  Nutzen  der  erweichenden  Kataplasmen  (von  Ka- 
millen ,  Melisse ,  Hollunderblüthen ,  Leinsaamen  mit  Milch 
gekocht)  auf  den  Leib  ist  bekannt ,  und  ich  halte  sie  bei 
allen  Fiebern ,  w^o  der  Unterleib  vorzüglich  leidet ,  oder 
gespannt  ist ,  für  unentbehrlich.  Sie  mildern  den  Lokal- 
krampf vortrefflich  und  verbreiten  über  das  Ganze  eine 
äusserst  wohlthätige  Abspannung,  Erweichung  und  Aus- 
dünstung. 

Aber  weniger  gekannt  und  genutzt  ist  der  äusser- 
liche  Gebrauch  trockner  Kräirterkissen.  Ich  habe  davon 
bei  langwierigen  gastrisch  faulichten,  nervichten^  wur- 
raichten  Fiebern,  anhaltenden  Zuckungen,  besonders  inner- 
lichen Krämpfen,  wenn  es  nicht  sowohl  auf  Erweichung 
und  Abspannung  fals  wozu  die  Kataplasmen  den  Vor- 
zug verdienen) ,  sondern  darauf  ankam ,  zu  besänftigen, 
Krämpfe  und  Blähungen  zu  zertheilen ,  und  zugleich  die 
Atonie  der  Gedärme  und  Baucheingeweide  zu  heben,  und 
den  Nerven  einen  feinen  Reiz  zu  geben,  um  sie  zu  kriti- 
schen Bewegungen  zu  ermuntern,  —  genug,  bei  schlaffen, 
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bleichen ,  atonischen  Subjekten  von  grossem  Nutzen  ge- 
sehen. Ich  liess  gewöhnlich  Melisse,  Kamillen,  Hollun- 
derblüthen  ,  etwas  Raute ,  Krausemünze  ,  recht  fein  ge- 
schnitten und  gestossen,  in  ein  grosses  Kissen  füllen,  so 
dass  es  nicht  nur  den  ganzen  Leib ,  sondern  auch  den 
Rücken  einschloss.  Dadurch  wird  der  grösste  und  empfind- 
lichste Theil  des  Leibes  beständig  in  einer  erwärmenden, 
krampfstillenden  und  stärkenden  Atmosphäre  erhalten,  wo- 
durch sehr  bald  allgemeine  Ausdünstung,  kritische  Aus- 
schläge, reguläre  Rewegungen  im  Unterleibe,  genug  eine 
neue  günstige  VYendung  der  Krankheit  hervorzubringen 
ist ,  wo  schon  die  Natur  in  eine  Art  von  Unthätigkeit  und 
Torpor  versunken  war.  Vorzüglich  ist  diess  Mittel  für 
kleine  Kinder  passend,  wo  der  beständigen  Unruhe  wegen 
Kataplasmen  nicht  w^ohl  liegen  bleiben,  und  zu  leicht  kalt 
Averden. 

Unschätzbar  ist  die  Anwendung  äusserlicher  Mittel 
bei  Wurmkrankheiten,  wo  bekanntlich  der  Eckel  gegen 
das  Einnehmen  so  gross  ist ,  und  die  3Iittel  selbst  so 
w^iderlich  sind.  Hier  ist/es  zum  Erstaunen,  wie  sehr  ein 
Umschlag  von  Ahsynthium^  Tanaceium  und  Kamillen  mit 
Milch  gekocht ,  auf  den  Leib ,  die  Zufälle  beruhigen  und 
den  Abgang  der  Würmer  befördern  kann. 

So  hat  auch  das  Einreiben  des  Oleum  Tanaceii  und 
Petroleum  seinen  grossen  Werth,  besonders  wenn  die 
Würmer  fixirte  Lokalschmerzen  erregen,  und  man  fürchten 
muss,  dass  sie  sich  auf  einen  Fleck  festsaugen^  und  ge- 
fährliche Krämpfe  und  Entzündung  erregen ,  oder  sich 
gar  durchnagen  möchten. 

In  dieser  Absicht  habe  ich  auch  eine  Salbe  von  Rinds- 
galle, Seife  und  Althäesalbe,  in  den  Leib  gerieben,  sehr 
w^irksam  gefunden ;  welche  ausser  der  Kraft  Würmer  zu 
treiben  ,  auch  noch  im  Stande  ist ,  den  Stuhlgang  zu  be- 
fördern ,  Schleime  und  andere  Infarktus  aufzulösen ,  und 
die  Aktion   der    Baucheingeweide    und  Gefässe  zu  ver- 
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mehren .  daher  ich  sie  in  Schleim  -  und  Wurmfiebern, 
Verstopfungen,  Atrophieen ,  und  dergleichen  häufig  brau- 
chen lasse. 

Von  dem  guten  Nutzen  eines  Chinabreis  warm  auf  den 
Leib  geschlagen ,  und  von  Chinaklystieren  bei  Wechsel - 
fiebern,  habe  ich  mich  auch  einigemal  zu  überzeugen  Ge- 
legenheit gehabt. 

Herrliche  Mittel  sind  ferner  einfache,  oder  mit  Arznei- 
kräften imprägnirte  Dämpfungen  bei  Brustfiebern,  Lungen- 
entzündungen ,  Halskrankheiten ,  trocknen  und  krampf- 
haften Hu.>yten.  Gewöhnlich  lasse  ich  Hollunderblüthen  mit 
Wasser  und  etwas  Weinessig  abgekocht ,  mit  der  M  u  d- 
ge'schen  Dampfbüchse  vorhalten:  oder  einen  Schwamm 
hineintauchen,  und  vor  den  31und  legen,  so  dass  die  ein- 
geathmete  Luft  beständig  mit  solchen  Theilen  geschwän- 
gert ist.  Ein  Kind,  das  am  bösartigen  Scharlachfieber 
mit  brandiger  Bräune  lag ,  und  fast  gar  nichts  mehr 
schlucken  konnte,  wurde  dadurch  allein  erhalten  und  «re- 
rettet,  dass  man  eine  beständige  Atmosphäre  von  3Iyrrhen 
und  Hollunderblüthen ,  in  Weinessig  kochend ,  vor  dem 
Munde  unterhielt. 

Auch  der  Gebrauch  von  Räucherungen  von  Mastix, 
Succinum.  Storax  u.  s.  w.  ist  bei  einem  schlaffen,  kachek- 
tischen  Habitus,  Anlage  zur  Atrophie,  Englischen  Krank- 
heit, Verschleimung  nicht  genug  zu  empfehlen.  3Iau  kann 
theils  die  Wäsche  damit  wohl  durchziehen  lassen  j,  theils 
wollene  Tücher  damit  imprägniren,  und  den  ganzen  Kör- 
per öfters  damit  reiben. 


3Ian  wird  hoffentlich  ohne  meine  Erinnerung  sehen, 
dass  meine  Absicht  hier  nicht  war,  noch  seyn  konnte, 
einen  vollständigen  Katalog  der  Kinderarzneien  zu  liefern. 
Nur  Fragmente  zu  einer  Materia  mcdica  für  Kinder ,  nur 
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meine  Erfahrun^^en  über  einige  ihrer  wichtigsten  Klassen 
wollte  ich  mittheiien.  Findet  dieser  Versuch  einigen  Bei- 
fall ,  so  liefere  ich  vielleicht  eine  vollständige  Materiu 
medica  für  Kinder ,  nach  den  diesem  Alter  eigenthüm- 
lichen  Rücksichten  bearbeitet  ^^3* 


'')    Leider    hat    der    hochgefeierte    Herr    Verfasser   sein    Versprechen 

noch    nicht   erfüllt,    so  nothwcndig  und    nützlich  die   Arheit    auch 

crarhtet  ^vircl. 

D.  H. 


Von  der 

Encephalitis    der   Rinder 

von 

Dr.  Johann  Ludwig  Formey."^) 

Nebst  einem  Anhange 

Interessanter  Krankheitsfälle 

von 

Ih\  J.  H,  Kopp. 


Citiiu  emerjit  reritas  ex  errore.  quam  ex    confnsione. 
Baco    de    form,   calid.    aph.  X. 


Im  Jahre  1810  erschien  im  9ten  Bande  von  Horns 
Archiv  für  die  praktische  Medicin  und  Klinik  eine  Ab- 
handlung von  mir,  über  die  Wassersucht  der  Ge- 
hirnhöhlen, in  welcher  ich  mich  bemühete,  die  Er- 
kenntniss  des  so  bezeichneten  Uibels  bei  seiner  Ent- 
stehung zu  erleichtern. 

Seit  jener  Zeit  habe  ich  diesen  Gegenstand  nicht  aus 
den  Augen  gelassen  und  häufig  Gelegenheit  gehabt ,  die 
Krankheit  zu  beobachten. 

Ich  halte  es  um  so  mehr  für  Pflicht ,  meine  Erfahrun- 
gen darüber  bekannt  zu  machen ,  und  meine  Ansichten 
über  diese  wichtige  Krankheitsform  dem  ürtheile  der  Sach- 
verständigen aufs  neue  zu  unterwerfen ,  als  obgleich  seit 


*)  Formey's  verinischfe  medicinische Schriften   I.Band.  Berlin  1821 
8.  Seite   167—208. 
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jener  Zeit  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Schriftstellern, 
theils  in  eigenen  Monographien,  theils  in  Werken  über  die 
Krankheiten  der  Kinder  überhaupt,  das  erwähnte  Uibel 
zum  Gegenstande  ihrer  Untersuchungen  gemacht  haben*), 
mir  dennoch  einige  wichtige  Momente  dabei  einer  eigenen 
Erörterung  bedürftig  zu  seyn  scheinen. 

Zuvörderst  bemerke  ich,  dass  die  bisherige  Benen- 
nung dieses  Uibels  nicht  nur  unrichtig,  sondern  auch 
in  aetiologischer  Beziehung  unzulässig  ist. 

Die  Namen  Hirnwasser  sucht,  innerer  Was- 
serkopf, hitzige  Gehirnhöhlen  Wassersucht, 
Water  in  the  Braiiip  Hy drocephale^  Hydren- 
cephale  y  Hydrops  V  entriculorum  Cerehriy 
Fehris  hydroccphalica^  bezeichnen  in  sofern  nicht 
genügend  den  erwähnten  Krankheitszustand,  als  diese 
Benennungen  von  der  Wasserergiessung ,  also  von  einem 
einzigen  und  nicht  einmal  stets  vorhandenen 
Symptome  jenes  Uibels  entnommen  sind ,  und  sich 
durchaus  nicht  auf  das  Wesen  desselben  beziehen ,  son- 
dern lediglich  nur  eine  Folge  des  primairen  Gehirnlei- 
dens und  einen  (mehrentheils  tödtlichen)  Ausgang  dessel- 
ben berücksichtigen.  Diese  Benennung  gibt  eine  falsche 
Ansicht  über  die  IVatur  des  eigentlichen  Krankheitszu- 
standes des  Gehirns,  verwirrt  daher  die  Diagnose  und 
erschwert  die  Anzeigen  zur  Heilung ,  insofern  sie  nur 
auf  den  Ausgang  desselben  aufmerksam  macht. 

Ehe  und  bevor  lymphatische  Ergiessungen  in  den 
Gehirnhöhlen  nicht  erfolgt  sind,  gibt  es  keinen  innern 
Wasserkopf,  keine  hitzige  Gehirnhöhlenwasser- 
sucht, kein  Wal  er  in  the  Brain ^  keine  Hydren- 
cephal  e y  keine  Febris  hy drocep Italic a  u.  s.  w. 
und   doch  ist    die  eigenthümliche  Krankheit ,  bevor  dieses 


*)  Eine  Uibersicht  der  Schriften  ül>er  die  Ilirnwassersucht  findet  man 
in  Uiifelnnd's  Bibliothek  der  praktischen  Heilkunde.  Auyust  i8f9> 
auf  die  ich  meine   Leser  verweise. 
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Symptom  eintritt ,  wirklich  vorhanden.  Der  Arzt,  der  die 
Zeichen  dieses  Zustandes  erst  abwarten  wollte ,  um  das 
primaire  Leiden  des  Gehiins  zu  würdigen  und  zu  heben, 
würde  höchst  selten  einen  daran  Leidenden  vom  Unter- 
gange retten  können.  So  wenig  man  berechtiget  ist,  das 
Scharlachfieber  wegen  der  häufig  eintretenten  Haut  Was- 
sersucht ,  welche  nach  demselben  beobachtet  wird ,  bloss 
Anasarca  zu  nennen,  und  ihre  ursprüngliche  Veranlas- 
sung durch  diese  Bezeichnung  zu  übergehen,  so  wenig 
darf  man  die  Folge  des  eigenthümlichen  Gehirnleidens, 
wodurch  Wassersucht  der  Gehirnhöhlen  veranlasst  wird, 
mit  dem  Wesen  derselben  verwechseln  ,  und  den  Namen 
der  Krankheit  von  einem  ausser  wesentlichen 
Symptome  ableiten. 

Dass  man  der  erwähnten  Krankheit  den  Namen  einer 
Wassersucht  des  Gehirns  beigelegt  hat,  ist  selbst  den  Un- 
tersuchungen der  Aerzte  über  diesen  Gegenstand  nachtheilig 
gewesen.  Alle  Schriftsteller  über  diese  Materie  haben  ohne 
Ausnahme  ,  die  Wasseranhäufung  als  das  Hauptmoment 
des  Uibels  betrachtet;  alle  haben,  dieses  Symptom  vorzugs- 
weise berücksichtigend  ,  die  heterogensten  pathologischen 
Affecte  des  Gehirns  j,  durch  welche  Wassersuchten  dieses 
Organs  entstehen  können  ,  zusammengeworfen ,  daraus 
Eintheilungen ,  Arten ,  Varietäten  gemacht,  und  als  solche 
aufgestellt ,-  wodurch  die  ächte  Diagnostik  des  primairen 
Gehirnleidens  immer  schwieriger  und  verworrener  gewor- 
den ist. 

Ich  bin  kein  Freund  der  Neologie  und  entfernt,  die  zur 
Mode  gewordenen  Veränderungen  der  Namen  bereits  bekann- 
ter Krankheiten  zu  billigen.  Allein  hier  ist  meiner  Mei- 
nung nach  die  Verwerfung  der  bisherigen,  auf  die  Was- 
seranhäufung sich  allein  bexiehenden  Benennung 
der  Gehirnkrankheit  nothwendig  ,  weil  sie  den  Stand- 
punkt zur  Würdigung  derselben  falsch  aufstellt.  Ich 
schlage  dagegen  den  Namen  Encephalitis  infantum 
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(vermehrte  Vegetation  im  Gehirn  der  Kinder  =^)  vor,  und 
beziehe  mich  auf  folgende  Betrachtungen: 

Die  Encephalitis  infantum  ist  lediglich  eine  Krank- 
heit des  Kindesalters,  von  der  Evolution  und  Ausbildung 
des  Gehirns  ausschliessend  abhängig;  daher  sie  durch  den 
Beisatz  infantum  von  andern  Gehirnleiden  ähnlicher  Art 
unterschieden  werden  muss.  Jede  Wassersacht  des  Ge- 
hirns ,  welche  in  den  Jahren  der  Pubertät  Statt  findet, 
beruhet  auf  andern  ursächlichen  Verhältnissen ,  als  auf  den, 
welche  die  Encephalitis  infantum  bedingt,  und  muss 
schlechterdings  weder  als  Art,  noch  als  Varietät  dieser 
Krankheitsform  aufgeführt  werden. 

Mehrere  Kinderkrankheiten  und  ganz  vorzüglich  das 
erwähnte  Gehirnleiden,  finden  dann  Statt,  wenn  ein  innor- 
maler Gang  der  organischen  Entwickelungen  und  ein  Miss- 
verhältniss  zwischen  den  verschiedenen ,  den  Organismus 
bedingenden  Systemen  eintritt.  Bei  Kindern  entwickelt 
sich  überhaupt  sehr  leicht  ein  Uiber wiegen  der  lleproduc- 
tion ,  oder  des  vegetativen  Lebens.  Die  Störung  des  Ver- 
hältnisses, wenn  sie  das  Gehirn  betrilft,  ist  die  alleinige 
Ursache  der  Gehirnkrankheit  der  Kinder ,  von  der  ich  hier 
handle. 

Dass  die  Encephalitis  eine  dem  Kindesalter  eigen- 
thümliche  Krankheit  sey,  welche  nur  so  lange  Statt 
finden  kann  ^  als  die  Entwickelung  des  Gehirns  noch  nicht 
erfolgt  ist ,  geht  daraus  hervor ,  dass  sie  ausschliessend 
in  den  Kinderjahren  wahrgenommen  wird.  Jeder  Krank- 
heitszustand des  Gehirns,  welcher  nach  erfolgten  Jahren 
der  Mannbarkeit  eintritt ,  ist ,  auch  wenn  Ergiessung  von 
Lymphe  im  Gehirne  als  Folge  davon  Statt  haben  sollte,  von 


*)  Burscrius,  Chcync  undGoindet  wollen  «lieser  Krankheit  dca 
iVainen  acuter  "Wasserkopf  bcijjele^  wisseti.  illacbride 
nennt  sie  Fehris  hydroceji halte a.  In  beiden  Benennungen 
liegt  der  Fehler  darin ,  dass  sie  von  dem  Symptome  (der  Anhäu- 
Iniig  des   Wassers)    und   nicht  von    dem   Wesen    rntnonimen  sind. 
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einer  ganz  andern  Natur,  von  einem  verschiedenen  Ursprung 
und  hat  einen  von  der  Encephalitis  infantum  ganz 
abweichenden  Verlauf,  wie  dieses  aus  den  Beschreibungen 
dieses  sowohl ,  als  der  damit  verwechselten  pathologischen 
Gehirnkiankheiten ,  bei  den  Schriftstellern  deutlich  her- 
vorgehet. 

Dass  diese  Krankheit  lediglich  der  Erfolg  einer  ver- 
früheten  oder  zu  schnell  und  kräftig  erfolgenden  Evolution 
des  Gehii-ns  der  Kinder  sey ,  dafür  sprechen  folgende 
Thatsachen.  Dieses  Organ  ist  nicht  nur  das  wichtigste  von 
allen,  sondern  es  erleidet  auch  während  seiner  Entwickelung 
die  mannigfaltigsten  Veränderungen.  Den  kräftigsten  inne- 
ren und  äusseren  Reizen  ausgesetzt,  und  durch  den  Trieb 
der  plastischen  StolTe  in  einer  fortwährenden  Erregung 
erhalten,  kann  sehr  leicht  durch  diese  Einwirkungen  eine 
Vollsaftigkeit  des  Gehirns ,  und  eine  verhältnissmässig  zu 
schnelle  organische  Ausbildung  desselben  veranlasst  werden ; 
dass  dem  so  sey ,  gehet  aus  der  verfrüheten  geistigen  Ent- 
wickelung deutlich  hervor.  Kinder,  welche  von  der  Ence- 
phalitis befallen  werden ,  besitzen  mehrentheils ,  für  ihr 
Alter  ,  sehr  ausgebildete  Verstandesfähigkeiten,  und  es 
erklärt  dieses  die  zum  Sprüchworte  gewordene  Erfahiuug, 
dass  kluge  Kinder  nicht  alt  zu  werden  pflegen. 

Unter  dazu  geeigneten  Umständen  und  bei  einer  ange- 
bornen  Anlage ,  erfolgt  die  Entwickelung  der ,  das  Gehirn 
bildenden  Organe  nicht  selten  zu  kräftig.  Diese  können 
dem  Uibergewicht  des  reproductiven  Systems  keinen  hin- 
länglichen Widerstand  leisten  :  die  Cerebralmasse  wird 
vergrössert,  die  Gefässe  werden  über  das  Mass  ausge- 
dehnt ,  der  Rückfluss  und  die  Verarbeitung  der  Reproduc- 
tionsstoffe  in  dem  Hirne  erfolgt  nicht  normal ,  und  es  ent- 
steht dadurch  dieses  eigenthümliche  6ehirnleiden^  das  ich 
Encephalitis    infantum  nenne  ,    und    dessen    Ausgang 
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häafi]ß:  eine  Anhäufung  von  Lymphe  in  den  Gehirnhöh- 
len ist*). 

Demnach  besteht  das  Wesen  und  die  Ursache  der 
Encephalitis  keineswegs  in  einem  hydrocephalischen  Zu- 
stande ,  sondern  in  einer  erhöhten  Thätigkeit,  ge- 
steigerten Vitalität  und  vermehrten  Vegeta- 
tion in  diesem  Gebilde.  *''^) 

Eine  Anlage  dazu  ist  manchen  Kindern  angeboren. 
Es  gibt  Familien ,  in  welchen  fast  alle  Kinder  von  diesem 
Uibel  befallen  werden.  Die  Bildung  des  Kopfs,  gleich 
oder  wenige  Monate  nach  der  Geburt  ,  bezeichnet  die 
Geneigtheit  zur  leichten  Entwicklung  desselben.  Solche 
Kinder  haben  einen  mehr  kugelförmigen  als  ovalen  Schädel- 
bau, hervorragende  Stirnknochen  und  beraerkliche  Tiefe 
der  Augenhöhlen ,  welche  durch  die  Ränder  der  Stirnhöhle 
überschattet  werden ;  begünstiget  und  selbst  hervorgerufen 
wird  das  Uibel  durch  alle  Reize ,  welche  die  Gehirnthä- 
tigkeit  steigern.  Reizende  und  erhitzende  Nahrungsmittel 
und  Getränke ,  besonders  Wein  ,  warme  Bekleidung  des 
Kopfes  ,  aufgeregte  Leidenschaften ,  angestrengte  Geistes- 
übungen, langes  Wachen  des  Abends,  Schlafen  auf  Feder- 
kissen ,  heftige  Erhitzung ,  zumal  im  Sonnenscheine ,  hef- 
tige, auf  den  Kopf  einwirkende  Kälte  u.  s.  w.  sind  häufige 
Veranlassungen  zum  Ausbruche  des  Uibels. 

Von  dem  Augenblicke  der  Geburt  bis  zur  beendigten 
Entwickelung  und  Ausbildung  des  Gehirns ,  kann  es  Statt 


*)  Mehrere  Aerzte,  Meyserey,  Cliardcl,  Pinel,  haben  dieses 
Uibel  ficvre  cerebrale  (];cnai)nt;  allein  das  Fieber  gehört  nicht  zum 
Wesen  des  Uibels. 
"'*)  Auch  Siberguudi  u.  a.  ni.  betrachten  als  nächste  Ursache  des 
Hydrocej)halus  acutus  abnorm  erhöhte  Thätigkeit  der  vegetativen 
Seite  des  Gehirns,  daher  heftige  Congestion,  >vesshalb  sie,  ausser 
der  Behandlung  der  etwanigen  äussern  Verletzungen  und  der  sym- 
pathischen Reize,  die  Kälte,  Blutausleerungen,  Nitrum  u.  Calomel 
cmpf eitlen.  (Uufeland's  Journal  der  prakt.  Heilkunde,  Sepiember- 
nnd  Ortober -Uclt,    Jahrgang   1829.;  D.  II. 


79 

finden.  Mit  der  Beendigung  des  ,  in  den  Kinderjahren 
noch  fortwährenden  Evolutionsprocesses ,  mit  der  Reite 
des  Gehirns,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  hören 
die  inneren  Bedingungen  zur  Erzeugung  dieser 
Krankheit  auf.  Sie  ist  lediglich  die  Folge  einer  nicht  nor- 
malen Ausbildung  desselben  und  gehört  daher  ganz  aus- 
schliesslich und  auf  eine  eminente  Weise  zu  den  eigenthüm- 
lichen  Kinderkrankheiten.  Alle  nach  jenem  Zeitpunkte  sich 
äussernden  Gehirnleiden,  sie  mögen  mit  oder  ohne  Ergies- 
sung  von  Lymphe  verlaufen  und  sich  endigen  ,  sind 
ihrem  Wesen  und  ihrem  Verlaufe  »ach  von  der  Ence- 
phalitis infantum  völlig  verschieden  und  das  Zusammen- 
reihen und  Vergleichen  dieser  ganz  heterogenen  Krank- 
heitsformen ,  so  wie  die  darauf  gegründeten  Eintheilungen 
sind  ganz  unzulässig.  Sie  haben  bisher  die  Verworrenheit 
begründet ,  welche  in  vielen  Schriften  über  den  Hydroce- 
phalus  herrschen ,  und  es  müssen  diese  von  einander  ganz 
abweichenden  pathologischen  Zustände  des  gleichen  Organs 
völlig  von  einander  geschieden ,  und  kein  Eintheilungs- 
grund  daraus  entnommen  werden ,  wenn  jene  künftig  auf- 
hören soll. 

Die  Eintheilung  ist  meiner  3Ieinung  nach  bei 
allen  Schriftstellern  unrichtig  anseffeben  .  weil  sie  auf 
falschen  Prämissen  beruhet.     Man  hat  sie  eingetheilt: 

13  ^^ftch   ihrem   vermeintlichen    Verlaufe,    in 
acute  und   chronische  Hirnwassersucht. 

Die  Encephalitis  infantum  ist  stets  eine  acute 
Krankheit ,  hat  einen  schnellen  A^erlauf ,  geht  niemals  in 
einen  chronischen  Zustand  über.  Der  chronische  Hydroce- 
phalus  beruhet  auf  ganz  andern,  entgegengesetzten  ursach- 
lichen Momenten  ,  daher  diese-  Classification  ganz  ver- 
werflich ist. 

2)    Nach    der     Oertlichkeit    der    Wasseran- 
häufung;, in  Wassersucht   der  Gehirnhöh- 
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Icn   und  i  n  Gehirn -Wasser  sucht  im  Allge- 
meinen. 

Wenn  gleich  bei  der  Encephalilis  infantum  die  Was- 
serergiessung  am  häufigsten  in  den  Gehirnhöhlen  Statt  fin- 
det :  so  ist  dieses  doch  keineswegs  beständig  und  ausschlies- 
sungsweise  der  Fall.  Nicht  selten  ist  auch  Lymphe  und  zwar 
in  beträchtlicher  Menge  auf  die  Oberfläche  der  Hirnmasse 
ergossen ,  ja  die  ganze  Substanz  ist  von  lymphatischen 
Stoffen  aufgelockert ,  wovon  mich  die  Sectionen  mehrmals 
überzeugt  haben.  Demnach  ist  dieser  Eintheilungsgrund 
unrichtig. 

3)  Nach  dem  Ursprünge  und  dem  Verlaufe 
des  Uibels  ,  in  idiopathische  acute  und 
symptomatische  acute,  in  idiopathische 
chronische  und  symptomatische  chroni- 
sche Hirnwassersucht. 

Bei  dieser  Eintheilung  sind  Fehler  auf  Fehler  gehäuft 
und  die  Verwirrung  der  Begriffe  vorleuchtend. 

Der  idiopathische  acute  Hydrocephalus  soll  von  dem 
symptomatischen  dadurch  unterschieden  werden^  dass  letz- 
terer nur  der  Erfolg  einer  andern  hitzigen  Krankheitsform 
ist.  Der  Typhus  ,  die  Hirnentzündung  ,  mehrere  Aus- 
schlagsfieber^  besonders  das  Scharlachfieber  u.  s.  w.  brin- 
gen diese  letztere  hervor. 

Dieser  symptomatische  Hydrocephalus  ist  jedoch  nichts 
weiter,  als  eine  metastatische  Endigung  der  genannten 
Krankheiten ,  welche  zufällig  erfolgt ,  und  von  der  En^ 
cephalilis  infantum  wesentlich  verschieden  ist.  Es  ist 
kein  Gegensatz  der  letztern  und  gehört  durchaus  nicht 
unter  die  gleiche  Kathegorie. 

Was  die  chronischen  idiopathischen  und 
chronischen  symptomatischen  Hirnwassersuch- 
ten anlangt  ,  so  gehören  diese  Krankheitsformen  eben 
so  wenig  hierher,  sie  sind  völlig  von  jener  in  Hinsicht 
auf  Ursache  und  Verlauf  unterschieden.     Häufig   sind  die 
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Folgen  allo:emeiner  oder  örtlicher  pathologischer  Zustände 
im  Organismus.  Dergleichen  Ergiessungen  von  Lymphe 
im  Gehiine  ,  finden  bei  der  allgemeinen  Wassersucht, 
bei  abzehrenden  Fiebern .  zumal  bei  Lungendesorganisa- 
tionen^  nach  xVnomalien  von  Hautkrankheiten,  nicht  selten 
Statt. 

Der  Hauptfehler  liegt  in  dieser ,  Avie  in  den  früher 
erwähnten  Classificationen  darin:  dass  man  die  Wasser- 
ergiessung  als  den  Hauptcharakter  und  als  das  Wesent- 
liche dieser  Krankheitsformen  angesehen  hat,  während  sie 
nur  einen  Ausgang,  ein  Symptom  wesentlich  ver- 
schiedener Krankheitsaffecte  darbieten. 

Derselbe  Vorwurf  trifft  die  von  Goelis,  P.  Frank, 
Portenschlag,  theils  von  den  Ursachen,  theils  von 
dem  Orte ,  wo  das  Wasser  sich  ergiesst ,  theils  von  der 
Dauer  des  üibels  entnommenen  Eintheilungen.  In  Hinsicht 
dieser  letzten  Beziehung  theilt  Goelis  die  Encephalitis 
in  Apoplexia  aquosa.  in  Hydrops  cerehn  und  in  Hy- 
drocephaius  chronicus  em ,  wodurch  der  diagnostische 
Gesichtspunkt  immer  verworrener  wird.  Der  von  diesem 
Verfasser  beschriebene  Wasserschlag,  w^ eichen  er  für 
die  acuteste  Form  dieses  Uibels  hält,  und  worunter  er  eine 
plötzliche  Ergiessung  und  Tödtung,  ohne  vorher  bemerk- 
bare Turgescenz  oder  Entzündung  versteht,  gehört  dui'chaus 
nicht  hierher.  (Es  soll  häufig  ein  verlarvtes  Wechselfieber 
seyn.) 

Der  neueste  Schriftsteller  über  die  erwähnte  Krank- 
heit ist  der  Dr.  Mathey  in  Genf.  Die  Emtheilung.  welche 
er  in  seiner,  von  derAcademie  zu  Dijon  gekrönten  Preis- 
schrift aufstellt'*),  beruhet  auf  einigen,  daslibel  charak- 
terisirenden  Zeichen ,  wodurch  der  jedesmalige  Sitz  des- 
selben, seiner  Meinung  nach,  angedeutet  wird. 


'^)  Memoire  sur  l' ht/firorvpfiafc,  ( Ht/drnp'xie  dn  cerver.u)  qui  a  retn- 
jjortv  le  pix  aujiujrmtui  de  Cncndemid  de  Dijon  Ic  4.  Jnillet  liilii. 
Geueoe   1820. 

II.    Itaiul.  6 
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Dia  erste  Art  des  Hy  drocephal  us,  welche  derselbe 
beschreibt,  soll  bei  Erwachsenen  noch  häufiger  als  bei 
Kindern  Statt  haben.  Ei*  nennt  sie  Hf/droeephate  ex- 
terne oder  Hydromeningite.  Das  üibel  soll  mehren- 
theils  einen  schnellen  Verlauf  haben,  oft  innerhalb  12,  24, 
36  Stunden  tödten.  Es  tritt  mit  heftigen  Kopfschmerzen, 
Uiblichkeiten  ,  Angst  und  Unruhe  ein  ,  welchen  Zufällen 
oft  nach  wenigen  Stunden ,  zuweilen  nach  einem  bis  zwei 
Tagen ,  spasmodische  Zusammenziehungen  der  3Iuskeln, 
Bewustlosigkeit ,  stilles  Jrreden ,  rothe  Augen ,  aufgetrie- 
bene Gesichtszüge,  häufiger  unterdrückter  Puls  sich  zuge- 
sellen. Wo  die  Krankheit  über  eine  Woche  andauert,  wer- 
den die  Pupilkn  erwettert,  die  Kranken  stossen  ein  eignes 
Geschrei  aus.  Bei  der  Section  findet  man  häufig  auf  der 
obern  Fläche  des  Gehiras  ein  gallertartiges  Extravasat  und 
wenig  Feuchtigkeit  in  den  Gehirnhöhlen.  Wo  das  Uibel 
schneller  tödtlich  endiget  ,  sind  dic^e  Erzeugnisse  der 
Krankheit  nicht  zugegeit,  nur  Aie  Spinnewebenhaut  scheint 
entzündet  und  verdickt,  und  sämmtliche  Gefässe  der  Hirn- 
haut und  des  Gehirns  selbst  sind  vom  Blute  aufgetrieben. 

Die  zweite  Art  nennt  er  Hydropisie  aigue  de  Ven- 
tricules.  Diese  Krankheit  tritt  ebenfalls  schnell  und  un- 
vermuthet  ein,  untersdieidet  sich  jedoch  dadurch  von  der 
vorigen,  dass  sie  gleichvonConvulsionen,  Blindheit,  erwei- 
terten Pupillen  ,  häufigen  Pulsschlägen  begleitet  ist.  Sie 
soll  vorzugsweise  im  Verlaufe  des  Scharlachfiebers  und 
bei  der  Abschnppungsperiode  sich  einstellen. 

Bei  der  Section  findet  man  Lymphergiessungen  in  dew 
Hirnhöhlen,  zuweilen,  doch  ausnahmsweise,  nur  in  <^iner 
derselben.  Wo  das  Uibel  schnell  tödtet,  ist  die  Menge 
der  ergossenen  Feuchtigkeit  geringer,  als  wo  es  einen  lang- 
samen Verlauf  hat.  Die  Lymphe  ist  der  bei  der  Bauch- 
und  Brust  Wassersucht  vorhandenen  scheinbar  gleich.  Bei 
der  chemischen  Analyse  vermöge  der  Einwirkung  des  Feuers, 
der  Säuren  und  des  Alkohols  ,  gibt  sie  jedoch  keine 
eiweijsstoffiutige  ,  coagulable  Uiberschüsse. 
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Die  dritte  Art  isidie  Hydrocephale  ititerne  sub-aigue. 
Diese  ist  die  bekannteste  und  am  häufi«:sten  beobachtete. 
Ihr  Eintritt  ist  nicht  deutlich  charakterisirt.  Die  Zeichen 
der  Erregung  des  Gehirns  und  seiner  Häute  sind  wenig 
auffallend,  leicht  mit  gastrischen  oder  Lungenzufallcn  zu 
verwechseln,  wovon  sie  nicht  selten  erzeugt  werden,  in 
welchem  Falle  das  Uibel  alsdann  nur  sympathisch  ist. 

Im  idiopathischen  Zustande  verliert  der  Kranke 
seine  Munterkeit,  klagt,  wenn  er  schon  sprechen  kann, 
über  flüchtige  Schmerzen ,  über  Schwere  des  Kopfes,  über 
Betäubung  und  Schwindel .  verliert  die  Esslust :  seine  Ge- 
sichtsfarbe wechselt  häufig,  seine  Yerdriesshchkeit  nimmt 
zu :  er  sucht  Einsamkeit  und  Ruhe .  sein  Blick  ist  angst- 
voll, sein  Gang  unsicher,  strauchelnd,  sein  Puls  beschleu- 
nigt. Es  erfolgt  freiwilliges  Erbrechen,  Schläfngkeu.  Dop- 
pelsehen, der  Kranke  hat  31ühe.  den  Kopf  aufrecht  zu  erhal- 
ten» legt  ihn  gern  auf.  Die  Gesichtszüge  bekommen  ein 
charakteristisches  Ansehen  ,  ?das  allein  hinreicht  .  dem 
geübten  Arzt  das  Uibel  zu  entdecken.  Das  Athemholen 
erfolgt  langsam,  mit  Anstrengung ,  —  der  Kranke  seufzt, 
stöhnt,  schreit  laut  auf,  der  Puls  wird  langsam  und  unre- 
gelmässig, die  Stühle  erfolgen  unordentlich ,  der  Koth  ist 
grün,  schleimig,  übelriechend,  der  Urin  hat  einen  weissen 
Bodensatz,  enthält  glimmeraitige  Punkte. 

Diese  Symptome  bleiben  mehrere  Tage  —  in  seltenen 
Fällen  mehrere  Wochen  hindurch  —  ziemlich  unverändert, 
dann  verschlimmern  sich  alle  Zufälle,  nur  das  Erbrechen 
vermindert  sich .  oder  hört  völlig  auf.  Der  Puls  nimmt  an 
Trägheit  zu  ,  die  Schlafsucht  vermehrt  sich.  Leichte  con- 
vulsivische  Bewegungen  verzerren  die  GesichtsmusV.eln 
und  die  Extremitäten  :  die  Augen  drehen  sich  in  ihren 
Höhlungen.  Der  Eindruck  des  Lichts  ist  dem  Kranken 
zuweilen  schmerzhaft,  no.-h  häufiger  sind  die  Augen  un- 
empfindlich dagegen,  die  Augensterne  ziehen  sich  lang- 
sam zusammen,  der  Verstand  vermindert  sich,  die  Kran- 
en 
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ken  üäuinen  laut  ^  schreien  auf;  das  AtheinhoJeii  wird 
seufzend .  schluchzend. 

Zuerst  dauern  die  Convulsionen  beständig  fort  .  es 
entstehen  Lähmungen,  Schreien,  Thriinen  der  Augen,  ihre 
Bindehaut  ist  roth  ,  die  Pupillen  sind  ganz  erweitert,  die 
Zunge  ist  trocken  ,Ächwarz  belegt ;  die  Ausdünstung  und 
der  Athein  werden  übelriechend ,  der  Durst  vermehrt  sich, 
die  Haut  ist  trocken ,  brennend,  der  Puls  häufig  und  klein. 

Endlich  hört  der  Harn  zufliessen  auf:  kalte  Schweis.se 
bedecken  den  Körper  ,  der  Puls  wird  immer  schneller, 
kaum  mehr  fühlbar,  und  der  Kranke  verscheidet  unter 
Convulsionen  oder  comatös» 

In  den  Leichen  der  an  diesem  Gehirnleiden  Verstorbe- 
nen ,  findet  man  die  Gehirnhöhlen  mit  einer  lymphatischen 
oft  ganz  durchsichtigen  ,  zuweilen  trüben  Feuchtigkeit 
angefüllt,  die  um  so  reichlicher  vorhanden  ist,  als  der 
Verlauf  der  Krankheit  ausgedehnter  war. 

Wer  erkennt  nicht  an  dieser  letzten  richtig  und  aus 
der  Natur  geschöpften  Schilderung  der  Krankheitsphäno- 
mene die  ächte  Encephaliüs  hifanitim.  Sie  ist  so  auf- 
fjillend  verschieden  in  ihren  Zeichen ,  in  ihrem  Verlaufe 
von  iiew  früher  aufgestellten'  Arten  von  Gehirnleiden, 
welche  in  eine  andere  Classe  gehören,  dass  man  sie  ohne 
Schwierigkeit  davon  unterscheiden  kann. 

Diese  zuletzt  geschilderte  Krankheit  ist  es ,  welche 
die  Kinder  so  häufig  befällt  und  desshalb  sie  so  hiuifig 
tödtet  5  weil  sie  erst  dann  erkannt  wird ,  wenn  die 
diagnostischen  Zeichen  der  Ergiessung  eingetreten  sind. 
Diese  in  Hinsicht  ihier  Natur  von  andern  Gehirnleiden, 
welche  Ergiessungen  von  Wasser  zur  Folge  haben  kön- 
nen, durchaus  verschiedene,  höchst  wichtige  Krankheits- 
form darf  nicht  als  eine  Art  oder  Varietät  der  Hirnwas- 
sersucht aufeestellt  werden.  Der  hydrocephalische  Zufall 
ist  hier  nicht  das  Wesentliche  des  Uibels;  er  ist  nicht 
einmal  stets  vorhanden  ,  und  nicht  selten  erfolgt  der  Tod, 
ohne  dass   eine   lymphatische   Ergiessung  vorangegangen 
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sey  durch  CoriTulsionen  und  liafimun^.  AVollte  man 
daher  den  Namen  Wassersucht  der  Gehirnhöhlen  für  die- 
ses Hirnleiden  beibehalten,  so  würfle  es  eine  Wasser- 
sucht ohne  Wasser  geben. 

Als  die  nächste  Ursache  der  Encephalitis  mfanlum^ 
habe  ich  bereits  den  Wachsthum  und  die  verfrühetc  Ent- 
wickelun;2:  des  Gehirns  genannt,  welche  durch  eine  ange- 
borne  Anlage  nicht  selten  begünstigt  wird.  Wo  diese 
letztere  obwaltet ,  kann  die  unbedeutendste  Gelegenheits- 
ursache das  Uibel  zum  Ausbruche  befördern ;  ja  nicht 
selten  ist  trotz  aller  Vorkehrungen  bei  solchen  Subjecten 
dem  Uibel  vorzubeugen  ^  der  Eintritt  der  Encephalitis 
nicht  abzuhalten. 

Allein  auch  ohne  dass  die  erwähnte  Anlage  vorhan- 
den sey,  sehen  wir  diese  Krankheit  nicht  selten  entstehen. 
Wo  das  Gehirn  der  Kinder  auf  eine  solche  Weise  erregt 
wird  i  dass  eine  vermehrte  Vitalität  des  Organs  danach 
erfolgt ,  ist  die  Encephalitis  eine  öftere  Folge  des  bewirk- 
ten Erregungszustandes.  Die  gewöhnlichsten  Veranlas- 
sungen liegen  in  der  Erziehung  und  in  der  Lebensweise 
der  Kinder;  gewürzhafte  Nahrungsstoffe ,  spirituöse  Ge- 
tränke, Kaffee,  verfrühete  und  angestrengte  Bildung  des 
Verstandes  ,  erregte  Leidenschaften  ^  zumal  heftiger 
Aerger  u.  s.  w.  begünstigen  den  pathologischen  Zustand 
des  Gehirns.  Auch  äussere  Veranlassungen ,  wie  die 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen,  oder  einer  grossen  Kälte 
auf  den  Kopf,  Erschütterungen  desselben  durch  den  Fall, 
Stoss ,  Brechen ,  Husten ,  rufen  ,  wenn  gleich  nur  selten, 
das  Uibel  hervor. 

Leichter  wird  es  erregt  in  dem  Zeitpunkte^  wo  nahe 
gelegene  Organe  sich  in  einer  Entwickelungsperiode  befin- 
den. Während  des  Zahnens ,  bei  der  Ausbildung  der 
Luftröhre ,  werden  Kinder  vorzüglich  leicht  davon  be- 
fallen; selbst  fieberhafte  Krankheiten,  durch  Avelcbe  Con- 
gestionen  nach  dem  Hirne  erfolgen,  bringen  die  Krank- 
heit zuwege. 
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Die  gewöhnlichste  Veranlassung  scheint  mir  jedoch 
in  der  Unterdrückung  der  Hautthatigkeit  zu  liegen.  Nicht 
hinlänglich  wird  der  mächtige  Einfluss  des  Hautorgans 
auf  die  Gesundheit  der  Kinder  gewürdiget.  In  diesem 
Lebensalter ,  wo  das  innere  Leben  und  die  Vegetations- 
kraft vorherrschend  ist ,  wo  Stoffe  aller  Art  in  Uiberfluss 
vorhanden  sind  .  wählt  oder  bedient  sich  vielmehr  die 
IVatur  der  Haut ,  als  eines  Ablagerungsorts.  Chronische 
Erregungen  der  Haut  sind  in  den  Kinderjahren  eben  ..o 
häufig,  als  von  mannigfaltiger  Form.  Ihre  Gegenwart, 
die  von  Eltern  und  Aerzten  als  eine  Wohlthat  und  eine 
Gesundheits-Erhaltungshülfe  des  Organismus  angesehen 
werden  sollten ,  wird  häufig  für  ein ,  durch  Medicamente 
zu  bekämpfendes  Uibel  angesehen.  Die  gewöhnlichste 
Behandlung  dieser  ganz  unschädlichen  Haut-Efflorescenzen 
besteht  in  Purgjrmitteln  und  es  ist  richtig  ,  dass  nach 
ihrer  Anwendung  die  Ausschläge  verschwinden.  Allein 
diese  Ableitung  der  Stoffe  von  der  Hautoberfläche ,  wo 
sie  ganz  unschädlich  sind,  ist  das  Schädlichste  und  Zweck- 
widrigste ,  was  geschehen  kann.  Diese  Stoffe  suchen 
sich  andere  Auswege  ,  bedingen  alsdann  nicht  selten 
Unterleibs  -  Knochen  -  und  Gehirnkrankheiten. 

Die  mit  Hautausschlägen  behafteten  Kinder  sind  meh- 
rentheils  kraftvoll  ,  munter,  gut  genährt,  frohen  Gemüths. 
So  wie  jene  vertrieben  werden,  fängt  das  Kind  zu  krän- 
keln an. 

Niemals  lasse  ich  gegen  chronische  Hautübel,  die  von 
keiner  specifischen  Ansteckung  entstehen,  Arzneien  ge- 
brauchen ,  am  wenigsten  reiche  ich  wiederholte  Abfüh- 
rungen. Man  hat  zwar  Mühe ,  die  Eltern ,  zumal  die 
Mütter ,  darüber  zu  beruhigen ,  —  gern  möchten  sie  Kin- 
der mit  einer  glatten  Haut  haben ;  die  Verständigen  dar- 
unter lassen  sich  aber  darüber  belehren. 

Der  eigentliche  Sitz  der  Erregung  im  Gehirne  bei  der 
Encephafifi\  iiifanhim  lässt  sich  nicht  bestimmen :  ob  es 
die  Hirnhäute  und  welche  derselben ,  oder  ob  die  Gehirn- 
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masse  und  ihre  Gefässe  es  sind,  welche  vorzugsweise 
afficirt  Averden?  darüber  hat  man  gestritten  uno  streitet 
noch.  In  praktischer  Beziehung  ist  die  Ausmittehmg  des 
Sitzes  von  keinem  J^utzen,  und  die  Kur  bleibt  die  gleiche, 
es  mögren  die  Häute  oder  das  Gehirn  selbst  an  vorherr-^ 
sehender  Vitalität  leiden. 

Wichtiger  sind  dagegen  die  Zeichen ,  an  welchen 
man  den  allgemeinen  pathologischen  Zustand  des  Gehirns 
und  die  werdende  Krankheit  erkennen  kann. 

Das  Bild  der  Krankheit  ,  ihi^es  Verlaufs  und  ihrer 
tödtlichen  Ausgänge  habe  ich  bereits  dargestellt.  Die  ein- 
zelnen Zeichen,  welche  das  Uibel  charakterisiren ,.  so  wie 
die  Perioden^  die  es,  nach  Massgahe  der  Veränderungen, 
welche  das  Gehirn  erleidet,  durchläuft,  sollen  aun  einzeln 
aufgeführt  und  gewürdiget  werden. 

Im  Allgemeinen  muss  zuvörderst  bemerkt  werden^dass 
die  frühzeitige  'EirkenntnissderEncephcdUis  infanfum  von 
der  höchsten  Wichtigkeit  für  die  Rettung  der  daian  Lei- 
denden ist,  und  dass  die  Aerzte  die  genaueste  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Symptome ,  welche  ihren  Eintritt  bezeich- 
nen ,  wenden  müssen  ,  um  den  durch  spätere  Lymph- 
ergiessungen  so  häufig  unab wendlichen  Tod  abzuhalten. 
Leider  wird  aber  dieses  ,  die  schönsten  Hoffnungen  der 
Eltern  und  der  bürgerlichen  Gesellschaft  vernichtende 
Uibel  noch  oft  verkannt.  Tage,  ja  Wochen  vergehen 
zuweilen,  ehe  unachtsame  Aerzte  darauf  verfallen,  welcJie 
gefahrdrohende  Krankheit  bevorstehet.  Für  Wurmbe- 
schwerden ,  für  Verdauungsfehler,  ja  selbst  für  Unart  der 
Kinder  hält  man  die  Symptome,  die  sich  darbieten.  Wohl 
gar  als  Schwäche  wird  das  Uibel  behandelt ,  und  statt 
der  möglichen  Hülfe  und  Rettung  bewirkt  diese  Versäum- 
niss  und  die  verkehrte  Behandlung  den  Untergang  der 
Kranken. 

Die  erstem  und  frühern  Zufälle,  welche  dieses  idio- 
pathische Hirnleiden  bezeichnen,  erfordern  von  Seiten  des 
Arztes  zwar  Scharfblick   und  Uibung,   aber  sie   werden 
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dem  aufmerksamen  Beobachter  selten  entgehen,  noch  we- 
niger ihn  täuschen^  wenn  er  das  Bild  davon  richtig  auf- 
gefasst  hat  *). 

Bis  zur  vollendeten  Pubertät  gibt  es  kein  Alter ,  wo 
die  Encephalitis  nicht  eintreten  könnte,  —  am  häufigsten 
werden  jedoch  Kinder  zwischen  dem  zweiten  und  sechsten 
Jahre  davon  befallen ,  also  muss  schon  dieses  Alter  jedem 
Arzt  bei  vorfallenden  Krankheitserscheinungen  während 
desselben,  wenn  sie  irgend  eine  Beziehung  auf  jenes 
Uibel  haben ,  aufmerksam  machen.  Ist  überdem  bereits 
ein  Kind  in  der  Familie,  zu  der  der  Neuerkrankte  gehört, 
von  diesem  Uibel  befallen  worden^  hat  dasselbe  die  vor- 
her beschriebene  Schädel bildung,  ist  es  für  sein  Alter  un- 
gewöhnlich verständig,  so  verdoppele  man  die  Aufmerk- 
samkeit. 

Weder  die  Vorboten  des  Uibels ,  noch  ihre  Dauer, 
sind  sich  immer  gleich.  Bei  kleineren  Kindern  scheint 
diese  Periode  kürzer,  als  bei  mehr  Erwachsenen^  und  der 
Verlauf  der  Krankheit  überhaupt  bei  den  erstem  schneller 
zu  seyn. 


*)  Jahn  (<ler  Sobn)  glaubt  ein  Itlittel  {jefunden  zu  Iinhcn,  in  zwci- 
felhalten  Fällen  die  Diagnose  zu  erleichtern.  Es  sind  die  Fälle, 
wo  mau  eher  auf  ein  Moss  sympathisches  und  conseiisueJles ,  als 
auf  ein  tiefes  idiopathisches  Ergriflcnseyn  des  Gehirns  schliesseii 
sollte.  Legt  man  in  solchen  Fällen  ein  starkes  Biascn])flaster  in 
den  Nacken ,  so  treten ,  wenn  wirklich  Ilirncntzündung  vorliegt, 
auf  einmal  die  Uiriisymptome  so  grell  und  stürmisch,  so  deutlich 
hervor,  dass  man  ihre  walire  Bedeutung  nicht  rerkenneu  kann. 
Sie  werden  auch  wieder  schwächer  und  gelinder,  und  in  den  Hin- 
tergrund };escho]»en,  so  wie  mau  den  äussern  Reiz  entfernt,  oder 
wenn  derselbe  schon  eine  Zeit  lang  auM  esend  war  und  das  Leben 
nicht  mehr  so  heftig,  wie  im  Anfange,  gegen  ihn  reagirt.  Es 
beweiset  diess  zugleich,  dass  der  Reiz  s;'lbst  die  Krankheit  nicht 
vcrgrössert ,  sondern  '.ur  zu  einer  augenblicklichen  Exacerbation 
dcterminirt.      Wen  dt  in  Breslau  tadelt  aber  diesen  Vorschlag. 

D.  H. 
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Bei  ganz  kleinen  Kindern  hat  die  frühzeitige  Ausmit- 
telung der  Encephalitis  die  mehrsten  Schwierigkeiten, 
weil  manche  charakteristische  Symptome  derselben,  auch 
ohne  dass  sie  im  Entsteh  en  sey ,  nicht  selten  in  diesem 
Alter  durch  andere  Ursachen  veranlasst  werden,  als :  das 
häufige  Erbrechen  ,  der  A  bgang  von  grün  gefärbten  Stüh- 
len ,  ungewöhnliche  Schläfrigkeit  u.  s.  w. 

Indessen  wird  man  selbst  in  diesem  zarten  Alter  und 
noch  zuverlässiger  in  dem  mehr  vorgerückten  ,  dieses 
Uibel  frühzeitig  erkennen  ,  und  richtiger  als  bisher  wür- 
digen ,  wenn  man  auf  folgende  Zeichen ,  welche  der  aus- 
gebildeten Krankheit  stets  vorhergehen  ,  und  die  ,  wenn 
gleich  nicht  immer  sämmtlich  vorhanden  ,  doch  in  der 
Mehrzahl  gegenwärtig  sind,  seine  Aufmerksamkeit  richtet. 

1)  Ein  k^einer  ,  ganz  feiner,  trockener 
Ausschlag,  wodurch  die  Farbe  der  Oberhaut  nicht 
verändert  ^\^rd ,  der,  wie  man  sich  wohl  auszudi'ücken 
pflegt ,  zwischen  Haut  und  Fleisch  seinen  Sitz  zu  haben 
scheint  ,  ist  an  den  Oberarmen  und  zwar  nur  auf  ihren 
äussern  Seiten ,  so  wie  an  den  Wangen  und  zuweilen 
auf  den  Lippen  bemerklich.  Diese  Efflorescenz  der  Haut 
siebet  dem  sogenannten  Zahnausschlag  der  kleinen  Kin- 
der einigermassen  ähnlich,  und  wird  oft  dafür  angesehen. 

^  Seine'  Gegenwart  scheint  von  der  Steigerung  der  Repro- 
duction  abzuhängen^  und  ist  ein  Weg,  den  die  Natur 
einschlägt,  überflüssige  Stofl'e  aus  dem  Innern  zu  ent- 
fernen. 

2)  Ein  trüber,  molkenartiger  Urin,  der, 
wenn  er  eine  Weile  ruhet,  glimmerartige,  helle 
Punkte  und  Partikeln  enthält,  gehet  von  diesen  Kran- 
ken ab.  Dieses  ist  eins  der  zuverlässigsten  und  constan- 
testen  Zeichen  der  krankhaften  Gehirnthätigkeit.  Seit 
Odi er  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  vereinigen  sich 
die  Stimmen  aller  Schriftsteller  über  den  Werth  dieses 
Zeichens,  sie   erkennen   diese   Beschaffenheit   des   Harns 
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für    das     untrüglichste    Diagnosticon    des    im    Entstehen 
begriffenen  Uibels.     Ich  habe  es  nie  fehlend  gefunden. 

3)  Auffallende  Veränderung  in  der  Ge- 
müthsstimraung  der  Kinder  und  ein  eigener 
kreischender  Ton  bei  dem  Schreien,  ein 
schnelles  Aufschreien,  begleiten  oft  schon  diese 
Periode,  obgleich  diese  Zeichen  sich  in  den  spätem  Zeiten 
deutlicher  aussprechen.  C  o  i  n  d  e  t  ^^)  sagt :  La  respiration 
est  interrompue  pur  un  cri  ou  soupir  plaintif  ^  que 
fappellerai  hydrencephalique  parcequil  ne  se 
trouüe  dans  aucune  aufre  maladie  et  quil  aide  puissa- 
ment  encore  le  diagnotis  jue.  Die  Kinder  sind  verdriess- 
lich ,  unzufrieden ,  mürrisch ,  mit  einem  Worte ,  was  man 
unartig  zu  nennen  pflegt.  Hierauf  muss  man  aus  einer 
zwiefachen  Ursache  Rücksicht  nehmen.  Erstlich  :  weil 
diese  Gemüthstimmung  in  einem  sonst  muntern  und  gut- 
gearteten Kinde  ein  wichtiges  Zeichen  der  gefährlichen 
Krankheit  ist,  die  ihm  bevorstehet;  zweitens  aber,  weil 
Eltern  wohl  selbst  auf  Geheiss  des  Arztes  das  Kind 
desshalb  strafen.  Nichts  ist  aber  nachtheiliger  und  beför- 
dert mehr  die  Entwickelung  des  Uibels  als  ein  solches 
A^erfahren.  Durch  die  Strafe  wird  das  Kind  gereizt,  sein 
moralisches  Gefühl  erregt  und  die  Gehirnthätigkeit,  die 
man  zu  beschränken  so  grosse  Ursache  hat,  zum  Nach- 
theil des  unglücklichen  Kindes  vermehrt.  Uiberhaupt  ist 
es  rathsam,  bei  einem  sonst  guten  und  folgsamen  Kinde, 
im  Falle  einer  schnellen  Umänderung  seines  Gemüths  nicht 
sofort  mit  Strafen  wirken  zu  wollen.  Fast  immer  ist  eine 
solche  schnell  eintretende  Aenderung  der  Sinnesart  und 
des  Betragens  bei  Kindern,  das  Zeichen  einer  physischen, 
pathologischen  Bedingung. 


*)  Memoire  sur  V  Jlydrenccphale  ou  Cephalile  i'nternte  hydrencephalitfiie, 
Paris  cl   Geneve   18i7. 
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4}  Straucheln  beim  Gehen  und  öfteres 
Fallen  der  Kinder.  Auch  dieses  Merkmal  ist  sehr 
wichtig;  und  fehlt  selten  beim  Eintritt  des  Uibels. 

Häufig  schreibt  man  die  Veranlassung  zu  dieser  Krank- 
heit einem  vorhergegangenen  Falle  des  Kindes  zu ,  und 
ist  geneigt,  der  vermeintlichen  Erschütterung  dabei  die 
ganze  Schuld  beizumessen.  Untersucht  man  jedoch  die 
Sache  näher ,  so  wird  man  sich  leicht  überzeugen ,  dass 
die  Erschütterung  des  Gehirns  sehr  heftig,  die  Verletzung 
, äusserst  gewaltsam  seyn  müsse,  wenn  sie  solche  Folgen 
nach  sich  ziehen  sollte.  Liberdem  wirken  dergleichen 
Erschütterungen  nicht  erregend,  sondern  lähmend  ,  und 
bringen  zwar  andere  Gehirnübel,  aber  gewiss  sehr  selten 
die  Encephalitis  hervor^  welche  von  einer  Steigerung  der 
Vitalität  des  Organs  entstehet. 

Ist  es  nicht  vielmehr  wahrscheinlich  ,  dass  dieses 
auffallende  Straucheln,  diese  Unsicherheit  im  Gange,  ein 
Symptom  und  eine  Folge  des  bereits  im  Entstehen  begrif- 
fenen Hirnleidens  ist?  Wenn  man  auf  dieses  Merkmal 
genau  achtet,  so  Avird  man  nicht  nur  die  Bestätigung  dieser 
Meinung  finden,  sondern  auch  sehr  bald  wahrnehmen,  dass 
überhaupt  die  Muskularkraft  der  Kinder  in  dieser  Periode 
der  Krankheit  leidet,  dass  sie  keine  feste  Haltung  des 
Körpers  mehr  haben,  dass  ihre  Arme  und  Hände  unsichere 
Bewegungen  machen,  und  die  erfassten  Gegenstände  ihnen 
leicht  entfallen. 

5)  Neigung  zum  Erbrechen  und  wirkli- 
ches Erbrechen.  So  constant  auch  dieser  Zufall  ist, 
und  so  sehr  er  zu  den  Hauptzeichen  des  angegriffenen 
Gehirns  gehört,  so  erhält  er  doch  nur  seinen  Werth  durch 
sein  Zusammentreffen  mit  andern  Zeichen ,  weil  bei  klei- 
nen und  grossem  Kindern  die  Neigung  zum  Brechen  so 
leicht  durch  andere  Ursachen  veranlasst  wird.  Wo  man 
zweifelhaft  über  den  Ursprung  dieses  Zufalls  ist,  geben 
folgende  Beachtungen  oft  die  gewünschte  Auskunft. 
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Kinder,'  die  wegen  des  Hirnledens  sich  erbi'öchen, 
thuQ  es  .selten  ^  wenn  sie  ruhig  mit  dem  Kopfe  aufliegen, 
daher  fast  nie  des  Nachts  ,  dagegen  wird  ihnen  bei  Be- 
wegungen des  Kopfes  leicht  übel^  auch  brechen  sie  vm- 
Äüglich  das  Getränk,  seltener  die  festen  Speisen  aus. 
Die  horizontale  Lage  des  Körpers  und  das  Aufliegen  des 
Kopfes  beruhigt  und  stillt  sofort  diesen  Zufall.  Wül  man 
in  diesem  Zustande  die  Kinder  durch  Bewegungen  ,  Fah- 
ren ,  Spaziergänge  u.  s.  w.  zerstreuen ,  so  nehmen  alle 
Zufälle,  vorzüglich  das  Erbrechen  zu ,  und  jedesmal  kom- 
men die  Kinder  nach  einer  solchen  Bewegung  kränker 
nach  Hause.  Bei  dem  häufig  sich  wiederholenden  Erbre- 
chen werden  am  Ende  wie  immer  gallichte  Stoffe  ausge- 
leert, wodurch  bei  Unkundigen  die  Meinung^  als  sey  im 
Magen  der  Sitz  und  die  Ursache  der  Krankheit  zu  suchen, 
bestätiget  wird.  Ein  Brechmittel  ist  alsdann  das  erste 
und  gewöhnlichste  Mittel  ,  wozu  man  Zuflucht  nimmt. 
Die  Folge  davon  ist  eine  Vermehrung  aller  krankhaften 
Erscheinungen. 

6)  Schläfrigkeit  ohne  Schlaf.  Der  Zustand 
der  Kinder  hat  in  dieser  Beziehung  viel  Aehnlichkeit  mit 
der  Angetrunkenheit.  In  beiden  Zuständen  wird  die 
Schläfrigkeit  durch  die  Congestionen  im  Gehirn  veranlasst^ 
und  der  Schlaf  durch  den  gereizten  Nervenzustand  ver- 
hindert. 

TjDie  Arzn  eimittel  wirken  nur  wenig,  be- 
sonders erfolgt  der  Stuhlgang  nach  gewöhn- 
lichen Gaben  von  Abführungen  nicht.  Solche 
Kinder  verschlucken  grosse  Gaben  von  Calomel  oder  andere, 
den  Darmkanal  reizende  Substanzen ,  ehe  und  bevor  eine 
Wirkung  erfolgt.    Dasselbe  gilt  von  Brechmitteln. 

Diesen  Kennzeichen  der  Encephalitis  treten  nach  und 
nach  manche  minder  constante  zu  ,  deren  An-  und  Abwe- 
senheit nicht  wesentlich  ist,  und  welche  mehr  den  Zeitraum 
und  den  Grad ,  als  die  Natur  des  Uibels  andeuten.  Dahin 
gehöreji  Irregularitäten  in  den   Darmausleerungen  und  der 
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Abgang  eines  dünnen,  schleimigten  und  häufig  grün  ge- 
färbten Unraths :  grosse  Reizbarkeit  der  Retina  und  eine 
dadurch  veranlasste  Lichtscheue,  so  dass  die  Leidenden 
Dunkelheit  und  Entfernung  jedes  Lichtstrahls  ängstlich 
suchen  :  Thränen  der  Augen  und  angelaufene  Blutgefässe 
in  der  Adnata,  Kopfweh  bald  in  der  Stjrn-,  bald  in  der 
Hinterhauptgegend ,  welches  oft  sehr  heftig  ,  zuweilen 
nur  momentan  erscheint ,  wohl  gänzlich  fehlt ,  —  stets 
wird  aber  eine  unangenehme  Empfindung ,  ein  schmerz- 
haftes Gefühl  erregt ,  wenn  der  Kopf  geschüttelt  wird.  — 
bei  der  zunehmenden  Krankheit  ist  dem  Kinde  nichts 
lästiger ,  als  den  Kopf  aufrecht  zu  halten ,  und  bei  jeder 
Aufforderung  dazu  wird  es  schmerzhaft  afficirt.  und  eilt 
ihn  aufzulegen.  Obgleich  die  Kinder  in  diesem  Zeiträume 
sehr  krank  und  leidend ,  auch  bettlägrig  sind,  so  ist  doch 
kein  eigentliches  Fieber  vorhanden,  üiberhaupt  sind  die 
aus  dem  Pulse  hergeleiteten  Zeichen  höchst  veränderlich 
und  der  Puls  schlägt  bald  langsam ,  bald  accelerirt ,  so 
dass  daraus  nichts  zur  Diagnose  zu  entnehmen  ist.  Der 
Appetit  fehlt  selten  ganz.,  doch  stehen  die  Kjanken 
bald  vom  Essen  ab,  weil  sie  fühlen,  dass  ihre  Beschwer- 
den sich  danach  verschlimmern  ,  und  die  Neigung  zum 
Erbrechen  den  Hang  dazu  aufhebt.  J\ur  im  letzten  Zeit- 
räume essen  sie  mit  Begierde. 

So  lange  die  Krankheit  in  den  Grenzen  dieses  Zu- 
standes  bleibt^  ist  sie  heilbar;  mit  dem  Hinzutreten  der 
Merkmale  einer  Ergiessung  in  die  Ventrikeln  nimmt  die 
Gefahr  schnell  und  bedeutend  zu. 

Dass  diese  bereits  erfolgt  sey  ,  ergibt  sich  aus  fol- 
genden Erscheinungen : 

1)  Die  Unruhe  des  Kindes  ,  seine  Unzu- 
friedenheit verwandelt  sich  in  eine  Apathie, 
welche  durch  das  erwähnte  Aufschreien  un- 
terbrochen wird,  und  aus  der  nur  die  Verän- 
derung der  Lage  des  Kopfs  dasselbe  versezt. 
31an  erhebe   langsam  und    ohne  Erschütterung  das  Kind 
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aus  der  horizontalen  Lage  und  erhalte  es  einige  Minuten 
mit  freiem .  nicht  aufliegendem  Kopfe  sitzend^  und  sogleich 
wird  dasselbe  ängstlich  und  unzufrieden  werden  und  ein 
stetes  Bestreben  zeigen,  den  Kopf  aufzulegen.  So  wie 
man  diesem  Verlangen  nachgibt,  wird  das  Kind  ruhig 
und  gelassen.  In  dieser  Lage  scheinen  die  Kinder  dem 
Unkundigen  noch  nicht  bedeutend  krank.  Manche  Kinder 
spielen ,  essen  in  diesem  Zustande ,  und  haben  die  voll- 
kommenste   Besinnung. 

23  Das  Auge  verliert  seine  Empfindlich- 
keit gegen  die  Lichtstrahlen,  die  Pupille  ist 
widernatürlich  ausgedehnt,  ziehet  sich  jedoch 
bei  Annäherung  des  Lichts  noch  zusammen  ,  dabei  reiben 
die  Kranken  häufig  den  Augapfel,  erkennen  die  kleinen 
ihnen  vorgehaltenen  Objekte,  etwa  eine  Stecknadel,  nicht 
mehr  und  greifen  daneben ,  wenn  sie  versuchen ,  sie  zu 
fassen.     Mehrere  fangen  an  zu  schielen. 

3)  Die  Kinder  liegen  in  einem  schlafähn- 
lichen Zustande  mit  halbgeöffneten  Augen- 
liedern, sprechen  dabei  für  sich  und  erschrecken,  wenn 
man  sie  berührt. 

4)  Das  Erbrechen  ist  weit  seltener,  hört 
wohl  völlig  auf^  die  Kinder  essen  mit  einer 
Art  von  Hastigkeit  und  ohne  Unterschied 
Alles,  was  ihnen  dargereicht  wird,  sobald  sie 
nur  dabei  den  Kopf  auflegen  können.  Sollen  sie  aber 
aufrecht  und  ohne  Unterstützung  des  Kopfs,  Nahrungs- 
mittel nehmen  ,  so  stossen  sie  diese  unwillig  zurück. 

5)  Der  Puls  ist  träge,  irregulär,  die  Tem- 
peratur der  Haut  bald  natürlich  ,  bald  sind  die  Hand- 
flächen heiss ,  bald  die  Extremitäten  kalt. 

6)  Der  Leib  ist  verstopft,  die  Excremen  te 
hart  und  dunkel  g  e  f  ä  r  l)  t. 

Diese  Zufälle  sind  zuverlässige  Zeichen  einer 
bereits  extravasirten  Feuchtigkeit.  Sie  sind  eben  so  auf- 
fallend als  constant,  so  dass  es  nur  an  der  Aufmerksam- 
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keit  des  Arztes  liegt,  wenn  er  diese  Krankheitsform  nicht 
deutlich  erkennt,  und  von  einer  jeden  andern  unter- 
scheidet. 

In  diese  zwei  Zeiträume  zerfällt  der  Verlauf  dieser 
so  oft  tödtlichen  KrankJieit.  Die  Einthcilung  in  mehrere 
Perioden  ist  ohne  Nutzen ,  verwirrt  den  beobachtenden 
Arzt  und   gibt  keine  Andeutung  für  das  Heilverfahren. 

Diese  beiden  Zeiträume  müssen  aber  genau  von  ein- 
ander geschieden  werden.  Sie  bilden  zwei  in  progno- 
stischer und  therapeutischer  Beziehung  ebenso 
verschiedene  Krankheitsformen,  als  sie  in  pathologischer 
Hinsicht  von  einander  abweichen. 

In  dem  ersten,  früheren  Zeiträume  beruhen  alle  Zu- 
fälle auf  einer  gesteigerten  Vitalität  und  auf  vermelirter 
Action  des  Gehirns:  — in  dem  zweiten  ist  Druck  des  Ge- 
hirns und  daraus  erfolgende  Lähmung  des  Organs  die  Ur- 
sache der  Krankheitsphänomene. 

In  der  ersten  Periode,  zumal  bei  der  Entstehung  des 
Uibels .  ist  die  Heilung  nicht  nur  möglich,  sondern  wahr- 
scheinlich. 

In  der  ZAveiten  ist  zwar  die  Heilbarkeit  nicht  unmög- 
lich, aber  unwahrscheinlich. 

Es  sterben  indessen  Kinder  während  beider  Perioden, 
nur  viel  häufiger  in  der  zweiten  als  in  der  ersten. 

Diejenigen ,  welche  in  der  ersten  sterben ,  werden 
durch  Apoplexie  und  schnell  eintretende  Convulsionen  ii:e- 
tödtet.  Bei  der  Section  findet  man  Turgescenz  der  Ge- 
fässe,  in  dem  Gehirne  und  in  seinen  Häuten,  aber  nir- 
gends Zeichen  von  einem  lymphatischen  Ex- 
travasat. 

Bei  den  Leichenöffnungen  der  in  dem  zweiten  Zeit- 
räume der  Krankheit  gestorbenen  Kinder,  finden  sich  in 
einigen  Theilen  des  Gehirns  noch  sichtbare  Zeichen  von 
Blutcongestionen  in  den  Gefässen  vorhanden  :  in  den  Ge- 
hirnhöhlen, auf  der  Oberfläche  des  Gehirns  und  in  seine 
Substanz  sind  Wasserergiessungen  erfolgt. 
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Nur  diese  letzteren  Kranken  sterben  am  Hydrocepha- 
Jus ;  die  ersteren  an  der  Encephalitis.  Die  Wasserer;2;ies- 
sungen  sind  jedoch  nur  Folge  des  primairen  Zustandes, 
dieser  ist  die  eigentliche  Krankheit.  Ohne  voran- 
gegangene Encephalitis  giht  es  keine  Wassersucht  der 
Gehirnhühlen.  Richtig  sagt  Heberden:  Hydrops  non 
tarn  ipse  morbus  est  ^  quam  ulicujus  morbi  sir/num. 
Das  Uibel  muss  daher  Encephalitis  und  nicht  H y- 
drocephalus  genannt  werden. 

Auf  diesen  Unterschied  und  auf  die  richtige  Erkennt- 
niss  beider  Zeiträume  gründet  sich  das  ganze  Heilver- 
fahren. Der  x4rzt,  welcher  nicht  beide  Zustände  genau 
von  einander  trennt,  seine  Kurmethode  nicht  nach  ihrer 
wesentlichen  Verschiedenheit  bestimmt  und  die  von  einan- 
der abweichenden  Heilmittel  in  dieser  Hinsicht  in  An- 
wendung bringet ,  sondern  gestützt  auf  den  Namen ,  den 
man  dem  Uibel  beigelegt  hat ,  vom  Anfange  der  Krank- 
heit an  nur  an  Wassersucht  denkt;  kennt  die  Natur,  den 
Verlauf  und  die  Eigenthümlichkeiten  desselben  nicht ,  und 
wird  schwerlich  die  Heilung  bewirken. 

Mit  Recht  hat  man  die  Frage  aufgestellt:  worin  be- 
stehet denn  das  primaire  Gehirnleiden  der  Kinder,  das  wir 
Encephalitis  nennen?  Ist  es  ein  Entzündungszustand? 
Welche  Gebilde  sind  es,  welche  ergriffen  werden?  Sind 
€s  die  Hirnhäute  ?  Ist  es  die  Substanz  des  Gehirns  selbst  ? 
Beschränkt  sich  das  Leiden  lediglich  auf  die  Gefässe^  und 
Äuf  welche? 

Ich  gestehe  es ,  auf  diese  Fragen ,  die  ich  mir  oft . 
vorgelegt  habe ,  keine  ausreichende  Antwort  geben  zu 
können.  Ich  weiss  es  nicht  anzugeben ,  wesshalb  die 
veränderte  und  gesteigerte  Action  der  Gefässe  in  der 
Encephalitis  keinen  Schlagfluss,  keine  Phrenitis  zur  Folge 
hat,  denn  diese  beiden  letzteren  Krankheitsformen  beru- 
hen ebenfalls  auf  einer  veränderten  Action  der  Gefässe, 
Äuf  Congestionen,  Erregung,  Reizung,  oder  wie  man  das 
paHiologische     unbekannte     X    nennen    will.      Allein    ich 
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gestehe  auch ,  dass  ich  das  Wesen  der  Entzündung  über- 
haupt und  das  der  Phrenitis  in  specre  nicht  kenne  — 
eben  so  wenig  ist  mir  auch  das  Wesen  des  Schlagflusses 
bekannt ,  wenn  gleich  mir  alle  Erklärungen  und  Defini- 
tionen jener  Zustände  nicht  fremd  sind.  Ob  diese  Varie- 
täten der  Form  bei  ähnlichen  Hirnleiden,  von  der  Beschaf- 
fenheit und  Organisation  der  ergriffenen  Gebilde,  von  der 
Mitleidenschaft  des  Herzens  und  des  BIuts\stems .  oder 
von  der  Verschiedenheit  der  Ursachen  abhängig  sind? 
lässt  sich  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  physio- 
logischen und  pathologischen  Kenntnisse  nicht  feststellen. 
Dass  diese  verschiedenen  Zustände  sich  am  Krankenbette 
unterscheiden  lassen :  dass  jeder  derselben  eine  andere 
Behandlung  erfordere,  ist  alles,  was  wir,  falls  wir  nicht 
unsere  Unwissenheit  mit  blossen  Worten  verschleiern 
wollen,  anzugeben  im  Stande  sind,  und  dieses  genügt 
zur  rationellen  Feststelluno*  des  erforderlichen  Heilver- 
fahrens. 

Nach- der  Ansicht,  die  ich  oben  aufgestellt  habe,  be- 
steht die  Encephalilh  infantum  in  einer  erhöhten  Thä- 
tigkeit,  gesteigerten  Vitalität  und  vermehrten  Vegetation 
der  zum  Gehirn  gehörenden  Gebilde. 

Dieser  Zustand  grenzt  an  die  pathologische  Form,  die 
wir  Entzündung  nennen,  indessen  herrscht  ohne  Zwei- 
fel in  der  Xatur  beider  Zustände  eine  wesentliche  patho- 
logische Verschiedenheit^  wie  es  die  Symptome  und  die 
Ausgänge  darthun^  deren  Grund  wir  nicht  kennen.  Nor 
was  beide  Zustände  gemein  haben,  die  vermehrte  Thätig- 
keit  des  Gefässsystems ,  spricht  sich  in  beiden  deutlich 
aus.  In  dieser  Hinsicht  fordern  auch  beide  eine  gleiche^ 
wenn  schon  modificirte  Behandlung. 

Offenbar  haben  wir  im  Anfange  der  Encephalitis  mit 
einer  Exaltation  der  Gehirnthätigkeit  zu  kämpfen.  Es 
werden  zu  viel  Säfte ,  Blut ,  plastische  Lymphe  diesem 
Organe  zugeführt,  die  Gefässe  aller  Art  erhalten  mehr  Stoffe, 
als  sie  zu  verarbeiten  vermögen ,   die  Entwickelung 

II.  Band.  7 
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des  W  ä  r  m  e s 1 0  f  f  s  geschieht  im  üibermaass  ,  eine  Tur- 
gescenz  ,  eine  gesteigerte  Erregbarkeit  erhöhet  das  Wir- 
kungsvermogcn  des  irritablen,  wie  des  sensiblen  Systems. 
Darin  bestebet  der  Krankheitszustand. 

Hiernach  muss  es  die  erste  8orge  des  Arztes  seyn, 
alle  Reize  zu  entfernen^  und  diejenigen  abzuhalten,  welche 
die  Entwickelung  des  Uibels  begünstigen,  und  der  Thätig- 
keit  des  Gehirns  Vorschub  leisten  können. 

Der  Kranke  muss  in  einer  kühlen  Atmosphäre,  in  ein 
ruhiges  Zimmer,  welches  sorgfältig  gegen  das  Eindringen 
eines  starken  Lichts  verwahrt  ist ,  gebracht  werden.  Er 
muss  mit  etwas  erhobenem  Kopfe  liegen,  alle  Federn,  be- 
sonders unter  dem  Haupte  und  längs  der  Rückenwirbel- 
beine müssen  entfernt  werden  fam  besten  legt  man  den 
Kranken  auf  ein  Betttuch  von  Leder  oder  Wachsleinwand), 
der  Geist  muss  möglichst  ruhig  erhalten  werden.  Keine 
Aufforderung  zum  Sprechen,  zum  Spielen  darf  Statt  finden. 
Das  Besehen  von  bunten  oder  andern  Bildern,  das  Lesen 
der  mehr  erwachsenen  Kinder  ist  nachtheilig.  Caffee, 
Wein,  Bier,  Fleischspeisen^  Backwerk  und  alle  stark  näh- 
renden,  erhitzendea^  die  Gefässthätigkeit ,  die  Expansion 
der  Säfte  vermehrenden  Nahrungsmittel  müssen  wegfallen. 
Ein  säuerliches  Getränk,  oder  blosses  Wasser  muss  dem 
Kinde  gereicht  werden.  Seine  Nahrung  bestehe  in  Was- 
serbrei und  Obstaiten.     Es  esse  nur  wenig  auf  einmal. 

Die  strenge  Befolgung  dieser  diätetischen  Vorschriften 
ist  sehr  wichtig ,  um  die  schnelle  Verschlimmerung  des 
Uibels  zu  verhindern  ,  und  dadurch  Zeit  zur  Anwendung 
der  eigentlichen  Heilmi!tel  zu  gewinnen. 

Die  Kurabsicht  bestehet  darin,  den  Zustand  von  Er- 
regung, von  Antrieb  und  übermässiger  Ernährung  der 
Cerebralgebilde  und  die  davon  abhängenden  Folgen  zu 
vermindern.  Alle  Heilmittel,  welche  diesen  Erfolg  her- 
vorzubringen vermögen,  können  ihre  Anwendung  finden. 
Indessen  ist  weder  ihre  Auswahl ,  noch  besonders  der 
Grad  ihrer  Wirkung  gleichgültig. 
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Als  dHs  erste  und  wiiksamste  Mittel  ge^en  den  er- 
wähnten Knmkheitsznstand  kann  man  die  Blutauslee- 
run«:en  setzen.  Die  allgemeine  nnd  örtliche  Vermin- 
deriino:  der  Ouantität  dieses  Erreffuno-s-  und  ■Vährstoffes 
scheint  die  z^yeckmässigste,  so  wie  die  schnellste  Hülfs- 
leistung*  erwarten  zu  lassen.  < 

Dem  ohngeachtet  erfüllen  die  Blutausleerungen  nicht 
immer  die  Absicht,  sichrere  Aerzte  von  bedeutendem 
Rufe  und  grosser  Erfahrung :  F  o  t  h  e  r g i  1 1 .  S  a  u v  a g e s, 
Odier  stimmen  dagegen.  Der  Gehirnzustand  in  der  Ence- 
phalitis ist  von  einer  wirklichen  Entzündung  noch  sehr 
verschieden :  die  eigenthümliche  Sensibilität  des  Organs 
bedingt  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  diesem 
pathologischen  Affecl  und  den  hier  statthabenden  Erregun- 
gen in  den  irritablen  Gebilden.  Allgemeine  Blutentzie- 
hungen sind  daher  nicht  wohl  zulässig,  zumal  da  solche, 
überhaupt  bei  Kindern  ,  selten  erfordert  werden.  Durch 
diese  gewinnt  die  Sensibilität  leicht  ein  nachtheiliges 
Uibergewicht :  überdem  sind  dazu  keine  reinen  Indicatio- 
nen  im  Pulse,  in  der  Temperatur  der  Haut,  in  den  schmerz- 
haften Gefühlen  vorhanden. 

Auf  alle  Weise  müssen  daher  nur  örtliche  Blutent- 
ziehungen vorgenommen  werden.  Allein  auch  diese  erfor- 
dern Vorsicht.  Sie  passen  nicht  in  allen  Fällen  der  En- 
cephalitis und  noch  weniger  in  ihren  verschiedenen  Zeit- 
räumen. Bei  voilsaftigen,  gutgenährten,  wohlaussehenden 
Kindern,  bei  solchen,  welche  über  Schmerzen  im  Kopfe 
klagen,  deren  Stirn  heiss  anzufühlen  ist,  deren  Augen- 
gefässe  geröthet  erscheinen,  die  viel  Unruhe ,  Schläfrig- 
keit und  keine  nervösen  Zufälle  haben,  ist  die  örtliche 
Blutentziehung  erforderlich  und  so  lange  zu  wiederholen. 
bis  jene  Zufälle  sich  vermindern.  Doch  vermeide  man. 
zu  viel  Blut  auf  einmal  abzuleiten,  indem  sonst  die  zur 
Resolution  nöthige  Reaction  gehemmt ,  und  das  Uibel  in 
den  entgegengesetzten  paralytischen  oder  convulsivischen 
Zustand   leicht   übergehen   kann.    In  den  Fällen,  wo  die 
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Constitution  des  Kindes  nicht  vollsaftig;,  das  Uibel  mehr 
einen  nenösen  als  zur  Entzündung  sich  hinneigenden 
Charakter  hat,  müssen  keine  Blutentziehungen  geschehen. 
Nach  Maasgabe  des  Alters  und  des  Grades  der  zuerst  er- 
wähnten Zufälle^  muss  die  Anlegung  von  Blut  ige  In 
an  den  Schläfen ,  auf  der  Stirn ,  im  Nacken  oder  hinter 
den  Ohren  statt  finden*}. 

Viel  wichtiger  ist  jedoch  in  dieser  Krankheit  die  Er- 
regungder  Thätigkeit  der  Gedärme  und  der 
Ur  i  n  w er  k  z e  u  ge.  Der  Digestionsapparat  ist  der  eigent- 
liche Gegensatz  des  sensiblen  Systems.  Nirgends  spricht 
sich  die  Wahrheit  und  Richtigkeit ,  so  wie  der  Nutzen 
der  Ei'weckung  vicariirender  Thätigkeiten  und  eines  Anta- 
gonismus zwischen  dem  Gehirne  und  den  Abdominal- 
organen reiner  aus ,  als  in  dieser  Krankheitsform.  Man 
erwecke^  reize  die  Gedärme  zu  häufigen  Ausleerungen, 
ohne  Furcht  vor  der  scheinbaren  Hinfälligkeit  des  Kran- 
ken ;  auch  in  den  Fällen,  wo  der  mehr  nervöse  Charakter 
vorherrscht ,  sind  sie  erforderlich.  Es  soll  und  muss  die 
Ernährung  mächtig  beschränkt  werden.  Ich  zweifle  nicht, 
dass  man  durch  Salze  und  antiphlogistische  Abführungen 
diesen  Endzweck  erreichen  könne;  allein  die  Kinder  neh- 
men sie  ungern  ,  brechen  sie  leicht  wieder  aus ,  und  es 
liegt  viel  daran,  dass  das  Kind  willig ,  ohne  Angst  und 
Geschrei ,  wodurch  die  Erregung  vermehrt  wird  ,  seine 
Arznei  verschlucke ,  und  dass  diese  nicht  Erbrechen  ver- 
anlasse. 


*)  Tourtual  rälli  bei  Iliriicntzünclungen  der  Kinder,  Blutigel  an 
der  INase,  den  innern  Augenwinkeln  ,  dem  untern  Rande  des  Un- 
terkiefers und  besonders  hinter  den  Ohren  anzulegen.  Doch  soll 
mau  bei  der  Anlegung  der  Blutigel  bei  den  Kindern  >vo  möglich 
darauf  achten,  dass  sie  an  solchen  Stellen  angesetzt  werden,  >vo 
ein«  knöcherne  Unterlage  ist,  die  die  Compression  möglich  macht. 

D.  H. 
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In  vieler  Hinsicht  ist  in  dieser  Krankheit  das  ver- 
süsste  Quecksilber  allen  andern  abführenden  Mit- 
teln weit  vorzuziehen.  Die  Gabe  richtet  sich  noch  mehr 
nach  der  Wirkung,  als  nach  dem  Alter  und  nach  den 
Zufällen.  Je  kränker  das  Kind  ist ,  je  grössere  Dosen 
des  Calomels  werden  erfordert,  ehe  es  seine  Wirkung  lei- 
stet. Es  ist  kaum  glaublich  ,  welche  starken  und  oft 
wiederholten  Gaben  erforderlich  sind  ,  ehe  der  Stuhl- 
gang sich  vermehrt  *)  ;  häufige  Darmausleerungen  müssen 
aber  durchaus  erfolgen,  und  so  lange  fortwährend  erweckt 
werden,  als  die  Zufälle  nicht  bedeutend  nachlassen.  Die 
Kinder  müssen  mehrere  Tage  hindurch  6  —  8mal  laxieren. 

Hört  hiernach  die  Uibligkeit  auf,  wird  der  Harn  häu- 
figer und  klar  abgeschieden  ,  nimmt  die  Heiterkeit  des 
Kranken  zu,  verliert  sein  Auge  die  grosse  Empfindlichkeit, 
verschwindet  die  Röthe ,  das  Thränen  derselben ,  hat  der 
Kranke  einen  ruhigeren  Schlaf,  dann  vermindere  man  die 
Gaben  des  Mittels  ,  das  nun  ohnehin  nach  viel  geringeren 
seine  Wirkung  äussert  ;  allein  man  höre  nicht  schnell, 
sondern  nur  allmählig  damit  auf. 

Zuweilen  treten  die  Zeichen  der  bevorstehenden 
Genesung  ein,  aber  der  Abgang  des  Urins  bleibt  gering. 
Die  Haut  ist  trocken  und  das  lymphatische  System  in  sei- 
nen Verrichtungen  überhaupt  träge.  Dann  kann  der  Aus- 
gang noch  leicht  tödtlich  seyn  ;  die  völlige  Besserung 
tritt  nicht  nur  nicht  ein,  sondern  nach  und  nach  verschlim- 
mert sich  der  Zustand  wieder  ,  und  das  Uibel  gehet  in 
Gehirnwassersucht  über.    Um  diesen  ungünstigen  Erfolg 


*)  Ich  habe  Kinder  von  3— -5  Jahren  in  96  Stunden  zwei  Drachme« 
des  Calomels,  ohne  alle  Wirkung  auf  die  Darm-,  oder  auf  die 
Speichelabsonderungen  nehmen  lassen.  W^ährend  ich  dieses  schreibe, 
behandle  ich  an  der  Encephalitis  ein  Kiud  von  7  Jahren  ge- 
meinschaftlich mit  unserm  Stadtphysicus  dem  Herrn  Dr.  Merti- 
dorff,  welches  innerhiJb  7  Tagen  bereits  3  Drachmen  Calomel, 
ebenfalls  ohne  Vermehrung  des  Stuhlgangs,  noch  Erregung  der 
SaliTaldrüsen,  genommen  hat. 
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abziiwondcn ,  ist  es  nöthi«;,  das  lymphatische  vSystem  zu 
excitiren  ,  Hanilluss  und  Ilauttranspiration  zu  bewirken. 
Zur  Erreichung  des  ersteren  Zweckes  dient  der  Zusatz 
des  Pulvers  des  rothen  Fingerhuts  zu  dem  versüssten 
Quecksilber,  aber  in  kleinen  Gaben  ^  so  dass  der  Magen 
dadurch  nicht  gereizt,  das  Oehirn  nicht  vom  Schwindel 
ergriffen  werde.  Zugleich  befördert  eine  Einreibung  aus 
3Ieerzwiebelessig  und  Canthariden  oder  Terpenthin  im 
Unterleibe  und  an  den  Waden,  die  Thätigkeit  der  Harnwege. 
Nicht  minder  passend  sind  diex\ufgüsse  von  Wachholdern  oder 
andern  nicht  erhitzenden  ,  harntreibenden  Mitteln.  Zur 
Erweckung  der  Hautthätigkeit  leisten  erweichende ,  lau- 
warme Bäder  oder  Fussbäder ,  die  jedoch  bis  über  die 
Waden  reichen  müssen ,  die  besten  Dienste.  Ein  milder, 
allgemeiner  Schweiss  ,  ein  ruhiger  erquickender  Schlaf 
folgt  häufig  hiernach,  und  der  Kranke  kehrt  ohne  Gebrauch 
einer  stärkenden  Nachkur,  die  hier  oft  schadet,  niemals 
nothwendig  ist,  zu  seiner  vorigen  Gesundheit  zurück. 

Das  örtliche  Leiden  des  Gehirns^  seine  exaltirte  Thä- 
tigkeit, die  vermehrte  Abscheidung  des  Wärraestoffs  haben 
Veranlassung  zur  Anwendung  topischer  Mittel  am  Kopfe 
gegeben,  unter  welchen  die  Kälte  sich  am  wohlthätig- 
sten  erwiesen  hat. 

Dieleichteste  und  bequemste  Art,  die  Kälte  in  Anwen- 
dung zu  bringen ,  besteht  in  dem  oft  zu  wiederholen- 
den Auftröpfeln  des  Schwefeläthers  auf  die  Stirn ,  den 
Scheitel  u.  s.  w. ;  die  schnelle  Absorption  des  Wärrae- 
stoffs, welche  dadurch  bewirkt  wird,  erzeugt  ein  Gefühl 
von  Kälte ,  welches  die  Kranken ,  selbst  aus  ihrem  sopo- 
rösen  Zustande  schnell  zur  Besinnung  bringt. 

Eine  zweite  Art ,  die  Kälte  anzuwenden ,  besteht  in 
dem  Auflegen  von  leinenen ,  in  eiskaltes  Wasser  vorher 
eingetauchten  Tüchern^  oder  einer,  mit  kaltem  Wasser 
oder  Schnee  und  Eis  massig  gefüllten  Blase  auf  den  Kopf. 

Wenn  gleich  diese  beiden  Arten,  die  Kälte  wirken 
zu  lassen,  nicht  ohne  Nutzen  sind,  so  stehen  sie  unend- 
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lieh  ge^en  die  Begiessungen  des  Kopfs  mit  kaltem 
Wasser,  in  Hinsicht  ihrer  Wirksamkeit  zurück.  —  Dieses 
Begiessen  halte  ich  für  das  herrlichste  Hülfsmittel, 
sowohl  in  der  früheren  Periode  der  Encephalitis  ,  als 
in  dem  hvdrocephalischen  Zustande ,  der  so  häufig  darauf 
folgt. 

So  mühsam  und  quälend  für  die  Kranken  ,  so  fürch- 
terlich und  abschreckend  für  die  Umstehenden  die  AuAven- 
düng  dieses  Heilmittels  ist,  so  wohlthätig  ist  seine  Wir- 
kung.   Es  muss  folgender  Weise  dabei  verfahren  werden : 

Das  Kind  ,  dessen  Kopfhaare  abgeschoren  seyn 
müssen ,  und  dessen  Schultern  und  Nacken  mit  Wachs- 
tuch bedeckt  w  erden ,  muss  aus  dem  Bette  gehoben .  mit 
unterstütztem  Kopfe  von  einem  Gehülfen  gehalten  werden, 
während  ein  anderer  von  einer  massigen  Höhe  herab  eis- 
kaltes Wasser  in  einem  dünnen  Strahle  auf  die  Stirn  und 
auf  den  Kopf  desselben  fallen  lässt.  Jede  Begiessung 
muss  aus  einem  halben  bis  ganzen  Eimer  bestehen  und 
Tag  und  Nacht  alle  ein  bis  zwei  Stunden  wiederholt  wer- 
den. So  lange  die  Zufälle  es  nöthig  machen,  muss  damit 
fortgefahren  Averden:  mehrentheils  sind  mehrere  Tage  hin- 
durch diese  Begiessungen  erforderlich. 

Ausserordentlich  ist  die  Wirkung  dieses  3iittels ,  und 
ich  habe  davon  die  wohlthätigsten  Erfolge  häufig  wahr- 
zunehmen Gelegenheit  gehabt.  Sehr  merkwürdig  sind 
die  Erscheinungen  ,  welche  diese  Begiessungen  hervor- 
bringen. 

In  der  encephalitischen  Periode  beruhigen  sie  den 
Kranken ,  stillen  das  Erbrechen  und  bewirken  Schlaf. 
In  der  hvdrocephalischen,  wo  bereits  Bewusstlosigkeit  und 
soporöser  Zustand  obwalten,  werden  nicht  nur  die  Kran- 
ken dadurch  erweckt  ,  sondern  sie  erhalten  auf  einige 
Zeit  ihr  freies  und  vollkommenes  Bewusstseyn  wieder. 
Sie  sprechen  ,  antworten  ,  begehren  mehrentheils  Nah- 
rung, geniessen  sie  mit  Wohlbehagen.  Nach  5  —  6  Minu- 
ten ,    zuweilen    nach  einem   etwas   längeren    Zeitraimie, 
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verfallen  die  Kranken  in  den  vorigen  Zustand  der  Be- 
wusstlosio:keit  zurück  ,  aus  dem  nur  die  wiederholten 
Begiessungen  des  Kopfs  ,  sie  jedesmal  aufs  neue  zu 
erwecken  vermooren.  Da^  wo  das  IJibel  einem  tödtlichen 
Ausgange  sich  nähert ,  zeigen  die  Kinder  nach  und  nach 
weniger  Empfänglichkeit  gegen  diesen  mächtigen  Reiz, 
die  Besinnungsperiode  wird  kürzer ,  und  die  letzte ,  das 
Elend  des  Kranken  beschliessende  Scene  tritt  ein.  Allein 
man  stehe  ja  nicht  zu  früh  von  diesem  3Iittel  ab ,  selbst 
in  Fällen  nicht ,  avo  jede  Hoffnung  zur  Genesung  aufge- 
geben wird.  Nur  dieses  allein  kann  zuweilen  das  Leben 
erhalten. 

Es  ist  kaum  erklärbar  5  dass  dieses  wirksamste,  von 
vielen  deutschen  Aerzten  wiederholt  empfohlene  Mittel 
bisher  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich  so  wenig  Ein- 
gang gefunden  hat ,  ja  eigentlich  ganz  unbekannt  geblie- 
ben ist.  Viele  Aerzte  bringen  es  nie  in  Anwendung  — 
sie  fürchten  die  Kranken  dadurch  in  der  indirecten  Schwäche 
fallen  zu  sehen  '»^3.  Allenfalls  und  nur  höchst  selten  wird 
auf  einige  31inuten  Eis  auf  den  Kopf  gelegt ,  und  sehr 
bald  stehet  man  auch  davon  ab.  Der  Dr.  Rccamier  in 
Paris  ist  der  einzige,  der  diese  kalten  Begiessungen  und 
zwar  mit  Nutzen  angewendet  hat.  Dr.  Bricheteau 
versichert,  dass  die  Versuche,  welche  mit  kalten  Bädern 
und  Begiessungen  im  Kinderhospital  zu  Paris  gemacht 
worden  ,  ohne  günstigen  Erfolg  geblieben  sind.  Allein 
es  fragt  sich ,  ob  sie  kräftig ,  dreist  und  lange  genug 
angewendet  worden  sind? 

Uiherbaupt  kommt  bei  der  Behandlung  dieser  Krank- 
heit alles  darauf  an ,  die  Mittel  zur  rechten  Zeit  und  in 
gehörigen  Gaben  zu  reichen.  Viele  Kinder  starben,  ohn- 
geachtet  Blutigel,  Calomel  und  kalte  Umschläge  angewen- 
det wurden.     Allein  ich  bitte  zu  beachten ,   dass  ein  Paar 


*)  Journal  complcmentaire  du  Diction.  des  sdences  medicalcs.    Tom.  VII. 
Cahier  2ii.  fiarj.    HO. 
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Blutiffel.  einiffe  Grane  Calomel  und  ein  Paar  nasse  Tücher 
auf  den  Kopf,  die  zur  Rettung  nöthigen  Veränderungen 
nicht  hervorbringen  können. 

Wie  diese  Begiessungen  wirken  und  wodurch  der 
günstige  Erfolg ,  den  sie  so  häufig  bei  einem  der  gefahr- 
vollsten Hirnleiden  offenbar  leisten,  bedingt  werde,  ist,  wie 
mir  scheint,  wohl  erklärbar.  In  der  E nee p hall (is  infantum 
ist  das  Gehirn  in  einer  krankhaften  Erregung  befindlich: 
so  lange  diese  andauert ,  wird  Wärmestoff  im  Uibermaass 
abgesondert.  Dieser ,  einer  der  kräftigsten  Lebensreize, 
wird  durch  die  Kälte  absorbirt.  Zugleich  sind  aber  auch 
Congestionen  und  Stockungen  in  den  Gefässen  vorhanden. 
Die  schnelle  Erschütterung,  welche  die  Begiessungen  von 
kaltem  Wasser  bewirken ,  hebt  diese  auf  eine  kräftige, 
vielleicht  auf  die  einzige  mögliche  Weise.  Wo  die  Aus- 
schwitzungen von  Lymphe  bereits  erfolgt  sind ,  wo  das 
Gehirn  dadurch  gedrückt ,  die  sensiblen  Gebilde  gelähmt 
werden,  leistet  dasselbe  3Iittel  deshalb  die  erwähnte  vor- 
treffliche H'lilfe ,  weil  eine  dadurch  bewirkte  Erschütterung 
in  demselben  die  Nerventhätigkeit  hervorruft,  die  Absorption 
befördert ,  die  Vitalität  auf's  Neue  in  Gang  bringt.  Ohne 
Zweifel  sind  daher  auch  diese  kalten  Begiessungen  nütz- 
licher und  unentbehrlicher  in  diesem,  als  in  dem  primairen 
Krankheits- Zustande,  wo  ihre  Anwendung  Vorsicht  und 
genaue  Beobachtung  des  Erregungszustandes  erfordert, 
während  sie  in  dem  letzteren  auf  das  eingreifendste  und 
kräftigste  geschehen  müssen. 

Diese  Heilmittel,  gehörig  und  mit  Umsicht  angewen- 
det ,  reichen  vollkommen  hin,  die  Krankheit  in  den  Fällen, 
wo  sie  heilbar  ist ,  wirklich  zu  heilen. 

Alle  andere  in  Vorschlag  gebrachte  Mittel  sind  theils 
unnütz  ,  theils  schädlich  ;  dahin  rechne  ich  die  beruhi- 
genden und  antispasmodischen  3Iittel  und  noch  mehr  die 
erregenden  und  tonischen ,  welche  von  mehreren  Schrift- 
stellern empfohlen  worden  sind.  Abgesehen  davon,  dass 
ihr   Gebrauch  die  Zeit  und  die  Gelegenheit  zur  Anwen- 
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düng  obiger  Heilmittel  raubt,  können  sie  den  nöthigen 
Endzweck  nicht  erfüllen.  Was  kann  man  ,  wenn  man  die 
Ursaciie  berücksichtiget ,  von  der  sämmtliche  Symptome 
entstehen ,  von  dem  Rivier\schen  Tranke,  von  dem  Mohn- 
safte ,  von  dem  Schwefeläther  zur  Bekämpfung  des  Erbre- 
chens ,  von  dem  Zinkoxyd ,  vom  Moschus ,  vom  Campher 
gegen  die  krampfhaften  Zufälle  erwarten  ;  und  doch 
Averden  diese  Substanzen  als  wichtige  Heilmittel  empfoh- 
len ,  wodurch  klar  wird  ,  dass  die  Aerzte,  Avelche  sie  in 
Gebrauch  ziehen  ,  das  Wesen  der  Krankheit  nicht 
kennen. 

In  dieser  ersten  Periode  der  Encephalitis  sind  toni- 
sche und  erregende  Mittel  von  dem  grössten  Nachtheil. 
Ob  sie  im  hydrocephalischen  Zustande  und  in  den  Fällen, 
wo  Lähmung ,  Bew^usstlosigkeit  und  Convulsionen  als 
Folge  des  Drucks  im  Gehirne  vorhanden  sind,  sich  nütz- 
lich erweisen  können,  ist  noch  problematisch.  Ohne  Zwei- 
fel sind  Urin  treibende  Mittel  von  Wichtigkeit,  und  die 
Meerzwiebel ,  der  rothe  Fingerhut ,  das  Ammonium ,  kön- 
nen durch  die  erweckte  Thätigkeit  der  lymphatischen 
Gebilde ,  die  Resorption  der  bereits  ausgetretenen  Stoffe 
bewirken.  Allein  auch  flüchtige  Reizmittel^  und  nament- 
lich starke  Weine ,  sollen  in  diesem  Zustande ,  zuweilen 
dann  noch  den  besten  Erfolg  gehabt  haben,  ^^enn  die 
Zufälle  des  Drucks  und  der  Lähmung  eingetreten  waren. 
Odier  versichert  in  einem  solchen  Falle  den  spanischen 
Wein  in  grossen  Gaben,  mit  einem  eben  so  vollkomme- 
nen als  unerwarteten  Erfolge  angewendet  zuhaben.  Coin- 
det  rühmt  die  Wirkung  des  31a(lcra-  und  Xeresweines. 
Derselbe  empfiehlt  unter  gleichen  Umständen  eine  Auf- 
lösung von  zwei  Gran  Phosphor  in  einer  Unze  Oel, 
davon  alle  2  bis  3  Stunden  ein  Caffeelöffel  voll  gereicht 
wird.  Innerhalb  sechs  und  dreissig  Stunden  soll  dieses 
Mittel  seine  heroische  Wirkung  äussern ,  durch  welche 
er  mehrere  sehr  merkwürdig^  Heilungen  auf  eine ,  wie 
er  sich  ausdrückt,   fast  magische  Weise  hat  erfolgen 
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sehen.  Einen  läno-ern  Gebrauch  des  besao;ten  Mittels 
widerräth  er  jedoch ,  weil  es  einen  zu  heftigen  Reiz  auf 
die  Wände  des  3Iao:ens  und  der  Gedärme  bewirkt,  wodurch 
er  den  Tod  eines  jungen  Frauenzimmers  von  21  Jahren 
am  dritten  Tage  des  Gebrauchs  erfolgen  sah. 

Die  Tödtlichkeit  Atv  Encephalitis  infantum  ist  nur 
zu  bekannt,  und  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  nur  der 
kleinste  Theil  der  daran  A'erstorbenen  richtig  beurtheilt, 
und  in  den  Sterbelisten  unter  dieser  Rubrik  eingetragen 
werden.  3Ian  hat  der  Ohnmacht  der  Kunst  die  Schuld 
dieser  grossen  Sterblichkeit  beigemessen.  Whytt  und 
Fothergill  bekennen ,  keinen  einzigen  Kranken  dieser 
Art  gerettet  zu  haben.  Camper  nennt  das  Uibel  imme- 
dicahile  vitiian  und  giebt  den  Ratli,  gegen  dasselbe  keine 
Mittel  anzuwenden :  7ie  misellorum  sorfem  pejorem  vel 
vitam  hreviorem  reddamiis.  Andere  Aerzte  wollen  es 
lediglich  den  JVaturkräften ,  die  zuweilen  ,  wie  durch  ein 
Wunder  die  Kranken  retten,  überlassen. 

Diesen,  den  Kranken  eben  so  verderblichen  als  an  sich 
falschen  Grundsätzen  kann  man  nicht  laut  genug  wider- 
sprechen. Gerade  in  dieser  Krankheitsform  vermag  die 
Kunst  Alles ,  die  jVatur  allein  Nichts.  Die  zweckmässige 
und  kräftige  Anwendung  der  Heilmittel  ist  hier  wunder- 
ihfLÜg^  und  die  gegenwärtige  Heilkunde  behauptet  hierin 
einen  grossen  Vorzug?  vor  der  älteren.  Hier  kann  der 
Arzt,  was  so  selten  in  seiner  3Iacht  steht,  der  Retter  des 
Lebens  werden.  Aber  freilich  gilt  es  nicht  der  Verord- 
nung eines  Recepts  und  Untersuchung  des  Pulses.  Es  muss 
mit  Umsicht  und  Besonnenheit,  aber  auch  mit  unermüdeter 
Sorgfalt  und  Thätigkeit  der  sonst  sicher  erfolgende  Tod 
abgewehrt  werden. 

Ich  beziehe  mich  auf  das  Zeugniss  und  auf  die  Erfahrung 
vieler  hiesiger  bewährter  Aerzie,  namentlich  auf  das  meines 
Freundes,  des  Herrn  Geheimen  Raths  Heim,  sowohl  als 
auf  meine  eigenen,  um  öffentlich  die  Versicherung  zu  geben, 
dass  wir  durch  eine  kräftige,  rationelle  Anwendung  der 
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empfohlenen  Heilmittel ,  namentlich  der  kalten  Begiessnn- 
gen  auf  den  Kopf,  oft  die  Freude  gehabt  haben,  die  voll- 
kommenste Genesung  noch  da  zu  bewirken,  wo  alle  Hoff- 
nung dazu  bereits  aufgegeben  war.  Die  Zusammenstel- 
lung aller  dieser  speciellen  Fälle  würde  es  laut  bekunden, 
was  hier  die  Kunst  vermag.  Dass  die  Kranken  wirklich 
an  der  besagten  Krankheit  litten,  davon  zeugten  nicht  nur 
die  diagnostischen  Symptome ,  sondern  auch  der  Umstand, 
dass  von  den  Genesenen^  mehrere  längere  Zeit  hindurch, 
eine  Abspannung  und  Verminderung  der  Verstandeskräfte 
und  namentlich  des  Gedächtnisses  zurückbehielten,  welche 
jedoch  nach  der  Zeit  völlig  wich. 

Es  gibt  Zeiten  ,  wo  dieses  Uibel  an  Frequenz  der 
Fälle  auffallend  zunimmt,  wo  es  epidemisch  zu  seyn 
scheint.  Welche  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  diese  Fre- 
quenz bedingt,  habe  ich  auszumitteln  nicht  vermocht.  Die 
Temperatur  derselben  kann  es  nicht  seyn ,  indem  sowohl 
bei  anhaltend  hohem  als  niederem  Stande  des  Thermome- 
ters, diese  Beobachtungen  statt  gefunden  haben. 

Der  geschickte  und  thätige  Physicus  Dr.  Sonder- 
land zu  Barmen,  hat  eine  solche  Epidemie  im  Jahre  1819 
beobachtet.    Er  behandelte  nach  seinem  Berichte ; 
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Kranke  an  der  Wassersucht  der  Gehirnhöhlen.  *) 


*)  Ein  neueres  IJclspicl  von  einem  JI  y  drocejtlialns  acutus  e-pi- 
demicus,  führt  Dr.  Albert  zu  Wieseutbeid  in  Hufeland*« 
Journal    der  prokt.  Heilkunde ,    Aug^ust-Heft    1850,  S.  35  —  63 
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Aus   allen  diesen  Betrachtungen  und  Beobaehtungen 
halte  ich  es  für  erwiesen : 


an ,  welches  ich  seiner  Seltenheit  und  praktischen  Wichtigkeit 
Tve{;en  im  getreuen  Auszupfe  aus  Rl  einer  t"s  Re  p  e  rto  riuni  der 
gesammten  deutschen  niediz.  chir.  Journalistik,  Heft  10,  1850, 
S.  107  beifügen  will.  »Die  Epidemie  brach  in  der  Mitte  März 
i82o  zu  ^Vicseutheid  und  der  Umgebung  aus,  ohn;  dass  man 
über  die  Entstehung  derselben  eine  andere  Ursache,  ah  etwa  den 
schnellen  Wechsel  der  Temperatur  auffinden  konnte,  \achdem 
nänilicli  der  "lA  inter  sehr  gelinde  verlaufen  ,  der  Schnee  ^chou  zu 
Anfang  Februar  weggegangen  war,  hatte  der  3Iär£  schon  am- 
ersten  Dritttheile  sehr  schöne,  warme  Frühlingslage  (-4-14 — 1(J^R.) 
abwechselnd  Südost- Süd- Südwest- Luft,  und  grösslentheils  einen 
sehr  heitern  Himmel,  nur  mitunter  warmen  Regen.  Alles  drängte 
sich  ins  Freie,  die  zartesten  Kinder  wurden  der  freien  Luft  aus- 
gesetzt, als  plötzlich  Qc^^n  die  Mitte  März  ein«  äusserst  rauhe 
Witterung  eintrat,  das  Thermometer  auf  4  bis  C  R.  fiel,  und 
der  Wind  mit  häufigem  Schneegestöber  von  >'ord  und  Ost  wehte, 
so  dass  dieser  grelle  "Wechsel  auch  selbst  fiir  de  Abgehärtetsten 
äusserst  empfindlich  wurde.  An  diesen  Tagen  um  nahm  die  Epi- 
demie ihren  Anfang,  erreichte  gegen  Ende  Ap'il  ihren  höchsten 
Grad  und  ging  gegen  Mitte  Mai  zu  Ende.  In  cJiesem  Zeiträume 
mochten  wohl  über  loO  Ivinder  erkrankt  seyi,  von  denen  der 
Verfasser  jedoch  nur  28  zur  Rehandlung  bekim ,  während  mau 
bei  den  übrigen  theils  gänzlich  auf  ärztliche  Hülfe  verzichtete, 
theils  eigenmächtig  jene  Mittel  (Rlutegel,  kalte  Umschläge  ,  Rly- 
stiere)  in  Anwendung  brachte,  die  sich  an  den  früher  Erkrankten 
als  heilsam  erwiesen  hatten.  —  Terf.  lässt  nun  äIIc  ihm  vorgekom- 
mene 28  Fälle  folgen.  Die  meisten  Kranken  bekam  er  noch  im 
ersten  Stadium  in  Rehandlung,  in  welchem,  je  nach  dem  Aller 
der  Patienten,  Aderlass  oder  Rlutegel  liach  Erforderuiss  wieder- 
holt, kalte  Umschläge  um  den  Kopf,  Senfpflas;er  auf  die  ATaden, 
Calomel,  zuweilen  mit  Digitalis  und  Rhstiercu,  beharrlich  und 
bis  zur  entschiedenen  Resserung  angewandt,  fast  durchgängig 
Hülfe  leisteten;  so  dass  gewöhnlich  am  ^ten  tis  9len  Tage  Ge- 
nesung eintrat.  Die  Erscheinungen  des  entzündlichen  Sta- 
diums waren:  Frost  mit  darauf  folgender  Hitae,  heftiges,  reissen- 
des,  bohrendes  Kopfweh,  Erbrechen  einer  übtiriechenden,  farb- 
losen oder  grünen  Flüssigkeit,  bei  starker  Bewegung  des  Kopfes, 
und  wenn  man  die  Kranken  in  aufrechte  oder  sitzende  Stellung 
brachte,  wobei  sie  stets  höchst  unruhig  wurden;  Stuhlrerstopfung« 
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1)  dnss  der  Krankheitszustand,  der  bisher  den  Namen 
von   Wassersucht   der   G  ehirnh  ühlen  geführt  hat. 


mir  Jk-I  Säure  inclirmals  des  Tages  chirclifallarli{i;'e  OefTinnigf,  spar- 
samer Urlnal)}janp  ,  mehr  oder  -wcnijjer  aufgetrit'bene,  hei  der  Be- 
rüliraii[r  scliinerzliaftc  Ma(jen{ycgciid ;  an  der  "Wurzel  ■weiss  oder 
braun  Jielegte  Zunge,  trocliene  JNase  und  Lippen,  gläserne,  gegen 
das  Lieht  äusserst  enipfiiidiiche  Augen;  gerölhele  Gonjunetiva ; 
durcli  heftiges  Aufschrecken  oder  Aufschreien  unterbrochener 
Schlaf,  Delirien,  Verdrehen  der  Augen ,  Zähneknirschen  un<l  auto- 
matische Bewegungen  der  Hände  nach  dem  heissen  Kopfe,  blasses 
Gesiebt,  besondere  Thätigkeit  der  Gesichtsmuskeln,  so  dass  die 
Miene  hald  ängstlich,  l)ald  -weinerlich,  bald  lächelnd  erschien; 
schneller,  voller  und  harter  Puls,  der  bei  Annäherung"  au  das 
zweite  Stadium  schnell,  klein  und  aussetzend  wurde;  Durst  und 
grosse  llitze.  —  Bei  einem  dreijährigen  Mädchen  sah  Verf.  auch 
das  in  Bede  stehende  eigene  Exanthem,  auf  das  Formey 
zuerst  aufmerksam  machte.  Es  war  dem  Friesel  am  reinlichsten 
und  stellte  sich  als  kleine,  den  Hirsekörnern  ähnliche  blassrothe 
Stippchen  dar,  die  sich  nur  -wenig  über  die  Haut  erlioben  und  an 
allen  Theilen  des  Körpers,  den  behaarten  Kopfthcil  ausgenommen, 
vorzüglich  aber  an  der  Brust  und  an  den  beiden  Oberarmen,  in 
grosser  Meage  sich  zeigten.  Dieser  Ausschlag  hatte  das  Eigene, 
dass  er  bei  schnellem  Temperaturwechsel  schnell  verschwand,  und 
bei  entgegengesetzter  Temperatur,  gleichviel,  ob  wärmerer  oder 
kälterer,  >vieder  erschien,  ohne  dass  Besserung  oder  Verschlini 
merung  der  Zufälle  eintrat.  Als  bei  dieser  Kranken  am  fünften 
Tage  ein  allgemeiner  Schweiss  mit  darauf  folgender  Genesung 
ausbrach,  verschwand  der  Ausschlag  ohne  sieh  abzuschuppen.  — 
Das  Stadium  exsiidationis  zeichnete  sich  dureli  folgende 
Symptome  aus  :  ruhiges  und  gleichgültiges  Daliegen,  Unvermögen, 
den  Kopf  aufrecht  zu  halten,  und  Boliren  desselben  in  die  Kopf- 
kissen; eingefallenes,  entstelltes  Gesicht;  Kriebeln  mit  den  Fin- 
gern in  der  ]\'ase;  Bewegung  der  Hand  nach  dem  Kopfe;  mattes 
und  stets  nach  olien  gekehrtes  Au!;e;  erweiterte  Pupille;  be- 
schwerliches, gedehnt<;s,  durch  Seulzen  uuterbroclienes  Athmen, 
schmutzigweiise  Belegung  der  Zunge  und  der  Mundhöhle;  zusam- 
mengefallener Leib;  kleiner,  schneller,  bei  manchen  langsamer, 
aussetzender  Puls.  Wo  die  ärztliche  H^lfe  erst  in  diesem  Sta- 
dium gesucht  wurde,  kam  sie  mit  wenigen  Ausnalunen  zu  spät; 
nur  wo  gleich  beim  Eintritt  desselben  die  dienlichsten  Mittel  ein- 
traten,    oder     schon    im    entzündlichen     Zustande     die    Krankheit 
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in  einer  vermehrten  Erregung  der  Gehirnthätigkeit  be- 
stehe, deren  Ausgang  öfters  eine  Ergiessung  der  lym- 
phatischen Stoffe  ist ;  dass  daher  dieses  Uibel  unrichtig 
seinen  IVamen  von  diesem  Symptom  erhalten  habe  •  und 
seinem  Wesen  nach  anders  benannt  werden  müsse; 

2}  dass  dieses  Uibel ,  wenn  es  zeitig  erkannt  wird, 
und  die  Ergiessung  der  Lymphe  entweder  noch  nicht,  oder 
nur  in  geringer  Menge  erfolgt  ist ,  in  vielen ,  vielleicht  in 
den  mehrsten  Fällen,  heilbar  ist; 

3)  dass  in  den  primairen  Hirnleiden  die  Heilung  durch 
eine  kräftige,  die  Gehirnthätigkeit  vermindernde,  den  An- 
drang der  Stoffe  nach  diesem  Organe  verhindernde  Kur- 
methode bewirkt  werden  müsse; 

4)  dass  im  Anfange  örtliche  Blutausleerungen ,  spä- 
terhin häufige  Darmausleerungen  und  Begiessungen  des 
Kopfes  mit  kaltem  Wasser,  die  zuverlässigsten  Mittel  zur 
Erreichuno;  dieses  Zweckes  sind ; 

5)  dass  bei  der  bereits  erfolgten  Ausschwitzung  der 
Lymphe ,  durch  die  erwähnte  kräftige  Anwendung  der 
kalten  Kopfbegiessungen  nur  allein,  der  sonst  unabwend- 
bare Tod  abgehalten  werden  kann. 


gemilclort  worden  war,  kounte  noch  Hülfe  gebracht  werden,  die 
hier  in  äusserer  und  innerer  Anwendung^  von  Quecksilber,  schar- 
fen Klystiercn,  Bittersalz  und  Meerz^viebelsaft ,  Blasenpflaster 
auf  den  gcschornen  Kopf  und  Senfteige  an  die  Waden  bestand. — 
Bei  einem  dem  entzündlichen  Stadium  entrissenen  Knaben  blieb 
16  AVochen  lang  Schwerhörigkeit  zurück;  bei  eiuem  im  z»vciteu 
Stadium  noch  geheilten  Mädchen  ein  eiterartiger  Ausiluss  aus  dem 
Ohre  .  der  bei  milden  Injectionen  sich  verlor." 

D.  n. 
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Anhang. 

An  die  vorstehende  Abhandlung  will  ich  einige  in- 
teressante Krankheitsfälle  als  praktische  Belege  der  früher 
aufgestellten  Lehrsätze  anreihen,  die  ich  aus  den  Werken 
eines  erfahrnen ,  glaubwürdigen  und  glücklichen  Arztes 
entlehnt  habe'*^*). 

L.  M. ,  ein  Mädchen  von  3  %  Jahren,  Zwillingskind, 
blond ,  fein  gebaut ,  für  sein  Alter  etwas  zurück  in  der 
körperlichen  Ausbildung,  schon  lange  zu  Skropheln  ge- 
neigt, —  bekam  einen  leichten  Anfall  der  Gelbsucht.  Nach- 
dem diese  auf  den  Gebrauch  der  Rhabarber  bald  ver- 
schwunden,  litt  das  Kind  fortdauernd  an  Unterleibs- 
b  e  s  c  h  w  e  r  d  e  n.  Es  verlor  die  Esslust ,  hatte  eine  be- 
legte Zunge ^  ordnungslosen  Stuhlgang,  noch  etwas  auf- 
getriebenen Bauch,  wurde  magerer,  alle  3Iunterkeit  ver- 
ging, und  es  verlangte  nur  nach  dem  Bette.  Diese  Erschei- 
nungen nahmen  zu,  und  von  Zeit  zu  Zeit  verbanden  sich 
Fieberbewegungen  und  Erbrechen  damit.  Ausgezeichnet 
erschien  ein  Symptom,  die  Backen  des  Kindes  waren  nem- 
lich  auch  ohne  Hitze  fast  sechs  Tage  lang  granatroth. 

Es  wurde  auf  skrophulöse  AfTektion  der  Drüsen  im 
Unterleibe  geschlossen,  desshalb  Rheum^  Exfr.  Colomho^ 
nachher  aber  Calomcl  gegeben.  Die  kleine  Kranke  nahm 
ihn,  ohne  dass  Durchfall  entstand^  und  da  man  sich  von 
ihm  allein  eine  bedeutende  Wirkung  versprach,  so  erhielt 
sie  ihn  täglich.  Als  6  Gran  verzehrt  waren ,  befand  sie 
sich  weit  besser  und  heiterer.  3Ian  setzte  den  Merkur 
fort.  Auf  einmal  aber  traten  wider  Vermuthen  in  der  Nacht 
hQÜi^Q  Kopfschmerzen,  von  grosser  Unruhe  begleitet,  ein. 
Das  Kind  zeigte  viel  Lichtscheu,  hielt  bei  dem  Einfallen 


')  Ho])p's  Beobaclituii[>cii  im  Gebiete  der  ausübeinlen  neilkunde. 
Frankfurt  am  Main,  1821.  S.  283—525.  Ropp's  Boiikwür- 
«li];K(iteu  in  der  ärztlichen  Praxis,  1.  Band,  Frankfurt  am  Main, 
1830.  S.  195  —  199. 
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des  Tages-  oder  Kerzenlichtes  die  Hand  vor  die  xVugen, 
schrie,  man  solle  dunkler  machen.  Das  Kopfweh  dauerte 
nicht  lange,  als  das  Kind  betäubt  wurde,  und  sich  nun 
alle  Zeichen  eines  sehr  angegriffenen  Gehirns  vereinigten. 

Bis  zu  den  Kopfbeschwerden  hatte  das  Mädchen  acht 
Gran  C«/o?h(?/ verbraucht.  Die  Unterleibs -Zufälle  währten 
8  —  9  Tage  heftig  (vorher  bereits  eine  ziemliche  Zeit  im 
geringern  Grade)  ,  dann  kam  der  betäubte  Zustand,  wel- 
cher sich  9  Tage  bis  zum  Tode  verzog.  Die  Symptome  in 
der  letzten  Periode  waren  vorzüglich  nachstehende. 

Aeusserungen  von  Missbehagen  für  eine  sitzende  Stel- 
lung ;  beruhigter  beim  horizontalen  Liegen.  —  Offene  Augen 
ohne  bestimmte  Richtung  derselben.  Starkes  Scliielen,  an- 
fänglich mehr  mit  dem  linken ,  dann  mehr  mit  dem  rechten 
Auge.  Erweiterte  Pupille  in  einem  solchen  Grade ,  dass 
die  Iris  nur  einen  ganz  schmalen  Ring  bildete.  Gegen  das 
Ende ,  oder  einige  Zeit  vor  dem  Sterben ,  wieder  Veren- 
gerung der  Pupille  und  Torpor  der  Regenbogenhaut.  Oefte- 
res  Blinzeln.  Schlafen  mit  einem  halb  geöffneten  Auge.  — 
Unempfindlichkeit  gegen  äussere  Veranlassung  zum  Schmer- 
ze, gegen  Blasenpflaster,  Senfteige  u.  s.  w.  Einige  Auf- 
gedunsenheit des  Gesichts.  Sehr  wechselnde  Fai-be  des- 
selben, bald  roth,  bald  blass.  In  einer  Stunde  diese,  in 
der  andern  jene  Veränderung  der  Gesichtszüge,  trübe  oder 
lächelnde ,  manchmal  Verzerrung  derselben.  —  Die  Nase 
mehr  spitz,  innen  trocken.  Jucken  darin.  Bewegen  der 
Nasenflügel  bei  dem  Athemholen.  —  Kauen  ohne  etwas  im 
Munde  zu  haben.  Schmatzen  mit  den  Lippen.  Beständiges 
Lecken  an  den  dürren  aufgesprungenen  Lippen.  Etwas 
weisslich  belegte  Zunge. 

Mit  der  rechten  Hand  griff  das  Kind  immer  nach  dem 
Kopfe.  Es  legte  gern  beide  Hände  über  den  Kopf  zusam- 
men. Es  hörte  zuweilen  auf  das ,  was  man  sagte ,  gab 
auch  manchmal  ganz  unerwartet  Antwort.  Die  Worte 
kamen  dann  deutlich  hervor.  Es  ass  und  trank  im  Liegen, 
wie  mechanisch ,  wenn  man  ihm  die  Speisen  in  den  Mund 

n.  Baud.  8 
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steckte,  scheinbar  mit  Wohlbehagen.  Auf  diese  Weise 
konnte  ihm  zu  gewissen  Zeiten  viel   beigebracht  werden. 

Die  Geburtstheile  waren  etwas  geschwollen.  Die  Wa- 
den erschienen  da ,  wo  die  Sinapismen  gelegen ,  ebenfalls 
ödematös.  Aus  der  durch  ein  Blasenpflaster  wunden  Stelle 
auf  dem  Nacken  lief  ungewöhnlich  viel  Wasser,  so,  dass 
das  Kopfkissen  davon  ganz  nass  wurde. 

Zwischendurch  Krämpfe,  bald  vorübergehender  Starr- 
krampf, Zuckungen^  Zittern,  zuletzt  anhaltende  Konvul- 
sionen. —  Tiefes  Seufzen.  —  Verstopfung ,  so ,  dass  nicht 
selten  auf  3  Klystiere  keine  Oefl*nung  erfolgte.  Das  Queck- 
silber bewirkte  indess  doch  öfters  dünne j,  grüne  Stühle. 
Der  ürinabgang  seltener  als  sonst.  —  Fieberanfälle  mit 
starker  Hitze,  nachher  schmelzende  Schweisse.  Das  Fieber 
intermittirend ,  dann  auch  wieder  einige  Zeit  remittirend. 
Der-Puls  schnell,  nicht  aussetzend,  manchmal  wie  natür- 
lich. —  Kein  Husten.  —  Kurz  vor  dem  Tode  kalte  Extre- 
mitäten, Zähneknirschen,  Heben  der  Brust,  häufiges  und 
hörbares  Athmen. 

Von  Arzneien  wurden  wähi*end  der  Betäubungs  -  Pe- 
riode gebraucht ;  gleich  in  dem  Beginnen  derselben :  Merc. 
soliib.  Ha/mem.^  Fol.  Digital,  p.  (nach  und  nach  13  Gran, 
zu  %  bis  Va  Gran  auf  einmal.  —  Merkur  und  Fingerhut 
wurden  mit  grosser  Erleichterung  gegeben,  und  durch 
beide  mehrmals  der  soporöse  Zustand  verscheucht},  Flor. 
Zinc.y  Snlph.  aur.  Aniim.y  Rd.  S quill.  ^  Sal.  Tarl.  mit 
Essig  gesättigt;  Blutegel  an  die  Schläfe,  kalte  Aufschläge 
auf  den  Kopf,  Blasenpflaster  auf  den  Nacken,  Sinapismen 
an  die  Waden,  Einreibungen  von  Quecksilber- Salbe  in 
den  Kopf  und  Hals.  —  Späterhin;  Infus.  FL  Arnic.^ 
Decocl.  Rd.  Seiieg..^  Mosch.  ^  SpiriL  Sal.  amm.  anis.^ 
Klystiere  von  Asa  foet. 

Ergebnisse  der  Leichenöffnung.  Sie  wurde 
18  Stunden  nach  dem  Verscheiden  vorgenommen.  Es 
floss ,  ehe  sie  geschah ,  viel  gelbes  riechendes  Wasser 
aus  der  Nase.  —  Die  Häute  des  Gehirns  fanden  sich  auf- 
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fallend  blutreich.  Letzteres  weiche  das  kleine  Gehirn  welk. 
Nachdem  das  volle,  hoch  gewölbte,  die  Schädelhöhle  stark 
erfüllende,  grosee  Gehirn  vorsichtio:  horizontal  durchschnit- 
ten, quoll  aus  allen  —  sehr  ausgedehnten — Ventrikeln  eine 
ungewöhnliche  Ansammlung,  nemlich  1  2  Unzen,  Wasser. 
Es  war  hell,  wie  vom  Brunnen.  Vorzüglich  viel  enthielt 
der  linke  Seitenventrikel :  minder ,  aber  doch  noch  eine 
beträchtliche  Menge ,  der  rechte:  eben  so  der  dritte  und 
vierte.  In  der  sehr  weichen  Substanz  des  Gehirns  be- 
merkte man  wenig  Blut.  Das  Bückenmark  erschien  ganz 
breiig.  Der  Kopf  überhaupt  war  nicht  ausgezeichnet  gross; 
die  Fontanellen  völlig  fest  und  geschlossen:  die  Hirn- 
schale von  gewöhnlicher  Dicke  und  Härte. —  Die  Lungen 
hatten  einige  Knoten,  die  Gekrösdrüsen  zeigten  sich  ange- 
laufen. Sonst  liess  sich  nichts  Begelwidriges  wahi-nehmen. 


L.  B. ,  fünf  Jahre  alt ,  ein  hübsches  Mädclien.  blond, 
zart,  etwas  zu  Skropheln  geneigt,  in  seinen  Geisteskräf- 
ten vorzeitio;  entwickelt,  wurde  von  einem  täo-lich  wieder- 
kehrenden  Fieber  befallen.  Erst  kam  Frost,  dann  Hitze 
und  nachher  starker  Schweiss.  Während  der  Intermis- 
sionen  war  das  Kind  munter.  Zugleich  erschienen  Symp- 
tome eines  kranken  Unterleibes :  Schmerz  beim  Anfühlen 
unter  den  Hypochondrien,  Erbrechen,  regelloser  Stuhl- 
gang, oft  Durchfall.  Jetzt  erst  trat  anhaltendes  Kopfweh  — 
in  der  Stirn  besonders  — hinzu.  Täglich  stellte  sich  noch 
Fieber  mit  Frost  und  zwischendurch  Brechen ,  ohne  eine 
bemerkbaie  Veranlassung  ein.  Der  PuJs  war  sehr  ab- 
wechselnd ,  bald  auffallend  langsam ,  dann  wieder  häufig 
oder  ungleich. 

Endlich  erhob  die  Kranke  keine  Klage  mehr  über 
Schmerz  im  Kopfe.  Aber  nun  wurde  sie  betäubt  und  es 
bildeten  sich  Kiämpfe.  Immer  mehr  wuchsen  diese  Aeusse- 
rungen  eines  angegriffenen  Gehirns,  vornemlich  jedoch 
die  spastischen  Symptome,  Schielen,  Knittern  und  Knir- 

8- 
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sehen  mit  den  Zähnen ,  Zucken ,  Zittern ,  veränderte 
Physiognomie,  Grimassieren,  Starrkrampf  u.  s.  w.  Bestän- 
dig kratzte  das  Kind  an  der  Nase,  sogar  bis  zum  IVund- 
seyn  und  Bluten  derselben,  so,  dass  man  ihm  Handschuhe 
anziehen  musste.  Wenn  die  Krämpfe  aufhörten ,  in  den 
Zwischenzeiten 5  zeigte  es  noch,  selbst  gegen  das  Ende 
hin.  Verstand,  und  sprach  auch.  Die  Abmagerung  war 
sehr  gross.  Den  25'*°  Tag  der  Krankheit  erfolgte  der 
Tod. 

Gebraucht  wurden,  innerlich :  Calomely  Merc,  solub. 
Hahiiem,^  Digitalis^  Squilla^  Flor,  Zinc.^  mit  Essig  ge- 
sättigtes Weinsteinsalz ;  im  letzten  Zeiträume  der  Krank- 
heit Mosch. ^  Camph.  und  dann,  als  alle  Hoffnung  aufge- 
geben,  Mohnsaft,  um  dem  Uibermaasse  der  grässlichen, 
sehr  entstellenden  Krämpfe  Einhalt  zu  thun.  Aeusserlich : 
reizende  Fussbäder,  gleich  im  Anfange  ganze  laue  Bäder ; 
Naphtha  auf  den  geschornen  Kopf;  Einreibungen  von  Ung. 
Neapol,  ued  Utig,  Digital,  p.  in  die  Kopfhaut  durchaus, 
der  Brechweinsteinsalbe,  bis  zum  Entstehen  eines  starken 
Ausschlags ,  in  die  Hinterhauptsgegend ;  Senfpflaster  auf 
die  Waden  und  die  innere  Seite  der  Schenkel ;  EmpL  ves. 
perp.  Jan,  hinter  die  Ohren. 


Bei  einem  5  y.  jährigen  skrophulösen  Mädchen  beobach- 
tete ich  —  zu  einer  Zeit,  wo  der  Hydrencephalus  ziemlich 
häufig  vorkam  —  vier  Wochen  lang  bloss  krankhafte  Erschei- 
nungen des  Unterleibes.  Appetitlosigkeit ,  Leibesschmer- 
zen, Durchfall,  belegte  Zunge  vereinigten  sich  mit  Fieber, 
Schweissen   und  Abmagerung.     Nun   trat   Besserung  der 


Abdominal  -  Beschwerden  ein.  Auf  einmal  wurde  das  Kind 
völlig  betäubt  und  von  sehr  heftigen  Konvulsionen  aller 
Art  befallen.  Die^e  Affektion  des  Gehirns  endigte  nach 
24  Stunden  mit  dem  Tode. 
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Ein  Junge  von  zwei  Jahren ,  der  von  dieser  Krank- 
heit ergriffen,  14  Tage  lang  in  der  Betäubung  und  abwech- 
selnden heftigen  konvulsivischen  Zufällen  lag,  kam  endlich 
doch  mit  dem  Leben  davou^  nachdem  auf  dem  Kopfe  zwi- 
schen den  Haaren,  am  Halse  und  IVacken  furunkel ähn- 
liche Beulen  entstanden.  Die  Genesung  erfolgte  sehr 
langsam.  Ich  behandelte  ihn,  wie  die  übrigen  hier  ange- 
führten Kranken. 


In  einer  andern  Erfahrung,  welche  einen  Knaben  von 
3  Jahren  4  Monaten  betraf,  war  bei  diesem  besonders  zu 
beachten ,  dass  er  lange  vor  dem  Erscheinen  der  hitzigeö 
Gehirnhöhlen  -  Wassersucht  häufig  stolperte^  und  unge- 
wöhnlich oft  fiel.  Diess  Hess  sich  während  des  ganzen 
Sommers  wahrnehmen,  und  im  October  trat  die  Kj-ankheit 
ein.  Das  Kind  litt  früher  an  Flechten  und  auch  einmal  an 
skrophulöser  Atrophie.  Von  beiden  genas  es.  —  Höchst 
strauchelnder  Gang ,  Mangel  an  Esslust ,  sehr  belegte 
Zunge,  wiederholtes  Erbrechen,  fehlender  Stuhlgang,  übles 
Aussehen,  Schmerz  in  der  Stirn-  und  Schläfengegend, 
Auflehnen  des  Kopfes  beim  Sitzen,  Unzufriedenheit,  grosse 
Verstimmung,  Gleichgültigkeit,  Abmagerung  u.  s.  w. ,  zu- 
gleich auch  ziemlich  starker  Husten  hatten  sich  binnen 
8  Tagen  eingefunden ,  als  die  Eltern  erst  —  das  Uibel  für 
einen  verdorbenen  Magen  haltend  —  ärztliche  Hülfe  bei 
mir  suchten.  Stete  !Xeigung  zum  Schlafe  und  überhaupt 
zum  Liegen  war  hier  gleich  bedeutend.  Die  Verstopfung 
ist  während  der  ganzen  Krankheit  so  gross  gewesen,  dass 
in  1 2  Tagen  kaum  einige  unbeträchtliche  Stühle  erfolgten, 
obschon  Calomel  bis  zur  völligen  Betäubung  beständig, 
anfänglich  zu  einem  halben,  darauf  zu  einem  ganzen  Grane 
jede  Stunde  gegeben,  später  Jalappenharz  damit  verbunden, 
und  die  Anwendung  von  Essigklystieren  fleissig  benüzt 
wurde.  Lichtscheu  konnte  man  nie  beobachten.  Daareiren 
stellten  sich  ein :  starkes  Schielen ,  Trägheit  der  Pupille, 
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heisse  Stirn  ,  Trockenheit  der  Nase ,  vielfältiges  Greifen 
mit  der  Hand  nach  dem  schmerzenden  Kopfe,  Zähnknir- 
sehen,  Tasten  mit  den  Fingern  in  falscher  Richtung  nach 
vorgehaltenen  Gegenständen,  plötzliche  Rothe  des  einen 
Backens,  schneller  Wechsel  der  Gesichtsfiirbe,  sehr  selte- 
ner und  geringer  Abgang  des  Urins;  dieser  trüb,  gelb  und 
mit  einem  dicken,  weissen,  schweren  Bodensatze  und 
schillernder,  vielfarbiger  Haut  obenauf  5  beständige  Schlum- 
mersucht, trockene  Haut,  Seitenlage  des  ganzen  Körpers, 
mit  dem  Kopfe  auf  der  einen  Hand  ,  Reiben  an  der  Nase 
u.  s.  w.  Vorzüglich  merkwürdig  war  das  Kleinerwerden 
des  Bauchs,  der  immer  m5hr  zusammenfiel  und  sich  teigig 
anfühlte,  je  grösser  die  Betäubung  wurde.  Als  sie  und 
die  Kopfzufälle  überhaupt  sich  stärker  ausdrückten,  hörte 
das  Brechen  gänzlich  auf;  die  hartnäckige  Verstopfung 
und  die  Seltenheit  der  Harnexkretion  blieben  jedoch.  Auch 
in  dieser  Beobachtung,  wie  in  den  meisten,  schienen  sich 
die  Umstände  einige  Zeit  vor  dem  Tode  zu  bessern.  Bald 
aber  kamen  hinzu:  heftige  Gichter  mit  Schaum  vor  dem 
Munde,  Gedunsenheit  des  Gesichtes,  Lähmung  der  Iris, 
starrer  Blick,  Schlagen  mit  dem  einen  Arme,  abgestosse- 
nes  Schreien,  Fieber,  Sopor,  ungleicher  Puls  u.  s.  w., 
und  das  Kind  verschied  am  siebenzehnten  Tage  der  Krank- 
heit. Objyleich  erst  nach  Verlauf  einer  Woche  ärztliche 
Behandlung  verlangt  wurde,  so  ist  doch  sogleich  das  Uibel 
erkannt  und  gegen  dasselbe  als  solches  verfahren  worden. 
Blutlassen,  kalte  Aufschläge  auf  den  Kopf,  Vesicatore  auf 
den  Nacken  ,  warme  Fussbäder ,  Sinapismen  ,  versüsster 
Merkur,  reichlich  gegeben,  Digitalis,  zuletzt  Arnica  u.  s.  w. 
vermochten  nicht  den  Fortschritten  der  Gehirn  -  Wasser- 
sucht Einhalt  zu  thun.  Der  rothe  Fingerhut  zeigte  sich 
in  der  letzten  Periode  sehr  beruhigend,  die  Heftigkeit  der 
Konvulsionen  mässigend. 

E.  L. ,  ein  Junge,  1  V^  Jahr  alt ,  zahnte  ,  hatte  Ver- 
stopfung ,  einigemal  starkes  Brechen ,   zu   Zeiten  Fieber, 
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und  wai'  sehr  grämlich.  Dieses  Befinden  dauerte  wech- 
selnd 14  Tage,  so,  dass  man  bald  der  Genesung  in  Kur- 
zem entgegen  sah^  bald  wieder  der  alte  Zustand  völlig 
zurückkehrte.  Das  Brechen  kam  jetzt  öfter ,  die  Pupille 
erweiterte  sich  ungewöhnlich ,  und  zugleich  schien  das 
Kind  Schmerzen  im  Kopfe  zu  haben ,  wie  sein  öfteres 
Dahingreifen  und  Schreien  anzeigte.  Nicht  lange  nachher 
wurde  es  betäubt ,  und  allmählich  folgten  Zähnknii'schen, 
Schielen ,  trockene  Nase ,  Kauen ,  Lecken ,  schnelle  Ver- 
änderung der  Gesichtsfarbe ,  kurzes  Aufschreien .  häufiges 
Berühren  des  Kopfes  mit  der  Hand ,  Schlagen  mit  den 
Händen,  Fieber,  Schweisse.  Der  Knabe  trug  in  gesun- 
den Tagen  den  etwas  grossen  Kopf  gern  in  zurück  gebo- 
gener Stellung.  Die  Fontanelle  war  noch  w^eit,  pulsirte 
während  der  Krankheit  stark,  und  lief  in  der  Betäubungs- 
Periode  an.  Der  linke  Augapfel  zeigte  sich  in  demselben 
Zeiträume  dicker  als  der  rechte.  Die  Augenlieder  waren 
ödematös,  auch  das  Gesicht  wenig  geschwollen.  Die  Be- 
täubung währte  5  Tage ,  binnen  welcher  das  Kind  oft  gut 
schluckte  und  Nahrung  erhielt.  Heftige  Zuckungen  brachen 
nicht  aus,  nur  leichte  konvulsivische  Bewegungen,  Zittern. 
Die  rechte  Seite  war  mehr  angegriffen;,  und  hier  das  Zit- 
tern mit  Lähmung  verbunden.  Den  rechten  Arm  vermochte 
der  Junge  nicht  in  die  Höhe  zu  bringen.  Das  Ende  war 
ruhig.  Der  Tod  trat  unter  immer  schwächerem  Athmen 
im  Sopor  ein. 

Die  Kurmassregeln  bestanden  vorzüglich  in  der  An- 
wendung von  Calomel^  Merc,  solub.  Hahnem.^  Digitalis^ 
Fl.  Zilie. y  Blutegeln,  Vesicatorien ,  Sinapismen,  Einrei- 
bungen des  Ung.  Neapol.  in  den  geschornen  Kopf:  Eis- 
umschlägen  auf  denselben. .  Späterhin  wurde  Mosch.^ 
Arnica  u.  s.  w,  gegeben. 

A.  P.  im  nahen  S. ,  ein  blonder ,  zart  gebauter .  zu 
Skropheln  geneigter  Junge,  im  Alter  von  1)  Jahren,  wurde 
ohne  besondere  Veranlassung    mit  Erbrechen   und   Ver- 


120 

stopfung  befallen.  Beide  nahmen  zu,  aber  von  einem  Ge- 
hirnleiden bot  sich  dabei  kein  bestimmtes  Zeichen  der 
Beobachtuno;  dar.  Etwas  später  kla^e  er  über  Schmerz  an 
der  rechten  Wange,  der  sich  hauptsächlich  in  einem  zur 
Hälfte  durchgebrochenen,  eben  gewechselten  Zahne  äusserte. 
Das  Ausziehen  desselben  linderte  den  ungeheuer  heftigen 
Schmerz  nur  wenig.  Dieser  befand  sich  allein  an  der 
eben  erwähnten  Stelle;  im  obern  Theile  des  Kopfs  war 
er  nicht^  oder  nur  geringfügig  da.  Fieber  Hess  sich  bloss 
zuweilen  und  in  massigem  Grade  wahrnehmen.  Das  Er- 
brechen dauerte  fort.  Die  Verstopfung  war  ohne  Leib- 
schmerzen ungemein  hartnäckig.  Die  nach  und  nach  vor- 
genommene Anwendung  von  Pot,  River,  Acet,  Vin.  par.^ 
Calomely  Infus,  laxat,  Vienn,^  von  Klystieren  mit  Seife, 
Gel  u.  s.  w.  ^  Blasenpflaster  auf  den  Unterleib ;  Senfteigen 
auf  die  Beine  —  half  nichts  gegen  das  Brechen  und  die 
Stuhl  verhaltung. 

Nach  8  Tagen  vom  Beginnen  des  Erbrechens ,  hörte 
letzteres  plötzlich  auf,  und  es  trat  ein  Zustand  von  Buhe 
ein.  Die  Verstopfung  hielt  noch  an.  Der  Junge  war  still, 
niedergeschlagen,  sagte  indess ,  es  sey  ihm  etwas  besser. 
Diess  Befinden  währte  24  Stunden.  Auf  einmal  wurde 
der  Kranke  ganz  verändert.  Er  verlor  die  Sprache,  lag 
mit  offenen ,  stieren  Augen ,  weiter  Pupille ,  aber  wie  es 
schien,  ungestörtem  Gehöre.  Im  Anfange  dieser  Symptome 
des  sensoriellen  ErgrifTenseyns  stöhnte  er,  streckte  auch 
die  Zunge,  wenn  man  ihn  dazu  aufforderte,  heraus;  bald 
nachher  aber  blieb  er  still ,  ohne  alle  Anzeigen  von 
Schmerz ,  betäubt  liegen.  Die  Augen  waren  halb  offen, 
seltener  schielend.  Die  Glieder  der  rechten  Seite  ver- 
hielten sich  ganz  ruhig.  Der  linke  Arm  befand  sich  stets 
über  dem  Kopfe,  und  das  linke  Bein  war  etwas  in  die 
Höhe  gezogen.  Die  rechte  Seite  erschien  völlig  gelähmt. 
Der  Urin  lief  ins  Bett.  Die  Verstopfung  beharrte  un- 
unterbrochen. 
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Sobald  sich  die  Gehirnzufaüe  einstellten ,  Hess  ich 
10  Blutegel  an  die  Schläfe  setzen,  und  kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf  machen.  Dann  wurde  halbstündlich  Merc. 
solub.  Hahnem,  zu  einem  halben  Grane,  späterhin  die 
nämliche  Menge  jede  Stunde  gereicht ,  so  dass  der  Knabe 
binnen  48  Stunden  14  Gran  des  Mittels  nahm.  Ferner 
rieb  man  alle  zwei  Stunden  eine  Haselnuss  gross  U?ig. 
Hydrarg,  einer,  in  den  geschornen  Kopf  ein,  und  zugleich 
setzte  man  die  eiskalten  Umschläge  fort.  Da  nachher  keine 
vortheilhafte  Veränderung  zu  bemerken  war ,  so  wurde 
dem  Kranken  alle  1  y.  Stunden,  zwischen  den  3Ierkurial- 
pulvern,  ein  Esslöffel  voll  von  einem  starken  Aufgusse  der 
Wolverley  —  Flor,  Arnicae  dr.  }ß  zu  3  Unzen  Kolatur  — 
gegeben.  Es  entstand  kein  Brechen  darauf,  auch  kein 
Nachlass  der  Krankheits  -  Erscheinungen.  —  Den  letzten 
Tag  noch  kam  ein  gelinder  Speichelfluss  hinzu. 

Der  Puls  fühlte  sich  immer  kleiner,  zumal  an  der 
linken  Hand.  Das  Leben  wich  nun  langsam.  Erst  star- 
ben Arme  und  Beine  ab ;  es  war  hier  völlige  Pulslosigkeit 
und  Todtenkälte.  Endlich  lebte  nur  noch  die  Brust ,  wo 
sich  der  zitternde  Herzschlag  durch  die  Hand  beobachten 
liess.    So  fand  sich  allmählig  der  Tod  ein. 

Die  Betäubungs  -  Periode  währte  bei  diesem,  vermöge 
seiner  Konstitution  und  durch  das  langwierige  Brechen 
sehr  schwachen^  Knaben  nicht  länger  als  drei  Tage. 

Die  Oeffnung  der  Leiche  wurde  leider  standhaft  ver- 
weigert. 

In  der  Familie  des  eben  beschriebenen  Kranken  war 
die  Neigung  zu  entzündlichen  Leiden  des  Gehirns  und 
ihrer  Folge,  der  Wassersucht  der  Hirnhöhlen,  einheimisch. 
Der  Vater  hatte  von  Ju^cend  auf  einen  atonischen  Unter- 
leib,  trägen  Stuhlgang,  hämorrhoidalische  Anlage,  Ver- 
schleimung, zuweilen  Gichtanfälle  und  oft  Andrang  des 
Bluts  nach  dem  Kopfe.  Die  Mutter  war  sehr  plethorisch, 
sonst  die  gesundeste  Person  der  Familie,  nur  zu  Zeiten 
von  Gichtschmerzen  heimgesucht.  Zwei  Brüder  des  Jungen, 
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dessen  Krankheitsgeschichte  zuletzt  erzählt  worden,  hatten 
als  Konstitutionsfehler  häufig  Kongestionen  des  Bluts  nach 
dem  Kopfe ,  eine  Geneigtheit  zur  Verstopfung ,  Schwäche 
in  den  Verrichtungen  der  Blutgefässe  des  Unterleibs. 

Der  älteste  von  IS  Jahren  wurde  bei  mehreren  ein- 
getretenen Abdominal  -  Zufällen  ,  Erbrechen,  Verstopfung 
u.  s.  w.  anhaltend  betäubt,  hatte  ein  stetes  Brausen  vor 
den  Ohren,  Harthörigkeit,  gestörtes  Sehen  wie  durch 
Flor,  erweiterte  Pupille,  ein  drückendes,  unangenehmes 
Gefühl  im  Kopfe ,  Wechsel  der  Gesichtsfarbe ,  oft  bren- 
nende Hitze  des  Kopfes  mit  dunkler  Röthe  des  Gesichts, 
Fieber,  seltener  stilles  Irrereden  u.  s.  w.  Dieser  höchst 
bedenkliche  Zustand  währte  bei  zwölf  Tage,  die  Krankheit 
überhaupt  ^egen  4  Wochen.  Am  längsten  hielt  das  Sausen 
und  Murmeln  vor  den  Ohren  an,  selbst  noch  (aber  in  sehr 
vermindertem  Maasse)  nachdem  bereits  geraume  Zeit  der 
Patient  ausser  aller  Gefahr  gewesen.  —  Aderlässe ,  Blut- 
egel an  die  Schläfe,  kühle  Lage  des  Kopfs  auf  Rosshaar- 
Matratzen,  Blasenpflaster  an  den  Nacken,  Sinapismen  auf 
die  Waden  und  Fusss^hlen,  Eis  in  einer  Blase  auf  den 
geschornen  Kopf  gelegt,  und  nach  ein  Paar  Stunden  wie- 
derholt ,  ableitende  Klystiere ,  Fussbäder,  Dämmerung  und 
massige  Xemperatur  im  Krankenzimmer;  antiphlogistische 
Diät ;  —  als  innerliche  Arzneien  :  Nilrum^  Digitalis^  be- 
sonders aber  Calomel  und  Merc,  soluh.  Hahnem,  ^  bis 
zur  anfangenden  Salivation  —  später  Salzsäure  u.  s.  w., 
bewirkten  mit  einem  grossen  Aufwände  von  Mühe  und 
Achtsamkeit  in  Leitung  und  Abänderung  der  Mittel ,  bei 
ausgezeichneter  Pflege  der  Angehörigen  des  Kranken, 
endlich  die  Genesung. 

Der  zweite  Bruder  hatte  bereits  früher,  in  einem 
Alter  von  12  Jahren,  ganz  ähnliche  Krankheits- Erschei- 
nungen gehabt,  und  war  dem  Tode  nahe.  Die  Betäubung 
erreichte  indess  bei  ihm  einen  noch  höheren  Grad ;  eben  so 
die  Verminderung  des  Gehörs,  die  bis  zur  Taubheit  an 
einem   Ohre  stieg.     Der  Druck  aufs  Sensorium  ofl'enbarte 
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sich  sehr  bald  durch  andauernde  Schlafsucht,  leichtes  Schie- 
len ,  Unempfindlichkeit  der  Regenbogenhaut ,  beständiges 
starkes  Ohrenbrausen,  Stumpfsinn,  paralytische  Schwäche 
der  untern  Extremitäten  u.  s.  w.  Auffallend  war  zumal  die 
ungemeine  Neigung  zum  Schlafe.  Man  weckte  den  Kran- 
ken^ er  sprach  nach  dem  Erwachen  mit  dem  Fragenden 
bei  offnen  Augen,  und  so  wie  das  Sprechen  geendet,  schloss 
er  die  Augen  und  schlief  sogleich  wieder  tief,  schnar- 
chend. Dieser  Versuch  liess  sich  mehrmals  hintereinander 
anstellen.  Nächst  diesen  Zufällen  fanden  sich  noch  ein : 
Erbrechen,  Verstopfung,  rother  sparsamer  Harn,  Nasen- 
bluten, Brennen  des  Kopfs  zu  Zeiten,  grosse  Veränder- 
lichkeit des  Kolorits  im  Gesichte  u.  s.  w.  Die  antiphlogi- 
stisch -  ableitende  Methode,  wie  ich  sie  bei  dem  altern 
Bruder  anwandte,  reichte  bei  dem  letztern  Kranken  nicht 
aus.  Nachdem  hauptsächlich  Quecksilber,  rother  Fingerhut 
innerlich ,  so  wie  Blutegel ,  kalte  Uiberschläge ,  rothma- 
chende und  blasenziehende  Mittel,  Kly stiere  u.  s.  w.  lange 
gebraucht  wurden,  erhielt  er  noch  FL  Arnicae ^  Mosch. 
u.  s.  w.  und  jetzt  erst  näherte  sich  die  Besserung. 

Beide  Geschwister  befinden  sich  gegenwärtig,  nach 
Verlauf  von  mehreren  Jahren  seit  der  Krankheit ,  ganz 
wohl.  Auch  das  Gehör  ist  wieder  vollkommen.  Bei  bei- 
den folgte  der  Genesung  bald  ein  starkes  Ausfallen  der 
Kopfhaare. 


K.  ein  Junge,  wurde  bald  nach  der  Geburt  ein  Gegen- 
stand ärztlicher  Untersuchung,  weil  er  nicht  gehörig,  wegen 
dicker ,  nach  dem  Gaumen  zu  gedrückter  Zunge ^  saugen 
w^ollte,  und  das  Athemholen  durch  die  Nase  sehr  verhin- 
dert, ausserdem  auch  der  eine  Testikel  geschwollen  war. 
Einige  Geschwister  dieses  Kindes  sind  hydrocephalisch 
gestorben.  Sein  Kopf  hatte  einen  etwas  mehr  als  gewöhn- 
lichen Umfang.  Die  vordere  Fontanelle  war  bedeutend 
.  weit ,  das  Stirnbein  beim  Anfühlen  offenbar  noch  ^ti\\^i\t^ 
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übcrdiess  der  vordere  Gaumen  eingedrückt ,  grubenförmig 
vertieft.  Nach  und  nach  saugte  es  wieder,  und  nahm  an 
einer  gesunden  Amme  sichtbar  zu.  Als  es  zehn  Wochen 
alt  war,  wurde  es  zwei  Tage  lang  von  ziemlich  heftigem 
Erbrechen  befallen ,  wollte  nicht  mehr  trinken ,  und  lag 
dann  während  drei  Tagen  und  Nächten  in  den  stärksten 
Konvulsionen ,  die  mit  dem  Tode  endigten.  Verstopfung 
ist  nicht  vorhanden  gewesen.  Die  Behandlung  war  ganz 
einfach ,  weil  man  sich  bei  der  angebornen  Missbildung 
gar  keinen  guten  Erfolg  zu  versprechen  hatte. 

Durch  die  Oeffnung  der  kleinen  Leiche  fand  ich  Fol- 
gendes: Die  Fontanelle  vom  beträchtlichen  Umfange,  das 
Stirnbein  bis  zur  Nase  in  zwei  Hälften  auseinander  ste- 
hend. Die  Schädelknochen  biegsam.  Die  Gehirnsubstanz 
durchaus  sehr  weich  und  breiig.  Die  Seiten  -  Hirnhöhlen, 
so  wie  der  dritte  Ventrikel ,  ausgedehnt  und  von  einer 
gelben,  eiterig  -  wässrigen  Flüssigkeit  erfüllt,  die  gegen 
zwölf  Unzen  betrug.  Das  kleine  Gehirn  ohne  Wasser 
und  Eiter.  Die  Nasenhöhle  durch  die  Einbiegung  des 
Gaumens,  Verdickung  der  Schleimhaut  und  Grösse  der 
Muscheln  verengert.  Die  Zunge  grösser  und  dicker  als 
gewöhnlich.  Die  Eingeweide  der  Brust  und  des  Unter- 
leibs fehlerfrei.  Am  rechten  Hoden  aber  eine  Wasser- 
anhäufung. 


Zum  Schlüsse  eine  Beobachtung,  die  mir  in  mehr- 
facher Hinsicht  lehrreich  gewesen ,  und  die  ich  deshalb 
ausführlich  mittheile. 

Die  Diagnose  war  in  diesem  Falle  höchst  schwierig. 
Die  Krankheit  hatte  ein  Beginnen,  das  eine  heranrückende 
hitzige  Wassersucht  der  Gehirnhöhlen  schwach  bezeichnete. 
Ich  erkannte  und  behandelte  sie  als  solche,  obschon  von 
den  Symj)tomen  des  entzündlichen  Stadiums  derselben  zwar 
viele ,  indess  meist  nicht  scharf  ausgedrückt ,  vorhanden 
waren.    Aber  nun   trat  eine  dauernde  Komplikation  vom 
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Zahnen  hinzu  ^  die  der  Ansicht  eine  veränderte  Richtung 
gab  ^).  Es  musste  diess  um  so  eher  statt  finden ,  weil 
jenen /Zufällen  in  den  ersteren  Wochen  eine  gewisse 
Veränderlichkeit  und  Zögerung  in  der  Aufeinanderfolge 
eigen  gewesen,  wodurch  das  Uibel  damals  weniger  ge- 
fahrlos erschien ,  und  im  Verlaufe  die  Erkenntniss ,  ob 
Hydrencephalus  oder  krankhaftes  Zahnen  die  .  Ursache 
sey,  eine  Zeitlang  unbestimmt  wurde.  Die  erste  Diagnose 
bestätigte  sich  später  vollkommen,  nur  war  diese  Wasser- 
sucht der  Gehirnhöhlen  eines  früher  ganz  gesunden  Kindes 
chronisch ,  und  zuletzt ,  ohne  dass  sich  Wasser  zwischen 
den  Schädelknochen  und  dem  Gehirne  befand,  mit  einer 
bedeutenden  Ausdehnung  des  Kopfes  ,  wie  bei  dem  chro- 
nischen innern  Wasserkopfe ,  verknüpft.  Beide  Formen 
Hydrencephalus  acutus  und  Hydrencephalus  internus 
chronicus^  gingen  im  vorliegenden  Falle  in  einander  über. 
Es  vereinigten  sich  die  hauptsächlichsten  Zeichen  des  er- 
steren im  Anfange  der  Krankheit ,  und  sie  endigte  nach- 
her, durch  das  Langwierige  im  Verlaufe,  und  die  Ver- 
grösserung  des  Schädels,  als  letzterer. 

Die  erweckenden  Ursachen  dürfen  im  Zahnreize  und 
in  der  Ohrendrüsenentzündung,  wodurch  ein  vermehrter 
Blut-  und  Säfteandrang  nach  dem  Gehirne  hervorgebracht 
wurde,  anzunehmen  seyn.  Der  Einfluss  einer  feuchten 
Wohnung  ist  dabei  nicht  zu  übersehen.  Disposition  gaben 
einige  Regelwidrigkeit  im  Baue  und  eine  gewisse  Empfind- 
lichkeit des  Kopfes. 

Unter  den  verordneten  Mitteln  wirkte  palliativ  i^a^ri- 
sterium  Bismuthi  auffallend  gut  dadurch,  dass  es  eins  der 
beschwerlichsten  Symptome,  das  Brechen,  mässigte. 


*)  Y^^elche  heftige  Einwirkung  auf  «las  Gehirn  und  die  Nerven,  so 
wie  auch  auf  den  Unterleib,  das  Durchbrechen  der  hintersten 
Milch-Backenzähne  vorzüglich  hervorbringen  kann,  davon 
überzeugten  mich  öftere  Wahrnehmungen. 


126 

J.  C.  war  ein  wohlgebildetes .  bisher  immer  heiteres, 
gesundes ,  blühendes  Mädchen  ^  on  2  Jahren  7  Monaten, 
welches  seine  schönen  weissen  Zähne  regelmässig  bekom- 
men, und  noch  vor  Beendigung  des  ersten  Lebensjahres 
gelaufen  war.  Die  Eltern  desselben  sind  gross,  gut  ge- 
wachsen und  nicht  kränklich ;  auch  ist  bis  dahin  noch  kein 
Beispiel  von  Kopf  Wassersucht  in  dieser  Familie  vorgekom- 
men. —  Es  wurde  mit  der  damals  epidemisch  herrschenden 
Ohrendrüsenbräune  QAngma  paroüdeaj  befallen.  Ich 
verordnete  dagegen  am  32.  November  1819  ein  kühlen- 
des Abführungsmittel ,  und  liess  eine  Salbe  aus  Calomel 
und  Fett  einreiben.  In  kurzer  Zeit  war  diese  Krankheit 
beseitigt.  Bald  darauf  erfuhr  ich  indess ,  dass  das  Kind 
öfteres  Erbrechen  habe.  Diess  hörte  während  des  Ge- 
brauchs der  River'schen  Mischung  gänzlich  auf,  und  da 
weiter  keine  Zufälle  vorhanden,  so  sah  man  es  wegen 
gleichzeitigen  Hervorbrechens  zweier  Backenzähne,  als  ein 
Symptom  des  Zahnens  an. 

Am  8'*^"  Dezember,  nachdem  das  Kind  schon  als  her- 
gestellt betrachtet  worden,  wurde  ich  abermals  gerufen 
und  vernahm^  es  habe,  sobald  jene  Arznei  verbraucht 
gewesen,  wieder,  ohne  irgend  eine  äussere  Veranlassung, 
und  bei  grosser  Achtsamkeit  auf  sein  Essen  und  Trinken, 
zwei-  bis  dreimal  des  Tages  stark  gebrochen,  auch 
bereits  seit  vier  Wochen  öfters  über  einen  Schmerz  im 
Hinterkopfe  geklagt^  den  die  Eltern  aber,  ihn  für  zu- 
sammenhängend mit  den  entzündeten  Ohrendrüsen  haltend, 
mir  früher  nicht  erwähnt  hätten.  Während  der  angeführ- 
ten Zeit  sey  es  wider  Gewohnheit  oft  an  den  Füssen  kalt 
geworden. 

Das  Mädchen  hatte  jetzt  eine  nur  wenig  belegte 
Zunge,  und  wenn  der  Kopfschmerz  erschien^  brach  es  auch 
Speise  oder  bloss  eine  Menge  Schleim.  Gegen  acht  Tage 
später,  als  man  die  Anfälle  von  Kopfweh  zuerst  wahr- 
nahm, mithin  vor  ungefähr  drei  Wochen  schon,  stellte 
sich  das    erste   Erbrechen   ein.     Es   kam  gern  3Iorgens, 
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aber  auch  bald  nach  dem  Essen ,  ohne  Vorboten  plötzlich, 
und  leerte  immer  viel  aus.  Bisweilen  verliefen  ganze  und 
mehrere  hintereinander  folgende  Tage  frei  von  Kopfschmerz 
und  Brechen.  Die  Pupille  war  etwas  erweitert  unter 
dem  Einfallen  der  Lichtstrahlen.  Ein  Auge  im  Schlafe 
manchmal  halb  geöffnet.  Die  Nase  feucht.  Häufiges 
Kratzen  an  derselben.  Das  Aussehen  im  Gesichte  nicht 
besonders  krank  oder  geti-übt.  Zwischendurch  Niesen,  so 
wie  Zähnknirschen,  Greifen  nach  dem^  meist 
heissen,  Kopfe.  Keine  ausgezeichnete  Lichtscheu. 
Der  Schlaf  gut.  Der  Unterleib  eingezogen ,  zu- 
sammengefallen und  weich.  Das  Kind  neigte,  was 
sonst  nicht  der  Fall  gewesen,  sehr  zur  Verstopfung, 
und  hatte  oft  in  mehreren  Tagen  keinen  Stuhlgang.  Das 
LTriniren  erfolgte  seltener,  und  dabei  w^urde  weni- 
ger Harn  als  sonst  ausgeleert.  Die  Esslust  war  nicht 
bedeutend  gestört.  Das  Mädchen  lag  gern  zu  Bett; 
beim  Sitzen  auf  dem  Schosse  lehnte  es  den  Kopf  an, 
und  nur  zuw^eilen  lief  es  in  der  Stube  umher.  Der  Gang 
war  manchmal  wankend,  wie  durch  Schwindel  ge- 
hindert. Die  vorige  Munterkeit  des  Kindes  hatte  sich  ver- 
mindert, es  erschien  oft  verstimmt  und  mürrisch.  Fieber, 
Betäubung  oder  andere  Nervenzufälle  konnte  man  noch 
nicht  wahrnehmen.  Der  Puls  fühlte  sich  härtlich ,  wenig 
beschleunio't. 

Von  der  Geburt  an  hatte  die  Kleine  einen  etwas,  doch 
nicht  so  auffallend  starken  Kopf,  dass  er  sich  von  dem 
anderer  Kinder  solchen  Alters  in  einem  hohen  Grade  unter- 
schieden hätte.  Es  betraf  dieses  Stärkerseyn  vorzüglich 
den  Hinterkopf,  der  seit  Frühem  gegen  Druck  empfindlich 
gewesen. 

Bei  Untersuchung  der  Haut  entdeckte  ich  einen  A  u  s- 
schlag  an  den  Beinen,  von  der  3Iitte  der  Schenkel  bis 
an  die  Knöchel.  Dieses  ,  unter  dem  Finger  rauh ,  fein- 
körnig sich  darstellende  Exanthem  bestand  in  kleinen, 
trockenen,  rothen,  wie  aufgekratzten,  etwas  erhabenen, 


129 

dicht  sitzenden  Punkten ,  war  hin  und  wieder  frieselartig;. 
Die  Mutter  versicherte^  das  Kind  habe  den  Ausschlag  be- 
reits seit  14  Tagen. 

Ich  verordnete:  Rp.  Calomel  gr.  ß^  Magnes.  alh.j 
Sacch,  alb,  aa,  gr.  jj,  M,  f.  p.  ^  dispens  dos,  tuL  xvj. 
D.  8.  Alle  Stunden  ein  Stück  zu  geben.  Der  Kopf  wurde 
geschoren,  6  Blutegel  an  die*hintere  Seite  desselben  ge- 
setzt, deren  Stiche  stark  nachbluteten,  und  statt  des  Feder- 
kissens eins  von  Pferdehaaren  unter  ihn  gelegt.  Hierzu 
kamen  noch  ein  Senf-Fussbad,  ein  Klystier  mit  Kochsalz 
und  angemessene  Diät. 

Am  9'*="  Dezember.  Die  Umstände  hatten  sich  gebes- 
sert. Nach  dem  Klj^stiere  erfolgte  OefTnung,  späterhin 
noch  zweimal  grüner  Durchfall.  Der  Schlaf  war  gut.  Das 
Erbrechen  blieb  aus ;  kehrte  aber  Abends  wieder.  Uiber 
Kopfschmerz  beschwerte  sich  die ,  den  Tag  durch  heitere, 
Kranke  nicht.  Sie  erhielt  heute  vier  Gran  Calomel  in  vier 
Dosen.  Als  Abends  Erbrechen,  jedoch  ohne  Kopfweh,  ein- 
trat, wurde  der  Hinterkopf  mit  Empl.  ves.  perp,  Jan. 
bedeckt,  und  alle  Stunden  ein  Theelöffel  voll  einer  Mi- 
schung von  mit  Essig  gesättigtem  Weinsteinsalze  und 
einem  Syrupe  gereicht. 

Den  10'*^".  Die  Nacht  war  gut.  Der  Kopfschmerz 
hatte  sich  nicht  merken  lassen.  Nur  einmal  heute  Erbre- 
chen, aber  kein  Stuhlgang.  Von  den  Mercurialpulvern  wur- 
den vier,  wie  gestern,  gegeben.  Zwischendurch  stündlich 
die  River'sche  Mixtur.    Das  Pflaster  zog  gehörig. 

Am  1 1  *'".  Erst  heute  konnte  ich  den  aufgefangenen 
Urin  beobachten ,  weil  ihn  bisher  das  Kind  entweder  in 
das  Bett,  oder  bei  dem  >S»tuhlgange  laufen  Hess.  Der 
Harn  war  blassgelb,  wie  junger  Wein,  und  bekam  durch 
viele  darin  schwimmende,  weissliche,  dicke,  leichte  Flocken 
ein  trübes  Aussehen.  —  Die  Patientin  brach  einigemal. 
OelTnung  erfolgte.  Das  Befinden  nicht  so  gut  als  gestern, 
das  Kind  mehr  ermattet,  minder  aufgeräumt,  ass  weni- 
ger   u.  s.  w.     Kein  Fieber.     Zuweilen    Verdrehen    des 
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Mundes.  —  Dieselbe  Behandlung  wie  am  vorhergegange- 
nen Tage. 

Am  1 Ä'*^".  Den  ganzen  Morgen  war  die  Kleine  munter 
und  spielte.  Der  Ausschlag  an  den  Beinen  verschwand.  Die 
Kopfschmerzen  erschienen  nicht  wieder.  Die  Esslust  ab- 
wechselnd. Abends  stellte  sich  Erbrechen,  und  den  Tag  über 
kein  Stuhlgang  ein.  Der  Urin  war  lichtgelb  und  trüb  wie 
Molke.  Seit  gestern  hatte  das  Kind  vier  Gran  Zinkblumen, 
zwischendurch  noch  die  River'sche  Mischung  genommen. 

Den  13''".  Vom  gestrigen  Abend  bis  zum  heutigen 
erhielt  die  Kianke  6  Gran  versüssten  Merkur ,^^zu  einem 
Grane  pro  dosi.  Sie  befand  sich  gut,  spielte .  ass  und 
trank  mehr  als  sonst,  hatte  nichts  zu  klagen  und  gar  kein 
Brechen,  lief  zwar  noch  nicht,  vermochte  aber  doch  allein 
zu  stehen.  Die  Verstopfung  dauerte  indess ,  ungeachtet 
des  genommenen  Calomels,  fort. 

Am  14^'=".  Der  Schlaf  ist  die  Nacht  durch  trefflich 
gewesen.  Zum  Essen  hatte  das  Kind  wenig  Verlangen. 
Von  Kopfweh  und  Erbrechen  zeigte  sich  kein  Anfall.  Ein 
Klystier  bewirkte  zweimal  Oeflnung.  Heute  w^urde  der 
Leidenden  nur  Morgens  und  Abends  ein  Gran  versüsster 
Merkur  gereicht. 

Am  1 5'".  Nach  einem  ruhigen  Schlafe  fand  sich  doch 
wieder  früh  und  späterhin  noch  einmal  Brechen^  wiewohl 
geringes ,  ein.  Das  dadurch  Ausgeleerte  roch  sauer  und 
hatte  nie  eine  grünliche  Farbe.  Stuhlgang  war  nicht  da. 
Die  Esslust  ziemlich.  Das  Kind  griff  oft  nach  dem  Munde^ 
benahm  sich  zwar  munter,  aber  doch  bedeutend  erschöpft. 
Es  erhielt  Morgens  und  Abends  einen  Gran  Calomel,  und 
ausserdem  stündlich  einen  Kaffeelöffel  voll  von  gleichen 
Theilen  Pot.  River.  A.  V.  par.  und  Aq.  Ceras.  nigr. 

Den  1 6'".  Morgens  Oeffnung.  Kein  Brechen.  Massi- 
ger Appetit.  Schwäche  in  den  Gliedern  und  Grämlichkeit. 
Ein  Backen  zuweilen  stark  geröthet.  Die  Arzneien 
gleich  den  gestrigen.  Wo  das  Blasenpflaster  gelegen, 
wurde  die  Eiterung  fortwährend  unterhalten. 

II.  Band.  9 
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Den  17^".  Ziemlich  gute  Esslust.  Munterer  als 
gestern.  Der  Harn  noch  mit  Flocken.  Einmal  geringes 
Erbrechen.  Die  Mittel  wie  gestern.  Keine  Oeffnung,  des- 
halb ein  Kl  Votier. 

Am  18^°.  Die  Zähne  wurden  wieder  genau  unter- 
sucht. Der  untere  zweite  Backenzahn  jeder  Seite  hatte 
noch  den  Stand,  welchen  er  vor  einigen  Wochen  zeigte. 
Die  Krone  war  nämlich  nur  zum  Theil  durchgebrochen. 
Ihre  Höhe  erreichte  noch  nicht  die  der  benachbarten ,  und 
das  Zahnfleisch  lag  nach  hinten  auf  ihr.  Die  oberen  zweiten 
Backenzähne  fehlten.  Das  Zahnfleisch  dieser  Stellen  er- 
schien ziemlich  angelaufen.  Die  Submaxillardrüsen  waren 
rechts  und  links  seit  einigen  Tagen  geschwollen.  — Das  Kind 
hatte  sich  einmal  erbrochen.  Auf  das  gestrige  Klystier  er- 
folgte erst  heute  Morgens  Oeffnung.  Der  Durst  ist  niclit  gering 
gewesen.  Es  wurde  verordnet :  Rp.  Exlr.  Colo.nbo  gr.  xvj, 
PoL  River.  A.  V,  par.^  Aq,  Ceras.  n,^  Syrup.  Cap.  Ven. 
aa,  5vj,M.  D.  Ä.  Stündlich  einen  Kafi*eelöfl"el  voll  zu  geben. 

Den  19'"".  Häufigeres  ürinlassen.  Beträchtliche  Zu- 
nahme des  Appetits.  Etwas  Nasenbluten.  Kein  Brechen. 
Stuhlgang  ohne  Klystier.  Verminderung  der  Drüsenge- 
schwulst. Grössere  Munterkeit  und  lebhafteres  Ansehen. 
Die  nämliche  Arznei  wie  gestern. 

Am  20'^\  Wieder  Erbrechen ,  aber  schwaches ,  zu- 
gleich Verstopfung.  3Iorgens  und  Abends  einen  Gran 
Calomel ,  auch  ein  Klystier. 

Ein  Chronischwerden  dieses  Krankheitszustandes 
drückte  sich  immer  mehr  aus.  Das  Zahnen  zog  allraählig 
die  vorzügliche  Beachtung  in  der  Kur  auf  sich,  und  schien 
nun  eine  Hauptrolle  in  der  Erzeugung  der  Symptome  zu 
spielen.  Das  Kind  äusserte  noch  lange  Schmerzen  an  den 
Ballen  der  obern ,  nicht  hervorgekommenen  Backenzähne. 
Das  Erbrechen  trat  von  Zeit  zu  Zeit  ein,  aber  mit  grösse- 
ren Zwischenräumen.  Jedesmal  ging  ihm  ein  kleines  Fieber 
voraus ,  wobei  der  eine  Backen  dunkelroth  wurde.  Auch 
die  Verstopfung  verminderte  sich  zwar,  zeigte  sich  jedoch 
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abwechselnd  wieder.  Brechen  und  Zurücklialtung  des 
Stuhlganges  Hessen  indess  während  geraumer  Zeit  ganz 
nach,  in  welcher  ein  Pulver  aus  Mao:nesia,  Rhabarber  und 
Zucker  anhaltend  innerlich  gebraucht^  und  zugleich  eine 
Salbe  aus  Balsam,  Nucisf,  expv. ,  Ung.  Digital,  j).  und 
Merc.  praec,  alb.  in  den  Unterleib  gerieben  wurde.  In- 
zwischen >varen  die  untern  Backenzähne  vollständig,  und 
die  obern  mit  den  Spitzen  durchgebrochen.  Jetzt  nahm 
die  Esslust  sehr  zu,  die  Zunge  wurde  rein;  die  Oeffnung 
erfolgte  regelmässig  und  freiwillig;  die  Wiederkehr  der 
Gesundheit  schien  nicht  fern.  So  verhielten  sich  die  Um- 
stände bis  in  den  Anfang  des  Januars  1820, 

Gegen  das  Ende  dieses  Monats  aber  änderte  sich  der 
Zustand.  Nachdem  da^  Kind  lange  ganz  vom  Brechen 
befreit  gew'esen,  hatte  es  acht  Tage  einen  Durchfall,  und 
in  der  Dauer  desselben  kein  Erbrechen.  Das  zuletzt  er- 
wähnte Pulver  wurde  beim  Beginnen  des  Laxierens  aus- 
gesetzt. So  wie  letzteres  sich  stopfte,  erschien  von  da 
jeden  Tag  Erbrechen,  oft  mit  vorausschreitendem  Fieber. 
Zugleich  entwickelten  sich  die  oberen  hinteren  bereits  län- 
ger her,  aber  nur  wenig  sichtbar  gewordenen,  Backen- 
zähne. Die  völlige  Krone  brach  nun  durch.  Einen  Theil  der 
flach  hervorgetretenen  bedeckte  jedoch  nach  hinten  noch 
entzündetes,  geschwollenes  und  stark  geröthetes  Zahn- 
fleisch. Zwischen  die  Erhabenheiten  eingezw^ängt^.  blutete  es 
öfters.  Dieses  Herausdringen  der  ganzen  K[rone  geschah 
binnen  wenigen  Tagen,  nach  mehrere  Wochen  langem  Still- 
stande der  zum  Vorscheine  gekommenen  Spitzen.  Das 
Mädchen  klagte  dabei  häufig  über  Schmerz  an  jenen  Zähnen. 
Die  Oeffnung  war  jetzt  träge.  Das  letzte  Pulver  mit  Rha- 
barber u.  s.  w.  wurde  erneuert.  Das  Brechen  wiederholte 
von  nun  an  fast  täglich,  und  setzte  nicht  über  zwei  Tage 
aus.  Ehe  es  kam,  gab  das  Kind  durch  Worte  zu  verstehen, 
dass  es  Schmerzen  an  den  Backenzähnen  habe ;  A^^urde  sehr 
grämlich  und  fieberte.  Die  Drüse  unter  der  Seite  des  Kie- 
fers, wo  es  den  meisten  Schmerz  äusserte,  zeigte  sich  noch 
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angetaafcn.  Die  neuen  Backenzähne  waren  ungewöhnlich 
stark,  breit,  eckig  und  gefurcht,  standen  auch  schräge  nach 
innen.  Obgleich  stets  weiter  hervorrückend  mit  den  Kronen, 
verursachten  diese  doch  fortwährend  Spannung  und  Schmerz, 
wegen  des  immer  noch  auf  der  einen  Seite  oben  überhe- 
genden angeschwollenen  Zahnfleisches.  Das  Kind  ver- 
mochte nun  schlechterdings  nicht  mehj*  allein  zu  stehen, 
und  litt,  ausser  den  angeführten  Zufällen,  besonders  auch 
wieder  an  Verstopfung.  Es  erhielt  in  der  letzteren  Zeit 
wenige  Arzneien,  abwechselnd  Magnesia,  die  River'sche 
3Iischung,  Rhabarber^  Jalappenharz  u.  s.w.,  ein  Janin'- 
sches  Blasenpflaster  auf  die  Herzgrube.  Unter  diesen  Ver- 
hältnissen verflossen  die  3Ionate  Februar  und  März. 

Jetzt  nahm  allmählig  die  Beschaflenheit  der  Kranken 
eine  andere  Gestalt  an.  Der  Kopf^  bisher  sein  gehöriges 
Volum  besitzend,  wurde  merklich  dicker.  Die  Käthe  der 
Schädelknochen  und  die  Fontanellen  Hessen  sich  erweitert 
anfühlen.  Die  Stirn  erschien  besonders  gewölbt  und  her- 
vorstehend, auch  veränderten  sich  die  Gesichtszüge.  Das 
Kind  magerte  sehr  ab,  bekam  zuweilen  Zuckungen,  war 
aber  nie  betäubt.  Jetzt  und  vom  Beginne  seines  Uibels 
an,  lag  es  am  liebsten  auf  dem  Rücken.  Es  schielte  oft. 
In  der  gewöhnlichen  Helle  zeigte  sich  die  Pupille  stark 
erweitert,  und  nur  dann  entstand  einige  Zusammenziehung 
der  Iris,  wenn  man  die  Augen  gegen  das  Sonnenlicht 
richtete.  Häufig  machte  sich  ein  Andrang  des  Bluts  nach 
dem  Kopfe  beraerklich,  auch  erfolgte  dabei  Nasenbluten.  — 
Salivation  konnte  man  nicht  wahrnehmen.  Die  Schleim- 
absonderung in  der  Nase  blieb  ungestört.  Erbrechen  war 
täglich  da^  so  wie  Verstopfung.  Ersteres  belästigte  die 
Kranke  unter  allen  Symptomen  am  meisten.  Es  liess  sich 
allein  durch  den  Wismuthnicderschlag  (31agist.  BhmulhiJ 
in  Schranken  halten ,  von  dem  das  Kind  täglich  bis  zu 
4  Gran,  in  vier  Gaben  getheilt,  mit  Magnesie  und  Zucker 
nahm.  Versüssten  Merkur  vertrug  die  Patientin  nicht  mehr. 
Er  erregte    heftiges  Brechen   und    Diarrhöe.     Es   wurde 
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^ach,  um  Alles  aufzubieten,  dem  Fortschreken  dieser  Ge- 
hirnwassersncht,  wo  möglich.  Einhalt  zu  thun,  Folgendes 
gebraucht.  Essigklystiere  täglich.  Bhitegel  an  die  Schläfe, 
späterhin  OefTnung  der  linken  Temporalaiierie,  durch  welche 
man  drei  Unzen  dickes  Blut  entzog.  Mehrmals  des  Tags 
vorgenommene  und  lange  Zeit  unausgesetzte  Einreibungen 
von  Ung.  Hydrarg.  einer,  und  Ung.  D'igif.  purp,  in  den 
geschornen  Kopf.  Eine  fest  anliegende  Binde  um  denselben. 
(Letztere  konnte  die  Kranke  nicht  vertragen,  sie  hinderte 
am  Schlafe,  der  sogleich  erfolgte,  wenn  man  sie  löste.) 

Die  fortdauernde  Zunahme  des  Kopfes  an  Umfang  wurde 
indess  durch  das  Geschehene  nicht  beschränkt,  daher  auch 
allmählig  jede  Arznei  entfernt.  Die  Xäthe  wichen  ganz 
auseinander,  und  die  Fontanellen  vergrösserten  sich  von 
Tag  zu  Tag.  Die  Schädelknochen  erschienen  durch's  Gefühl 
dünn  und  biegsam.  Beim  Anschlagen  klanj  der  Kopf  wie 
ein  vollgepfropftes  Gefäss ,  doch  konnte  man  keine  Fluk- 
tuation zwischen  den  Näthen  und  Fontanellen  bemerken. 
Mit  dem  Stärkerwerden  jenes  Theils  nahm  die  Magerkeit 
des  Rumpfes  zu.  Im  Gesichte,  an  den  Lippen  befand  sich 
Ausschlag.  Die  weiten  Pupillen  hatten  endlich  für  das  Ein- 
fallen des  Lichtes  gar  keine  Empfindlichkeit.  Arme  und 
Beine  lagen  steif,  krampfhaft  verzogen,  verdreht,  gelähmt 
da.  —  Kein  Tag  war  ohne  Fieber.  Nicht  selten  traten  kon- 
vulsiAische  Bewegungen  der  —  dann  kalten  —  Extremitäten, 
oft  Krämpfe  der  Augen  und  Aügenlieder  ein.  Das  Erbre- 
chen verlor  sich  nach  und  nach  ganz ,  bei  der  sich  meh- 
renden Verunstaltung  des  Kopfes.  Die  Oeffnung  bald  ver- 
stopft, bald  regelmässig,  bald  laxierend.  Harn  und  Koth 
liefen  ohne  Wissen  nnd  Willen  ab.  Die  sonst  sehr  voll- 
kommenen und  schönen  Zähne  wurden  alle  in  kurzer  Zeit 
schwarz,  kariös,  und  zuletzt  bis  auf  die  Wurzel  zerstört. 
Der  Kopf  erhielt  endlich,  mit  der  steigenden  Ausdeh- 
nung seines  behaarten  Theils ,  an  der  rechten  Seite  eine 
stärkere  Geschwulst  und  dadurch  ein  schiefes  Ansehen. 
Er  fiel  auf  die  Schulter,  wenn  man  das  stocksteife  Kind  in 
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die  Höhe  hob.  Sein  Gewicht  war  hei  weitem  grösser ,  als 
das  des  übrigen ,  skeletartig  zusammengefallenen  dürren 
Körpers.  Die  Missbildung  Avurde  vermehrt  durch  dicke, 
blaue,  unter  der  fettlosen  Kopfhaut  hervorschimmernde 
Venen ,  und  durch  das  kleine,  schmale,  eingeschrum])fte, 
missfarbig -bleiche  Gesicht.  Alles  diei^es  hatte  das  ehedem 
hübsche ,  freundliche  Kind  in  eine  höchst  abschreckende, 
widerlich -seltsame  Gestalt  verwandalt. 

Das  Gehör  erhielt  sich  ungeschwächt  bis  zum  Tode ; 
da«  Gefühl  ebenfalls  ,  denn  die  Kranke  gab  jedesmal  durch 
Stöhnen  zu  verstehen ,  dass  sie  nass  lag.  Das  Sehever- 
mögen aber  entging  ihr  lange  vor  dem  Sterben.  Sie  zeigte 
Sinn  für  Musik,  überhaupt  bis  zum  JSnde  des  Lebens  ihre 
vollen  ehemaligen  Verstandeskräfte,  und  es  ist  jn  der  That 
zu  bewundern ,  dass  diese ,  bei  der  —  wie  die  Leichen- 
öffnung erwies  —  höchst  beträchtlichen  Desorganisation 
des  grossen  und  kleinen  Gehirns,  so  lange  ganz  ungestört 
gewesen.  Die  Esslust  war  meist,  und  noch  kurz  vor  dem 
Verscheiden,  gross,  der  Bauch  dabei  höchst  eingesunken 
und  hohl.  Kauen  konnte  das  Kind  nicht  mehr,  es  saugte 
bloss.  Die  Sprache  hatte  längst  aufgehört,  es  machtie  sich 
mittelst  der  Augen  und  mit  unartikiilirter  Stimme  verständ- 
lich. Der  Schlaf  war  in  der  letzten  Zeit  ruhig ,  eigentliche 
Betäubung  während  der  ganzen  Krankheit  nicht  da,  nur 
bisweilen  ein  vorübergehender  ohnmächtiger  Anfall.  Wegen 
V/undseyn  auf  dem  Rücken  musste  das  Kind  auf  die  Seite 
gelegt  werden.  Die  Stelle ,  wo  die  Arteriotomie  gemacht 
wurde,  vernarbte  nicht,  blieb  immer  etwas  offen.  Kurz 
v:or  dem  Tode  mass  die  Peripherie  des  Kopfs.  -^  um  die 
^iixn  und  das  Hinterhauptsbein  genojqimen  —  24  Zoll. 

Das  Kind  starb  an  Entkiäftung,  ohne  vorhergegange- 
nen Kampf^  wie  einschlafend  am  14.  Sept.  1820,  in 
einem  Alter  von  8  Jahren  5  3Ionaten^  nachdem  es  gegen 
zehn  Monate  krank  gewesen. 

Acht  Stunden  nur  lag  die  Leiche,  als  zur  Section  ge- 
scliritten  wurde.     Sic  erffab  Nachstehendes. 
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Die  8tirnnath  ganz  verwachsen.  Die  Fontanelle  von 
grossem  Umfange.  Das  rechte  Wandbein  fb«  bregmatisj 
weit  stärker  herausgetrieben  als  das  linke:  eine  Folge 
hiervon  die  schiefe  IjI estalt  des  Kopfes.  Die  Kr^z-.  Pfeil-, 
Lambda-  und  Schuppennath  V,  bis  1  Zoll  auseinander- 
stehend. Die  Schädelhöhle  konnte  dej^halb  ohne  Säge,  bloss 
mittelst  einer  Scheere,  durch  welche  das  Pencranium  und 
die  harte  Hirnhaut  in  den  Mthen  zerschnitten  wurden, 
geöffnet  werden.  Zwischen  dem  Schädel  und  dem  Gehirne 
zeigte  sich  kein  Wasser.  Dies  hatte  sich  nur  in  den  Ven- 
trikeln ano-ehäuft. 

Das  sich  stark  hervordrängende  Gehirn  äusserst  weich. 
Bei  Abhebung  des  linken  Scheitelbeins  fand  sich  dieses, 
durch  eine,  von  eiteriger  Sülze  bedeckte  Geschwulst ,  in 
der  Grösse  eines  Lauhthalers,  mit  der  harten  Hirnhaut  an 
die  linke  Hirnhälfte  befestigt.  Links  unter  dem  Schläfen- 
beine ein  ähnlicher  krankhafter  Knoten  in  der  Hnnsubstanz. 
Auf  dem  rechten  Hemisphürium  Cerebri  traf  man  zwei 
solche  GiftYi^e  Verhärtungen. 

Die  in  Menge  vorhandene  31asse  des  grossen  Gehirns 
innen  bcsonderj  weiss  und  durchaus  sehr  breiig.  Rinden  - 
und  3Iarksubstanz  deutlich.     Die  Blutgefässe  leer. 

Die  Höhlen  des  grossen  Gehirns  in  einem  hohen  Grade 
ausgedehnt,  so,  dass  es  sich  wie  eine  Haut  ausbreiten  liess. 
In  diesen  beträchtlichen  Räumen  der  beiden  Seiten  -  Ven- 
trikel und  der  dritten  Hiinhöhle  befand  sich  das  Wasser, 
es  war  ganz  hell,  klar  wie  Brunnenwasser,  und  betrug 
zwei  Schoppen  oder  24  Unzen. 

Die  Gebilde  des  Hirns  von  minderer  Grösse,  die 
Ungiiesj  Pedes  Hippocampi  etc.  erweicht,  verzogen  und 
unkenntlich. 

Das  kleine  Gehirn  an  der  rechten  Seite  mit  der  dura 
i>/«^e7' verwachsen,  durchaus  eine  härtlich  -  körnige,  grün- 
gelbliche, hier  und  da  von  eiterartiger,  gelatinöser  Substanz 
durchdiiingene  oder  überzogene  Masse  darstellend.  Der 
vierte  Ventrikel  verkleinert  und  ausgeartet,  ohne  Wasser. 
Der  Lebensbaum  nicht  mehr  sichtbar. 
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In  der  Rückenmarkshöhle  kein  Wasser. 

Der  obere  Lappen  der  linken  Lunge  mit  zum  Theil 
in  Eiterung  übergegangenen  Tuberkeln  erfüllt.  Die  rechte 
Lunge  ebenfalls,  doch  weniger  knotig  und  eiterig.  Peri- 
cardium  und  Herz  gesund» 

Die  Leber  ziemlich  gross,  sehr  blutreich.  Die  Gallen- 
blase ungemein  gross  und  mit  Galle  ausgepfiopft.  Die 
Milz  von  kleinen  rundlichen  Indurationen  stark  besetzt. 
Viele  der  Gekrösdrüsen  krankhaft  angelaufen.  Das  Pan- 
kreas und  die  übrigen  Ünterieibseingeweide  in  regelmässi- 
gem Zustande. 


Wilhelm  D.  ,  2  Jahre  4  Monate  alt ,  von  einer 
schwächlichen  Mutter,  und  von  einem  sonst  gesunden, 
aber  sehr  zur  Stuhlverhaltung  und  auch  zu  hämorrhoidali- 
schen  Unterleibsbeschwerden  geneigten ,  Vater  gezeugt, 
hatte  seit  seiner  Geburt  unruhige  Nächte ,  schlief  nie  an- 
haltend, sondern  warf  sich  oft  im  Bette  umher.  Als  er 
zahnte,  zeigte  er  grosse  Schläfrigkeit  bei  Tage,  und  Hess, 
wie  betäubt,  die  Augen  zufallen.  Nach  dem  Ansetzen  von 
Blutegeln  an  die  Schläfe  minderte  sich  damals  die  Schläfrig- 
keit, und  das  Kind  konnte  wieder  laufen,  was  es^  so  lange 
die  auffallende  Schläfrigkeit  da  war,  mied.  Immer  sah  der 
Junge  etwas  grämlich  aus ,  und  er  öffnete  nie  die  x4LUgen 
vollständig. 

Gegen  viermal  hatte  ihn  der  Croup  befallen,  welcher 
jedesmal  durch  Blutegel  und  Calomel  beseitigt  wurde. 

Sein  Kopf  wai-  nicht  ausgezeichnet  gross. 

In  allen  Krankheiten  dieses  Kindes  hatte  ich  einen 
exsudativ  -  entzündlichen  Zustand  des  Gehirns  —  den  ich 
zuerst  bei  der  Schläfrigkeit  während  des  Zahnens  furch- 
ete  —  im  Auge. 

Endlich  erschien  wirklich  die  Entzündung  im  Gehirne 
mit  ihren  Nachfolgen  sehr  \%rlaivt.  Aber,  obschon  ich 
beständig   auf   sie ,    weil   ich   sie  befürchtete ,    Rücksicht 
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nahm,  so  war  mir  es  doch  nicht  möglich,  die  Diagnose  in 
der  ersten  Periode  der  Krankheit  mit  Bestimmtheit  ständig 
zu  erhalten. 

Anfang.  Durchfall.  Einigemal  nur  Brechen.  Sehr 
belegte  Zunge.  3iangel  an  Esslust.  Etwas  Fieber.  Wei- 
nerlich. —  Verstopfung ,  häufiges  Brechen ,  Lichtscheu, 
Kopfschmerz ,  Schielen  waren  nicht  da.  Man  musste  das 
Uibelbefinden  bloss  für  einen .  verdorbenen  Magen  um  so 
mehr  halten,  weil  das  Kind  früherhin  ähnliche  Zufälle  von 
Dyspepsie  hatte,  und  auch  seine  Geschwister  dazu  ge- 
neigt waren.  Es  erhielt  desshalb  Pot,  Riverii  mit  Exfr. 
Colomho, 

Einige  Tage  später  klagte  der  Junge  über  Schmerz 
am  Halse  und  am  rechten  Ohre.  Die  Affektion  des  Gehirns 
war  jetzt  etwas  deutlicher ,  und  es  wurden  dess wegen 
Blutegel  an  die  Schläfe,  ein  Kanthariden- Pflaster  hinter 
das  Ohr  gelegt,  und  Calomel  innerlich  angewendet.  Hier- 
nach hörte  man  keine  Klage  mehr  hinsichtlich  der  Schmer- 
zen am  Halse  und  am  Ohre ,  und  das  Kind  litt  anschei- 
nend nur  noch  im  Magen.  Es  erhielt  demnach  •  bittere, 
nicht  erhitzende  3Iittel.  Die  Zunge  erschien  nun  reiner, 
aber  die  Lust  zum  Essen  wollte  nicht  kommen.  Der  Stuhl- 
gang ward  allmählig  verstopfter.  Uew  Harn  konnte  man 
nicht  beurtheilen ,  weil  ihn  der  kleine  Kranke  in  das  Bett 
gehen  liess.  Der  Bauch  war  etwas  eingefallen.  Die 
Grämlichkeit  blieb  ununterbrochen.  Ein  Ergriffenseyn  des 
Gehirns  liess  sich  nicht  mehr  deutlich  wahrnehmen ,  auch 
keine  Ei'weiterung  der  Pupille.  Beim  Tragen  aber  legte 
der  Kleine  den  Kopf  gern  auf  die  Achsel ,  griff  jedoch 
selten  mit  der  Hand  nach  dem  Kopfe.  Die  Krankheit  zog 
sich  in  die  Länge.  Die  Nächte  besonders  waren  sehr 
schlecht,  weil  das  Kind  keine  Stunde  ruhig  schlief,  und 
nach  aller  Beschreibung  Abends  spät  fieberte.  Dieses  Fie- 
ber dauerte  die  Nacht  durch  fort^  und  verliess  den  Jungen 
erst  Morgens,  begann  indess  nicht  mit  Frost,  sondern 
bestand  nur  in   Hitze  und  Unruhe.     Allmählig  fand  sich 
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Schwäche  ein,  und  das  Laufen  hörte  auf.  Den  periodisch 
eintretenden  fieberhaften  Zustand  berücksichtigend,  wurde 
Chinaaufguss  und  Chinaextrakt  angewendet.  Späterhin 
versetzte  ich  den  Chinaaufguss  mit  Sem,  Santon.^  weil 
mehrere  Anzeigen  von  Würmern  da  waren. 

Der  Krankheit  blieb  indess  etwas  Stetiges  und  Hart- 
näckiges. Auf  einmal  erschienen  bedeutende  Schläfrigkeit, 
torpide,  weite  Pupille  und  dann  Betäubung.  Letztere  dauerte 
fort ,  und  Avard  nur  selten  durch  scheinbare  lichte  Augen- 
blicke unterbrochen.  Jezt  zeigte  sich  offenbar  ein  Druck 
aufs  Gehirn  durch  Wasser  oder  durch  andere  Flüssigkei- 
ten. Zugleich  erschien  die  rechte  Seite  des  Körpers  läh- 
mungsartig. Sie  war  nemlich  minder  beweglich,  als  die 
andere.  Der  linke  Arm  und  das  linke  Bein  dagegen  ge- 
riethen  oft  in  konvulsivische  Bewegung.  Der  Bauch  war 
ganz  eingezogen ,  wie  bei  einem  Windspiele.  Es  kamen 
vor:  Seufzen,  Schmatzen,  Lecken,  Zähnknirschen,  halb- 
offenes Auge,  Verzerrungen  des  Gesichtes^  Wechsel  der 
Gesichtszüge,  öfteres  Greifen  nach  der  Nase,  Gedunsen- 
heit einzelner  Gesichtszüge,  heisse  Stirn,  Schlagen  mit  den 
Nasenflügeln,  kurzer  unregelmässiger  Atliem  etc. 

Bei  den  ersten  Symptomen  von  herannahender  Betäu- 
bung wurden  wieder  Blutegel  an  den  Kopf  gesetzt.  Sodann 
erhielt  das  Kind  Calomel,  Fingerhut  und  Zinkblumen. 

Heftig  schüttelnde  Konvulsionen  traten  nie  ein.  Die 
krampfhaften  Zufälle  Hessen  sich  am  sichersten  durch  das 
Legen  einer,  mit  Eisstücken  angefüllten  Blase  auf  den 
Koj»f  besänftigen  und  unterdrücken.  Dieses  Auflegen  wurde 
oft  vorgenommen,  und  so  lange  es  den  Kopf  kühl  erhielt, 
blieben  Zuckungen  und  Unruhe  weg,  und  das  Kind  lag 
dann  nur  betäubt  da^J. 


'■^)  Auch  in  vielen  andern  Fällen  fand  ich,  dass  zur  Beruhig^unu  der 
Konvulsiuncn  und  des  Starrkrampfes  im  Iljdrenceplialus  nichts 
vorzüjjlichcr  ist,  als  Eisaufschläge  auf  den  Kopf  und  kleine  Gaben 
Digital,  purp,  innerlich. 
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Zwei  Tage  vor  dem  Tode,  der  sanft  erfolgte,  floss 
anhaltend  und  in  3Ienge  gelber,  dünner  Eiter  aus  derXase. 

Die  ganze  Krankheit  währte  2\  Tage  (die  Betäu- 
bungs- Periode  6  Tage),  nemlich  vom  20.  31ai  bis  zum 
10.  Juni  1821. 

Die  Leichenöffnung  ist  nicht  gestattet  worden. 

Den  vonFormey  beschriebeaen  AussehJag  konnte  ich 
nicht  entdecken.  Aber  das  von  Gölis  als  pathognomonisch 
angegebene  Zeichen,  der  eingefallen^  Batich,  war  —  je- 
doch erst  in  der  Betäubungs  -  Periode  V  ausgezeichnet 
vorhanden. 

Die  Diagrnose  war  in  diesem  Falle .  im  Anfano;e  der 
Krankheit,  sehr  schwierig.  Mit  beständiger  Beachtung  der 
Gehirmvassersucht ,  die  ich  fürchtete,  hielt  ich  damals  die 
Krankheit  für  bloss  gastrisch ;  nachher  für  einen  entzünd- 
lichen Zustand  des  Gehirns ;  dann  für  intermittirendes  Fie- 
ber, das  zu  der  Zeit  gerade  häufig  ,  zumal  unter  Kindern, 
vorkam,  und  endlich  fiel  ich  auf  den  Gedanken  von 
Würmern. 

Ich  habe  die  gewisse  Uiberzeugung .  dass  hier  ein 
Druck  auf  das  Gehirn,  durch  die  Erzeugung  einer  krank- 
haften Flüssigkeit ,  vorhanden  gewesen.  Wahrscheinlich 
war  diese  aher  kein  blosses  Wasser .  sondern  eiterartig. 
Dafür  spricht  das  aussetzende  Reizfieber  in  der  ersten  Zeit 
der  Krankheit,  und  der  Ausfluss  einer  beträchtlichen  3Ienge 
von  Eiter  in  den  letzten  Tagen  derselben.  Dass  jener 
und  kein  Wasser  Produkt  der  Kopfatfektion  w^ar .  mochte 
Avohl  das  reine  Bild  des  Hydrencephalus  entstellt,  und  die 
so  schw^ankenden.  unsichern  und  zweideutigen  Symptomen, 
während  der  Erzeugung  des  Eiters,  veranlasst  haben. 


— -te#^f — - 


Welche  Ursachen 

veranlassen  die  jetzt  häufiger   als  sonst,  vor- 
kommenden Hirnleiden  bei  den  Kindern? 

Erörtert 


Dr.    H  i  n  z  e  y 

hou'i^l.   Prcuss.  Hofratlie,    Kreis  -  Physikus  zu  "Vl'^aldenhiirg  in  Schlesien, 
Elu-cnmitgliede  der  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Warschau.*) 


Tempora  luutautur,  et  nos  mutamur  cum  Ulis. 


tieder  praktische  Arzt ,  welcher  durch  mehrere  Decennien 
seinen  Beruf  ausgeübt  hat ,  wird  mir ,  ohne  Einwendung, 
zugestehen ,  dass ,  in  Berücksichtigung  derjenigen  kind- 
lichen Krankheitsformen,  welche  früherhin  von  ihm  behan- 
delt wurden,  gegenwärtig  weit  häufiger,  als  vormals ,  die 
acuten,  wie  die  chronischen  Hirnleiden  bei  den  Kindern 
in  die  äussere  Erscheinung  treten,  und  zur  ärztlichen  Be- 
handlung kommen.  Es  lohnt  sich  unstreitig  der  Mühe,  die 
Ursachen  zu  erforschen,  welche,  da  solche  nicht ,  wie  bei 
den  exanthematischen  I^rankheiten ,  atmosphärischen  oder 
kosmischen  Ursprungs  sind,  das  häufigere  Vorkommen  der 
verschiedenen  Arten  des  Hirnleidens  bei  Kindern  zu  ver- 
anlassen geneigt  seyn  dürften.  Ich  will  versuchen ,  diese 
ursächlichen  Momente,  wie  meine  Beohachtungen  sie  mir 


")  Hufeland's  Journal,  August  1826,  Seite  100—108. 
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darboten,  in  kurzen  Andeutungen  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift unumwunden  mitzuth eilen. 

Folgende  Ursachen  scheinen,  vorzugsweise,  auf 
die  Erzeugung  und  Ausbildung,  wie  auf  die  richtige  Beur- 
tbeilung  der,  gegenwärtig  öfterer  als  vormals  bemerkten^ 
Hirnkrankheiten  der  Kinder  einzuwirken,  und  '^:*bei  berück- 
sichtiget werden  zu  müssen. 

1)  Eine  richtigere  Würdigung,  zeitigeresEr- 
kennen,  bestimmtere  Diagnose,  und  eine 
zwekmässigere  Heilmethode  der  ver- 
schiedenen^ bei  Kindern  vorkommenden 
Gehirnkrankheiten,  welche  gegenwärtig 
in  das  praktische  Leben  getreten,  und 
das  Eigenthum  jedes  wissenschaftlich 
gebildeten  Arztes  geworden  ist. 

Als  Ki'ämpfe  und  schweres  Zahnen,  Wurmkrankheiten 
und  Stickflüsse,  die  Hauptrubrik  in  den  Mortalitätstabellen 
der  Kinder  ausmachten,  wurde  —  man  sehe  die  altern 
Sterbelisten  nach,  —  selten  ein  an  Hirnentzündung ^  oder 
an  hitziger  Gehirn  Wassersucht  gestorbenes  Kind,  in  den 
Sterblichkeits  -  Verzeichnissen  aufgeführt.  Als  man  sich 
jedoch  späterhin  durch  ein  gründlicheres  Studium  der  Kin- 
derkrankheiten überzeugte ,  dass  jene  Krankheitsformen 
ein  anderes,  als  das  oben  Erwähnte,  Grundiu-sächliches 
zum  Causalmomente  hatten;  dass  \iele  Convulsionen  der 
Kinder,  viele  Zufälle  des  schweren  Zahnens ;,  oder  eines 
scheinbaren  Wurmleidens  u.  d.  m.  einer  idiopathischen 
krankhaften  Affection  des  Gehirns  und  seiner  Gebilde  an- 
gehörten ,  wurden  ,  bei  einer  regelrechteren  Heilmethode 
derselben,  die  vormaligen ,  so  oft  tödtenden  Kinderkrank- 
heiten seltener,  die  Rubrik  in  den  3Iortalitäts  -  Listen  war 
nicht  mehr  so  überfüllt,  und  manches  Kind  wird  gegen- 
wärtig erhalten,  welches  früherhin  dem  Tode  gewöhnlich 
verfallen  war. 
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Was  Forme}.  H  e  j  m  und  G  ö !  i  s ,  zur  Ei'kennt- 
niss,  Heurtheiluug  und  Behandlung  der  hitzigen ,  wie  der 
chronischen  Gehirnafffectionen  der  Kirtder,  durch  Wort  und 
That  bei<i:etragen  haben,  dankt  ihnen ,  unverkümmert.  die 
ärztliche  Mit-  und  Nachwelt,  und  das  lohnende  Bewusst- 
seyn,  dass  durch  ihre  Vorschriften  tausende  von  Kindern 
gerettet,  und  den  beängstigten  Eltern  wiedergegeben  wor- 
den sind.  Ich  kenne  eine  Familie ,  deren  Arzt  ich  seit 
mehreren  Jahren  bin,  in  welcher  alle  vier  noch  lebende 
Kinder  zwischen  dem  ersten  uud  zweiten  Lebensjahre,  von 
Hydrocephalus  acutus^  welcher  als  Convulsionen ,  er- 
schwertes Zahnen,  gastrisches  Wurmfieber  u.  s.  w.  in  die 
äussere  Erscheinung  trat ,  und  vielleicht  vor  zwanzig  und 
mehreren  Jahren  die  Kinder  getödtet  haben  würde ,  er- 
griffen worden  waien^  und  ^eTeiiei  würden,  weil  die 
Krankheit  für  das  erkannt,  was  sie  war,  und  dem  gemäss 
behandelt  wurde»  Leider  fallen  jedoch,  besonders  auf  dem 
Lande,  dieser  eben  so  häufig  vorkommenden,  als  fürch- 
terlichen Kinderkrankheit,  noch  immer  Opfer  genug  an- 
heim ,  deren  Verlust  den  Eltern  noch  schmerzhafter  seyn 
würde,  wenn  sie  nicht  den  tröstlichen  Wahn  hätten ,  dass 
Krämpfe  und  schweres  Zahnen  gewöhnlich  den  Tod  der 
Kinder  herbeizuführen  pflegten,  und  Heilmittel  selten  mit 
Erfolg  dagegen  angewendet  werden  könnten. 

23   Veränderte     physische     und    psychische 
Erziehung  der  Kinder. 

Die  gegen>värtige  physische  und  psychische  Erziehung 
der  Kinder  ist  durchweg  eine  andere,  als  die  vor  dreissig 
und  mehreren  Jahren  war.  Ob  eine  bessere?  wage  ich 
weder  zu  bejahen ,  noch  zu  verneinen.  Ein  jedes^  Ding 
hat  zwei  Seiten ;  so  auch  die  neuere  Erziehungsmethode. 
Es  ist  nicht  zu  läugnen ,  daSs  die  in  Extremen  sich  ge- 
fallende ,  physische  Erziehung  unserer  Vorfahren,  —  man 
denke  nur  an  die  Pelzmützen,  an  das  Schlafen  in  hoch- 
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aufgethürmten  Federbetten ,  an  die  fantastischen  Anzüge, 
womit  die  armen  Kinder,  als  Husaren,  Türken,  u.  s.  w. 
herausgeputzt ,  gleichsam  zur  Schau  zu  Grossmüttern, 
Tanten  und  Gevattern  herumgeschickt  wurden^  an  die 
durch  Puder  und  Pomade  aufgesteiften  Frisuren  —  gegen 
die  jetzige  Kleidung  und  physische  Erziehung  gar  sehr 
absticht.  Aber  man  bedenke  anderer  Seits ,  dass  sich 
unsere  gegenwärtige  physische  Erziehungsweise  ebenfalls 
in  Extremen  gefällt .  blosser  Kopf .  frei  herabhängendes 
Haar,  entblösster  Hals,  unbedeckte  Füsse,  äusserst  leichte 
Bekleidung  des  Köi-pers.  wobei  weder  auf  das  Klima^ 
noch  auf  die  Organisation  der  Kinder  Rücksicht  genommen 
wird ,  —  und  dass  es  .  in  gewissen  pathologischen  Bezie- 
hungen, noch  sehr  problematisch  ist,  welches  Extrem  den 
meisten  Nachtheil  zu  Wege  bringt,  und  gebracht  hat. 
Mindestens  hat  mich  eine  vieljährige  und  vielfältige  Erfah- 
rung gelehrt ,  dass  besonders  zur  Zeit  der  Entwickelung 
und  des  Durchbruchs  der  Zähne,  nnd  bei  dem,  diese  Vor- 
gänge gew^öhnlich  begleitenden  Speichelflusse  und  Durch- 
fall, also  in  den  ersten  Lebensjahren,  nichts  so  feindselig, 
ja  in  sehr  vielen  Fällen  todtbringend  .  einwirke .  als  Er- 
kältung des  Halses  und  der  Füsse,  und  dadurch  bewirk- 
ter Zurücktritt  der  Speichelung  und  des  Durchfalls,  und 
dass  eben  durch  diese  Unterdrückung  der  erwähnten  ,  für 
diese  physiologischen  Vorgänge  kj-itisch  zu  nennenden 
Secretionen,  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  vermehrte  Ab- 
sonderung der  plastischen  Lymphe  im  Gehirn ,  Uiberfül- 
lung  der  Blut-  und  L^mph-Gefässe.  und  zuletzt  Gehirn- 
entzündung und  Gehirn  Wassersucht  bei  manchen  Kindern 
hervorgerufen,  und  bewirkt  worden  sind. 

Aber  auch  die  gegenwärtige,  von  der  vormaligen  sehr 
abstechende ,  psychische  Erziehungsweise  scheint  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die,  jetzt  häufiger  als  sonst  bemerkten 
Hirnaffectionen  der  Kinder  zu  seyn.  Das  Gehirn,  ein 
Gebilde  des  zartesten  Baues ,  ist  in  den  ersten  Lebens- 
jahren  weder    in    seiner    Organisation,    noch   in   seinen 
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Functionen  vollendet.  Jede  Aufreizung  desseH>en  muss 
daher  in  dieser  Zeit  sorgfältig  vermieden  werden ,  denn 
sie  ruft  früh  oder  spät  nachtheilige  Folgen  hervor.  Und 
wie  strebt  gerade  unsere  gegenwärtige  psychische  Erzie- 
hung dahin,  das  zarte  Gehiin  in  stets  aufgeregter  Thätig- 
keit  zu  erhalten !  Welch  eine  ungeheuere  Menge  von  Spiel- 
sachen aller  Art ,  die  unseren  Vorfahren  völlig  unbekannt 
waren,  umgibt  jetzt  das  kleine  Wesen  !  Wie  wird  dessen 
Aufmerksamkeit  fortwährend  angespornt,  die  Reizung  des 
Gehirns  ununterbrochen  unterhalten !  Wie  viele ,  wiewohl 
schädliche  Mühe  geben  sich  nicht  Eltern ,  Verwandte  und 
Bekannte ,  das  Kind ,  zumal  w  enn  es  der  Liebling  der 
Eltern  ist ,  zu  beschäftigen ,  die  Sinne  aufzuregen ,  die 
Keime  des  Geistes  früh  zu  entwickeln ,  um  sich  bei  den 
Eltern  beliebt  zu  machen!  Ich  erwähne  nur  beiläufig  das 
Tadelhafte ,  die  lieben  Kleinen ,  deren  fröhliche  Kindheit 
ein  wahres  Geschenk  Gottes  ist,  oft  schon  mit  dem  vierten 
oder  fünften  Jahre  an  Lehrstunden,  und,  sobald  als  mög- 
lich, auch  an  höherem  Unterrichte  Theil  nehmen  zu  lassen. 
Die  vorhin  angeführten  Momente  führen  leicht  Uiberreizung 
des  Gehirns  herbei,  und  veranlassen  eben  so  gut  Anlage 
und  Entwickelung  von  Gehirnatfectionen ,  als  jene  es  zu 
thun  vermögen. 

3)  Veränderte  Ernährungsweise  der  Kinder. 

Auch  dieses  ursächliche  Moment  scheint  zur  Erzeu- 
gung und  Ausbildung  der  Gehirnkrankheiten  in  den  ersten 
Lebensjahren  der  Kinder  beizutragen. 

Vor  dreissig  und  mehreren  Jahren  war  die  Ernährung 
der  von  der  Mutterbrust  entwöhnten  Säuglinge  höchst  ein- 
fach, und  sie  blieb,  oft  bis  zum  Eintritte  der  Pubertät, 
dieser  strengen  Einfachheit  getreu.  An  Kaffee  und  Choc- 
colade,  an  Wein  und  Liqueur,  an  Beafstecks  und  feine 
Ragouts,  wurde  damals  nicht  gedacht,  Milch  mit  Wasser, 
leichter  Thee  mit  Milch,  oder  eine  ehrliche  Wassersuppe, 
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ein  schmackhaftes  Butteibrod  von  kräftigem  Brode  oder 
gut  ausgebackene  Semmel ,  Avar  das  gewöhnliche  Früh- 
stück der  Kinder^  selbst  in  den  höhern  Ständen.  Eine 
leichte,  jedoch  nährende,  abgekürzte  31ittagsmahlzeit ,  zur 
Vesper  Obst  und  Brod,  Abends  um  7  Uhr  eine  leichte 
Suppe ,  und  um  8  Uhr  in  das  Bett ,  umfasste  die  ganze 
Ernährungsweise  der  Kinder  in  frühern  Zeiten.  Also 
wTder  lange  Mittags-  noch  späte  Abendmahlzeiten.  Klei- 
nern Kindern  wurde  damals  der  Wein  nur  als  Arznei, 
Kaffee  gar  nicht,  Bier  selten  gegeben.  Wie  haben  sich 
die  Zeiten  auch  dann  geändert!  Und  sollten  diese  Verän- 
derungen in  der  Ernährungsart  der  Kinder ,  da  solche  in 
höherem  oder  geringerem  Grade ,  mit  mehreren  oder  min- 
deren Abstufungen ,  gegenwärtig  bald  nach  der  Entwöh- 
nung statt  haben,  nicht  die  Plasticität  der  Blutmasse  ver- 
mehren, dem  Blute  zu  \ie\e  Substanz  zuführen,  den  An- 
drang desselben  nach  dem  Kopfe  befördern,  Ausschwitzun- 
gen, übermässige  Ernährung  des  Gehirns  (^HyperlrophieJ 
und  somit  Entzündung  und  Wassersucht  desselben  veran- 
lassen können  ?  Ich  glaube  allerdings,  besonders  wenn  die 
Individualität  der  kindlichen  Constitution ,  und  die  unter 
Nro.  2  erwähnten  Schädlichkeiten  die  Hypertrophie  des 
Gehirns  begünstigen. 

4)  Selteneres  Vorkommen  der  Kopfaus- 
schläge Qachor^  favus^  tinea  capitisj 
bei  den  Kindern  seit  den  verflossenen 
zwanzig  bis  dreissig  Jahren. 

Hierin  finde  ich  ein  hauptsächliches  Causalmoment^ 
warum  Gehirnkrankheiten  bei  Kindern  jetzt  häufiger  als 
vormals  zur  ärztlichen  Beobachtung  und  Behandlung 
kommen. 

Viele  der  Jüngern  Aerzte^  wenn  sie  nicht  Assistenten 
bei  der  Armen -Praxis  waren,  werden  die  verschiedenen 
Kopf-   und   Gesichts- Ausschläge    der   Kinder  kaum   aus 

II.  Band.  10 


146 

Autopsie  kennen ,  denn  sie  kommen  unter  den  höheren 
Ständen  fast  ^ar  nicht,  unter  den  mittlem  äusserst  selten, 
und  nur  noch  unter  den  Kindern  der  niedern  Volksklasse, 
doch  selbst  auch  bei  diesen  nicht  so  häufig:  wie  ehemals 
vor.  Diese  Kopf-  und  Gesichts  -  Ausschläge  waren ,  in 
o;ewisser  Beziehung  eine  wahre  >yohlthat  für  die  Kinder, 
wiewohl  für  manche  Müt^ter,  welche  die  Reinlichkeit  an 
ihren  Kindern  liebten,  eine  empfindliche  Wehethat. 

In  den  ersten  Lebensjahren  ist  des  plastischen  Stoffes, 
welcher^  wegen  der  Entwickelung  und  dem  Durchbruche 
der  Zähne,  und  wegen  der  Ausbildung  des  Gehirns^  vor- 
zugsweise in  den  Gefässen ,  Schleimhäuten  und  übrigen 
Gebilden  des  Kopfes  abgesetzt  und  angehäuft  wird,  beson- 
ders bei  manchen  Kindern ,  ein  solches  Uibermaass  vor- 
handen ,  dass  dadurch  krankhafte  Metamorphosen  man- 
cherlei Art  erzeugt  werden  würden.  Diesen  zu  begegnen, 
sich  vom  Uibefmaasse  zu  befreien  ,  sucht  sich  die  vh 
medicatrix  der  Natur^  auf  verschiedene  Weise  ^  bald  durch 
Crusfa  lactea^  oder  Flechten,  bald  durch  fliessende  Ohren, 
oder  durch  Kopfausschläge  zu  helfen ,  und  grössere ,  be- 
deutendere Krankheitsformen,  welche  dem  Leben  des  kind- 
lichen Organismus  Gefahr  drohen  würden ,  dadurch  zu  ent- 
fernen. Wird  nun  durch  äussere  physische  Erziehung  des 
Kindes ,  durch  äussere ,  auf  dasselbe  einwirkende  Schäd- 
lichkeiten ,  oder  durch  unzeitiges  Bemühen ,  und  eine  un- 
verzeihliche Nachgiebigkeit  des  Arztes  in  die  Wünsche 
der  Eltern,  die  Natur  in  jenen  wohlthätigen  Bestrebungen 
gehindert ,  die  erschienenen  Ausschläge  unterdrückt,  oder 
wohl  gar  zurückgetrieben,  so  wird  unausbleiblich  das  Ge- 
hirn zur  vicariirenden  Thätigkeit  aufgerufen,  und  eben 
dadurch  das  hauptsächlichste  Moment  zu  Gehirnentzündun- 
gen und  zur  Gehirn  Wassersucht  gegeben  werden  müssen. 
Und  da  nun ,  ^Qg,Qii  frühere  Zeiten ,  die  Kopf-  und  Ge- 
sichtsausschläge  der  Kinder  gegenwärtig  wie  die  Menschen- 
pocken  zu  den  pathologischen  Seltenheiten  gehören:  die 
Natur    daher   ditvsrr  wohlthätio-en    Selbsthülfe  beraubt  ist, 
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die  innere  Entwickelung  des  kindlichen  Organismus  aber 
noch  eben  so ,  wie  vormals ,  unverändert ,  und  nach  den 
alten  Gesetzen  von  Statten  geht ,  so  darf  es  uns  wahr- 
lich nicht  wundern,  wenn  hitzige  und  chronische  Gehirn- 
affectionen  bei  den  Kindern  jetzt  häufiger  als  sonst  in  die 
ä«issere  Erscheinung  treten  ,  und  ^wonn  manches  Kind  an 
Hydroccphalus  acufus  stirbt  ^  welclies  ein  wolilthätiger, 
allgemein  verbreiteter ,  tüchtiger  bö^er  Kopf  beim  Leben 
erhalten  haben  würde. 
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und  Professor  der  Medicin  zu  Rostok  u.  s.  w.  *) 


Qni  bene  düÜngait,  beae  —  medebitur. 


§.  1. 

Won  ganz  vorzüglicher  Nothwendigkeit  ist  das  Savoir 
faire  zur  Erforschung  der  Kinderkrankheiten ,  der  Zufälle 
derselben  und  ihrer  Bedeutung.  Hr.  Geh.  R.  Fenner 
von  Fenneberg  **)  hat  in  Harl  e  s  s  Rheinischen  West- 
phäl.  Jahrb.  für  Med.  und  Chir.  VIII.  2.  St.  107  f. 
sehr  gute  und  nützliche  Bemerkungen  über  die  Eigen- 
schaften eines  guten  Kinderarztes  und  die  Manier  der 
Erforschung  ihrer  Ki-ankheiten  bekannt  gemacht.  Das 
möglich  günstigste  Verhältniss ,  worin  sich  der  Arzt  mit 
dem  kranken   Kinde  zu  setzen  versteht ,  legt   den  Grund 


*)  Allgemeine  mediciniscli  -  diagnostische  Untersuchungen  zur  Erwei- 
terung  und  Vervollkommnung  seines  Rraukcn- Examens.  SterTlil. 
Stendal  1831.  S.  Kapitel,  S.  89— 154.  Nachträge  S.  307— 314. 
**)  S.  V.  Mezler's  Sammlung  auserlesener  ALhaudlungen  über  Kinder- 
krankheiten. 1.  Bdch.  Prag  1851.  S.  38— 49.  — 2te  yerb.  Aufl 
Prag  1833.   S.  11—24. 

1* 


zu  dem  Savoir  faire ,   wodurch  er  zu  seinem  Zwecke 
gelangen  soll. 

§2. 

Der  Arzt  darf  vor  allen  Dingen  nie  vergessen ,  dass 
Kinder  ,  wie  die  Weiber ,  die  schärfsten  Beobachter  sind^ 
und  sofort  für  oder  gegen  ein  Gesicht,  eine  Miene,  ein 
Betragen,  oder  sonst  etwas,  eingenommen  sind^  so  wie 
dass  sie  durch  jede  ihnen  nicht  leicht  unbemerkt  blei- 
bende Unwahrheit ,  oder  Nichthalten  eines  Versprechens 
u.  dgl. ,  verstimmt  und  zur  Abneigung ,  zum  Misstrauen 
gegen  Jemanden,  bewogen  werden. 

§.  3. 

In  meinem  Kranken-Examen  habe  ich  das  Wichtigste 
darüber  zusammengefasst,  wozu  ich  die  schöne  Abhand- 
lung des  Herrn  F  e  n  n  e  r  '''^)  und  die  von  ihm  darin  gege- 
benen Regeln  angelegentlich  empfehle. 

Sicher  ist;,  dass  man  dadurch  bei  den  Krankheiten 
der  Kinder  oft  zu  einem  reineren  Resultate  gelangt ,  als 
bei  den  Krankheiten  der  Erwachsenen. 

Die  sonst  sehr  schwierige  Kunst ,  den  Kranklieits- 
zustand  eines  Kindes  auszuforschen ,  ist  in  so  fern  weit 
leichter,  als  sich  bei  ihnen  alles  ganz  wahr  darstellt  und 
ausdrückt,  es  sey  denn,  dass  sie  durch  eine  verkehrte 
Erziehung  verwahrlost  und  verdorben  oft  schon  sehr  früh 
sich  zu  verstellen  und  anders  zu  zeigen,  als  sie  sind, 
gelernt  haben.  Auch  bedarf  es  bei  ihnen  so  vieler  Rück- 
sichten nichts  als  in  spätem  Jahren.  Da  man  bei  ganz 
jungen  Kindern  auf  den  PulS;,  die  Sprache,  die  Zunge, 
und  manche  andere  Zeichen  selten  viel  rechnen  kann, 
SO  muss  man  auf  andere  Dinge  ,  die  sich  dem  Beobachter 
an  dem  Kinde  häufig  darbieten,  desto  aufmerksamer  seyn. 


*)  Im   Itcn  Bändckcn  dieser  Sainniluug^  a.  a.  O.  befindlich. 


8-4. 

Vor  allen  Dingen  miiss  der  Diagnostiker  bei  den 
Krankheiten  der  Kinder  den  kindlichen  Organismus  von 
allen  Seiten  berücksichtigen  ,  den  ganzen  Köi*perbau, 
sein  zartes,  weiches,  unausgebildetes  Knochen-.  Hant- 
iind  Muskelsystera .  die  hervorstechende  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit  und  Convulsibilität  ,  die  mannigfaltigen, 
ungewöhnlichen  und  lebhaften  Consensus  undSympathieen, 
die  Neigung  zu  Congestionen  des  Blutes  zum  Kopfe,  den 
vielen  Schlaf.  Mangel  an  thierischer  Wärme,  an  Ton, 
Reaction  ,  das  Uibergewicht  der  flüssigen  Theile  über  die 
festen  ,  sammt  ihrer  zähen ,  plastischen  Beschaffenheit, 
die  schnelle  Erschöpfung  der  Lebenskräfte .  den  schnel- 
leren Blutumlauf,  die  vorwaltenden  Gefäss-,  Lymph-, 
Drüsen-  und  Reproductions- Systeme j,  die  grossen  Wir- 
kungen von  kleinen  Ursachen  u.  s.  w. 

Hierbei  darf  nicht  unbekannt  seyn ,  dass  nicht  allein 
die  Grösse  und  Form  des  Kopfes  eines  Kindes  in 
einem  bedeutenden  Misssverhältnisse  gegen  die  desselben 
eines  Erwachsenen  steht ,  indem  jener  den  dritten  Theil 
des  ganzen  Körpers  ,  und  dieser  niu*  etwa  den  achten 
beträgt .  sondern  dass  besonders  auch  die  Eingeweide 
des  Unterleibes  bei  Kindern  eine  verschiedene  und  andere 
Grösse  und  Lage  haben  .  als  in  spätem  Jahren  .  nament- 
lich die  Leber,  die  3Iilz  ,  der  3Iagen,  das  Duodenum^ 
das  Netz ,  die  Harnblajse  u.  s.  w.  Hierzu  kommt  noch^ 
dass  sich  bei  Kindern  wenig  oder  kein  Fett  im  Bauche 
absondert ,  eine  Anschwellung  desselben  da^  on  also  nicht 
herrühren  kann.  Wie  viel  Rücksicht  der  xVrzt  bei  seinen 
Untersuchungen  des  kindlichen  Körpers  hierauf  zu  nehmen 
hat ,  fällt  in  die  Augen.  Kindern  mit  ungewöhnlich  gros- 
sen Köpfen  soll  man  nur  mit  Vorsicht  Blut  lassen. 

§  ö. 

Da  es  zu  meinem  Zwecke  sehr  wichtig  ist.  beson- 
ders die  Verschiedenheit  der  Lage  und  Beschaffenheit  der 
Organe  im  Unterleibe   bei  Kindern  und  Erwachsenen  ge- 


nau  ins  Auge  zu  fassen,  so  stelle  ich  solche  in  folgen- 
den Punkten  hier  kurz  zusammen: 

1)  Die  Entfernung  des  Brustbeins  vom  Becken  be- 
trägt bei  Neugebornen  fast  den  dritten  Theil  der  ganzen 
Körperlänge  5  bei  einem  Erwachsenen  nur  ohngefähr  den 
fünften  Theil.  Am  längsten  ist  der  mittlere  Theil  des 
Unterleibes,  viel  grösser  und  länger  als  bei  Erwachsenen. 
Er  ist  auch  tiefer  nach  dem  Rückgrathe  zu,  der  gerader 
ist  als  in  der  Foige^  wo  er  sich  immer  beträchtlich  krümmt. 
So  ist  der  Unterleib  auch  breiter,  weil  die  Rippen  mehr 
nach  aussen  stehen. 

23  Das  Becken  ist  im  Kinde  viel  kleiner,  und  das 
Os  sacrum  biegt  sich  mit  seinem  untern  Theüe  sehr  gegen 
die  Ossa  pubis^  deren  Körper  sehr  kurz  und  abgeplattet 
ist  Die  Erhabenheiten  des  Sitzbeins  haben  sich  fast  noch 
nicht  entwickelt. 

33  Es  liegen  daher  fast  alle  Eingeweide  des  Unter- 
leibes in  dessen  Mitte ,  so  lange  das  Becken  und  die  Ge- 
gend unter  den  kurzen  Rippen  sich  nicht  erweitert  haben. 

4}  Der  Magen  liegt  bei  Kindern  fast  senkrecht,  und 
geht  bis  an  den  Nabel,  seine  (jrosse  Krümmung  liegt  schief 
gi^gGn  die  linke  Seite,  die  kleine  Krümmung  gegen  die 
rechte  Seite. 

5}  Dieser  Lage  zufolge  liegt  nun  auch  das  Netz 
mehr  auf  der  linken  Seite ,  wodurch  veranlasst  werden 
kann^  dass  bei  Kindern  Verstopfunj^en  und  Verhärtun- 
gen im  inicstino  colo  verkannt  werden. 

6)  Die  grosse  Leber  liegt  fast  mitten  im  LeibCj,  und 
ihr  vorderer  Rand  steht  weiter  nach  der  Bauchdecke  her- 
vor. Der  linke  Leberlappen  ist  besonders  viel  grösser 
als  bei  Erwachsenen.  Erst  gegen  das  lote  Jahr  steigt 
die  Leber  in  die  HöIie ,  und  ist ,  wenn  der  Körper  liegte 
fast  ganz  unter  den  Rippen  verborgen.  Auch  der  Magen 
kommt  endlich  in  seine  natürliche  Querlage,  so  wie  alle 
andern  Thcile  in  ihre  Ordnung  kommen. 
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7)  Bas  Inf esfinu7n  duodemimUegt  f^si  gimzlich  hiu- 
ter  dem  Magen,  und  seine lu-ümmungen  sind  viel  deutlicher. 

8)  Die  ganze  3Iasse  der  Gedärme  ist  mehr  in  die 
Höhe  gebogen  und  vorwärts  jjediängt ,  als  bei  Erwach- 
senen. Kommen  hierzu  mesenterisehe  Skiopheln  und  Phys^ 
conie^  so  besteht  fast  das  ganze  Kind,  bis  auf  den  Kopf 
und  die  Füsse ,  aus  Bauch ,  und  die  Brust  Awd  so  her- 
aufgedrängt ,  dass  man  sie  kaum  sieht. 

93  Die  Milz  liegt  auch  guten  Theils  mitten  im  Leibe, 
und  sie  lässt  sich  unter  den  kurzen  Rippen  deutlich  füh- 
len ,  da  sie  bei  Erwachsenen  bekanntlich  ganz  in  der  lin- 
ken Seite  5  ins  linke  Hypochondrium  hinein  liegt. 

10)  Die  Urinblase  steht  fast  ganz  über  und  ausser 
dem  Becken,  daher  man  sie  deutlich  sehen  kann,  wenn 
sie  mit  Urin   gefüllt  ist. 

11}  Auch  der  Uterus  und  die  Ovaria  liegen  über 
den  ossihus  puhis.  Der  linke  Eierstock  liegt  gemeinig- 
lich höher ,  als  der  rechte. 

Nach  und  nach  verändert  sich  diess  alles  und  kommt 
in  seine  gewöhnliche  Ordnung.  —  Aber  man  sieht ,  Avie 
viel  daran  liegt,  bei  Untersuchung  des  kindlichen  Unter- 
leibes zur  richtigen  Bestimmung  leidender  Theile  diese 
Verschiedenheiten  zu  kennen.  Vergl.  Portal  Cours  d\tnai. 
med.  etc.  Par.  1804.  Samml.  auserles.  Abh.  z.  Gebr. 
pr.  Ae.  XXni.  S.  112  f. 

S.  6. 

Aber  zur  vollständigen  und  genauen  allgemeinen  dia- 
gnostischen Untersuchung  der  Kinderkiankheiten  genügt 
es  nicht ,  die  verschiedene  anatomische  Lage  der  Theile 
des  kindlichen  Körpers  treffend  zu  berücksichtigen ,  son- 
dern der  physiologische  eigenthümliche  Charakter  dessel- 
ben erfordert  nicht  weniger  dabei  angelegentlich  endogen 
zu  werden.  Daher  erhalten  so  viele  krankhafte  Erschei- 
nungen der  kindlichen  Leiden  ihr  eigenes  Gepräge  und 
ihr  besonderes  Licht. 
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In  dem  Körper  des  Kindes  sind  alle  Organe  und 
organische  Systeme  noch  unvollkommen  ausgebildet,  nicht 
fest,  kräftig  und  gediegen  genug,  vielmehr  zu  weich  und 
nachgebend,  mit  überwiegender  Feuchtigkeit.  Auch  das 
Fett  ist  in  dem  lockeren,  häufigeren  Zellgewebe  flüssi- 
ger und  weisser.  Die  Knochen  sind  zum  Theil  noch 
knorpel artig ^  mürbe,  noch  nicht  hinlänglich  ausgebildet 
und  ausgeprägt,  und  daher  auch  biegsamer.  Es  fehlt 
ihnen  noch  an  erdigen  Theilen  und  an  Consistenz  ,  die 
dagegen  im  höheren  Alter  in  Sprödigkeit  übergeht. 

In  dieser  Beschaffenheit  der  Knochen  liegt  der  Grund, 
dass  sie  sich  so  leicht  von  innern  und  äussern  Ursachen 
verbiegen ,  verschieben  und  verunstalten  lassen ,  als  von 
der  englischen  Krankheit,  von  stetem  Tragen  auf  einem 
und  demselben  Arme,  von  zu  festem,  ungleichmässigem 
Wickeln ,  von  einer  fortdauernden  einseitigen  Lage ,  von 
Schnürbrüsten ,  von  engen  Hauben  und  Mützen  und  Schu- 
hen ,  von  zu  frühem  Gehen  und  Stehen  ,  oder  andern 
Anstrengungen ,  vom  Aufheben  beim  Kopfe ,  und  schnel- 
lem Fallenlassen  auf  die  Füsse  u.  s.  w. ;  dagegen  diese 
Weichheit  und  Nachgiebigkeit  der  Knochen  der  Natur 
und  Kunst  zu  mehreren  Zwecken  behülflich  ist. 

In  dem  Knochengebäude  des  Kindes  liegt  auch  ein, 
Theil  der  Gründe  und  Anlage  zu  mehreren  Kinder-Krank- 
heiten, als:  Rhachiiis^  Coxalgie^  den  Klumpfüssen  u.  s.  w. 
Die  Rückenwirbel,  die  Fusswurzelknochen,  überhaupt  die 
Knochen  der  Extremitäten,  so  wie  die  Pfanne  und  der 
Kopf  des  Schenkelknochens ,  verknöchern  am  spätesten 
oder  langsamsten. 

Auf  ähnliche  Art  verhält  es  sich  mit  den  Muskeln, 
welche  weicher,  zarter,  feuchter,  weniger  roth,  beweg- 
licher und  reizbarer  sind,  und  weniger  Faserstoff  haben, 
daher  in  Verbindung  mit  der  Empfindlichkeit  der  Nerven 
die  Convulsibililät  der  Kinder.  Die  Muskeln  der  Willkühr 
sind  im  Kinde  weit  unvollkommener,  und  erhalten  ihre 
endliche   Brauchbarkeit  und   Stärke  weit  später,   als   die 


unwillkürlichen  Muskeln.  Die  Blutgefässe  sind  eben- 
fallsweicher, zahlreicher,  und  haben  ein  grösseres  Lumen, 
aber  auch  dönriere  und  feinere  Häute,  und  sind  erreg- 
barer, daher  der  Blatumlanf  schneller  ist ,  und  von  gerin- 
gen Ursachen  leicht  beschleunigt  wird,  daher  ihre  ^eigan^ 
zu  Fiebern  ,  zu  Verblutungen  ,  Entzündungen  u.  s,  w. 
Die  Nerven  stehen  in  Absicht  ihrer  Masse  saramt  dem 
noch  nicht  gehörig  ausgebildeten  Gehirne^  das  man  in 
den  Leichen  der  Kinder  mit  der  harten  Hirnhaut  insge- 
mein an  den  Schädel  angewachsen  finden  soll,  und  dessen 
.^ubJttantia  medullartJi  und  corlicali9  noch  nicht  so  ge- 
nau getrennt  sind  ,  wie  auch  mit  dem  Rückenmarke  and 
den  Ganglien  in  bedeutendem  Missverhältnisse  zu  dem 
übrigen  Körper.  Sie  sind  stärker ,  dicker ,  aber  weicher, 
empfindlicher  und  regsamer ,  besonders  die  Gehirnmasse 
in  grösserer  Menge,  im  kindli«hen  Alter,  als  späterhin- 
Die  Nervenscheiden  sind  röther  ;  das  ganze  Ner\  ensystem 
ist  empfindlicher  und  beweglicher,  daher  die  Reaction  hef- 
tig ,  aber  die  Lebenskraft  leicht  erschöpft.  Die  schnelle 
Ausbildung  des  Gehirns  veranlasst  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  ,  daher  die  Neigung  zur  EncephalUU ,  zn 
Ausschwit  Zungen ,  zur  Gehirn  Wassersucht  u.  s.  w.  Die 
Haut  ist  gl  eich  ermassen  nachgiebiger  ,  zarter,  weicher, 
dehnbarer,  mit  Nerven  und  Gefassen  reichlicher  versehen, 
daher  ihre  Neigung  zu  Afterproducten  ,  Ausschlägen, 
krankhaften  Ausscheidungen.  Sie  haucht  stärker  ans, 
doch  selten  bis  zu  Seh  weissen.  So  zeichnet  sich  auch 
das  Lymph-  und  Drüsensystem  hervorstechend  ans, 
und  spielt  so  leicht  eine  leidende  R-oIle ,  wovon  die  häu- 
figen skrophulösen  Uibel  genugsam  zeugen. 

Das  Lymph-  uud  Drüsen  System  ist  bei  Kin- 
dern grösser ,  die  Brüste  ausgenommen ,  und  reicher  an 
Säften;  die  Lymphgefässe  sind  besonders  viel  thätiger, 
die  Assimilirung  der  Nahrungsstofle,  so  wie  die  Ausschei- 
diing  der  schädlichen  Theile  geschehen  vermittelst  dersel- 
i>en  viel  rascher ,  welches  von  der  einen  Seite  zur  Er hal- 
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tuiig  und  Ausbildun«:  des  Körpers  nöthi«;  ist ,  von  der 
andern  aber  auch  zu  mancherlei  Abnormitäten  Anlass  gibt. 
Die  Drüsen  haben  wegen  ihres  grossen  Umfangs  und 
Uiberflusses  an  Feuchtigkeit  mehr  Neigung  anzuschwel- 
len, sich  zu  entzünden,  zu  verhärten,  bei  zu  schnellem 
Wachsthume,  oder  wenn  sie  mit  Nahrung  überfüllt  wer- 
den. Darin  liegt  hauptsächlich  der  Grund  und  die  Dis- 
position der  Kinder  zu  Skropheln,  zur  englischen  Krank- 
heit, zur  mesenterischen  Atrophie ,  zu  häufigen  Krankhei- 
ten der  Haut  wegen  ihrer  vielen  Drüsen  ,  die  durch  die 
Lymphgefässe  mit  den  grösseren  Drüsen  in  Verbindung 
stehen. 

Das  Zellgewebe  zeichnet  sich  im  kindlichen  Kör- 
per noch  besonders  durch  seine  Weichheit,  Lockerheit, 
Ausdehnbarkeit  und  reichlichere  Menge  aus. '  Daneben  ist 
es  contractiler  und  mit  mehr  Feuchtigkeit  angefüllt.  Durch 
diese  Eigenschaften  erhält  der  kindliche  Körper  die  Ge- 
schmeidigkeit und  Weichheit  seiner  Theile  ,  und  seine 
schöne  Rundung.  Dagegen  werden  dadurch  auch  über- 
mässige Fettabsetzungen ,  die  Verhärtung  des  Zellgewe- 
bes, und  andere  Krankheiten  desselben  veranlasst  und 
begünstigt. 

Ganz  gesunde  neugehorne  Kinder,  die  gleich  athmen 
und  schreien  ^  harnen  gewöhnlich  auch  sogleich ,  obwohl 
sich  die  Blase  nicht  jedesmal  ganz  ausleert.  Bei  schwa- 
chen erfolgt  dasselbe  oft  erst  nach  mehreren  Tagen. 

Nur  drei  Organe  machen  unter  allen  übrigen  durch 
ihre  grössere  Ausbildung  eine  besondere  Ausnahme.  Die 
Brustdrüse  ,  die  Nebennieren  und  die  Leber. 
Die  Brustdrüse  f^/a/irfw/a  IhymusJ  ^  die  im  Foetu 
am  grössten  ist,  und  mit  den  Lungen  in  einer  Beziehung 
zu  stehen  scheint,  vielleicht  im  Mutterleibe  einen  Theil 
der  Functionen  derselben  vertritt,  verschwindet  im  Alter 
allinählig  ganz,  so  wie  sich  die  Lungen  vollkommen  ent- 
wickeln. Sie  enthält  einen  milchichten  Saft,  daher  man 
geglaubt  hat,  sie  sey  zur  Nahrung  des  Foelus  bestimmt. 
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Ihre  Function  kennen  wir  noch  nicht,  Sie  kann  durch 
ihre  übermässige  Grösse  die  Ursache  des  Todes  neuge- 
borner  Kinder  seyn. 

Die  Nieren  sind  viel  grösser  in  Kindern,  und  beste- 
hen aus  mehreren  Stücken;  die  Nebennieren  übertreffen 
noch  die  Grösse  der  Nieren.  Diess  Verhältniss  kehrt  sich 
in  Erwachsenen  fi;anz  um ,  so  wie  sich  auch  ihre  läng- 
liche und  schmale  Form  in  eine  dreieckige  verwandelt. 
Auch  hiervon  sind  uns  der  Grund  und  Zusammenhang  noch 
unbekannt. 

Die  Leber  in  Kindern  scheint  auch  mit  den  Lungen 
in  einem  noch  nicht  völlig  aufgeklärten  Verhältnisse  zu 
stehen.  Sie  ist  verhältnissmässig  viel  grösser,  als  in 
Erwachsenen ,  und  füllt  im  Foeius  den  grössten  Theil 
der  Bauchhöhle  aus.  Sie  wird  in  gleichem  Maasse  kleiner, 
und  wächst  Aveniger  fort,  als  die  Lungen  im  Umfange 
zunehmen. 

Die  S c h i1  d -  oder  Hals-Drüse  (^gl.  thyreoidea) 
ist  in  Kindern  auch  grösser,  gefässreicher^  und  enthält 
einen  weissgelblichen  Saft.  3Ian  kennt  ihre  Bestimmung 
nicht. 

Mehrere  Organe  sind  dagegen  nach  Verhältniss  klei- 
ner ,  z.  B.  die  Milz,  deren  Anschwellung  und  A^er- 
härtung  bei  Kindern  nicht  selten  sind ;  ferner  die  U  r  i  n- 
blase,  welche  auch  eine  länglichere  Form  hat,  womit  sie 
über  die  Schaambeine  hervorragt.  Der  flüssigen  Nahrung 
ungeachtet  ist  die  Urinabsonderung  bei  Kindern  doch  nur 
geringe. 

Bedeutungsvoll  sind  die  mit  der  Lunge  vorgehenden 
Veränderungen.  Sie  erweitern  durch  die  beginnende  und 
fortdauernde  Respiration  erst  ihren  Umfang,  so  wie  ihre 
feste  und  dichte  Consistenz  in  eine  lockere,  und  ihre  dunk- 
lere Farbe  in  eine  hellere  sich  verwandelt ;  bei  Erwachse- 
nen erhält  ihre  Substanz  ein  blaulichgi-aues,  schwärzliches 
Ansehen,  und  wieder  mehr  Dichtigkeit.  Ausserdem  unter- 
scheiden sie  sich  bei  Kindern  durch  ihre  stärkere  Contrac- 
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(ili(ät  und  Erregbarkeit,  daher  ihr  Athmen  viel  scimeller 
vor  sich  geht^  als  bei  Erwachsenen,  und  äussere  reizende 
Schädlichkeiten,  z.  B.  eine  kalte  Luft,  nachtheiliger  auf  sie 
einwirken.  —  Alle  die  Theile  und  Organe,  welche  zur  Er- 
haltung und  Ernährung  des  kindlichen  Körpers  dienen^  sind 
verhältnissmässig  grösser,  als  die,  deren  Functionen  erst 
später  beginnen,  dergleichen  die  Zeugungstheile,  die  weib- 
lichen Brüste  u.  s.  w.  sind. 

Eben  so  unausgebildet  sind  der  äussere  Gehörgang, 
die  Stirn-  und  Backenhöhlen,  die  Siebbeinszellen,  die 
IVase,  daher  die  Sinne  des  Gehörs,  des  Geruchs  u.  s.  w.  in 
Kindern  noch  schwach  sind. 

§•  r. 

Unter  den  drei  Grundfun ctionen  des  kindlichen  Alters, 
Reproduction^  Irritabilität  und  Sensibilität  überwiegt  die 
erste  die  andern.  Der  Ernährungsprocess ,  die  Vegeta- 
tion, findet  bei  dem  neugebornen  Kinde  fast  nur  allein 
Statt,  und  sie  geht  im  ersten  Jahre  überaus  schnell  von 
Statten^  so  dass  das  Wachsthum  in  dieser  Zeit  so  über- 
Aviegend  ist.  Die  wenige  Irritabilität  und  Sensibilität 
besteht  fast  nur  aus  automatischen  Bewegungen,  so  wie 
sich  die  Sinnorgane  noch  in  einem  sehr  unvollkommenen 
Zustande  befinden.  Kommt  irgend  eine  Störung  in  diese 
naturgemässe  Entwickelung  des  Körpers ,  so  erfolgen 
daraus  Kinderkrankheiten,  namentlich  Durchfälle,  Erbre- 
chen, Blähungen,  übel  beschaffene  Ausleerungen  etc. 
Ist  die  Vegetation  übermässig,  so  entstellt  daraus  eine 
andere  Klasse  von  Krankheiten,  die  in  vorwaltender 
Plasticität  gegründet  sind,  namentlich  Ausschläge,  Ent- 
zündung des  Gehirns,  Ausschwitzungen,  der  Croup  u.  s.  w. 

Ein  eigenthümlicher  Character  des  kindlichen  Organis- 
^mus  ist  die  vorwaltende  Empfänglichkeit,  mittelst  welcher 
jene  grossen  Grundfunctionen  des  kindlichen  Körpers 
durch  äussere  Einwirkungen,  von  Nahrungsmitteln,  Arz- 
neien, Hitze,  Kälte,  Zahnreiz  u.  s.  w.  leicht  aufgeregt 
werden,  bei  Mangel  an  Kraft  und  Dauer.    Jene  Einflüsse 
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brincren  daher  bald  mächtige  Störungen  in  der  Gesund- 
heit hervor,  widernatürliche  Ausleerungen,  Krämpfe^  Fie- 
ber ,  GehirnalTectionen  etc.  Uiberhaupt  rührt  daher  auch 
der  schnelle  Wechsel  ihres  Zustandes,  da  sie  nicht  selten 
schnell  sehr  erkranken,  aber  nach  erschöpfter  Receptivi- 
t'M  auch  bald  wieder  genesen.  Nur  die  Abweichungen  in 
der  Reproductionssphäre  sind  nicht  so  leicht  eines  Wan- 
dels fähig.  Welchen  Einfluss  diese  in  der  Natur  des  kind- 
lichen Organismus  gegründeten  Wahrheiten  auf  die  Dia- 
gnose ,  Prognose  und  Behandlung  der  Kjnderki*ankheiten 
haben  müssen,  springt  in  die  Augen. 

§.8. 
Besonders  zu  merken  ist  die  weit  grössere  Thätfg- 
keit  des  Reproductionssystems  bei  Kindern ,  wohin  alle 
die  Theile  und  Organe  gehören,  deren  Functionen  auf  das 
ganze  Ernährungsgeschäft,  nebst  allen  Absonderungen 
und  Ausleerungen ,  abzwecken ,  wovon  also  die  Ver- 
dauung, die  Bereitung  des  Chylus,  die  ftlutbereitung,  die 
Ausbildung  und  das  Wachsthum  des  Körpers  abhängen. 
Die  Verdauungsorgane^  welche  im  Foetus  ganz  unthätig 
waren,  sind  übrigens  Anfangs  noch  sehr  schwach,  und 
werden  nur  erst  ällmählig  zu  ihrer  Absicht  tauglich  genug. 
Daher  entstehen  so  leicht  bei  Kindern  Uiberfüllung  und 
Unverdaulichkeit ,  auch  selbst  von  den  gesundesten  Nah- 
rungsmitteln. Nicht  selten  ist  es  sogar  unmöglich,  in  der 
Mutter  -  oder  Ammenmilch  durch  die  Sinne ,  oder  durch 
eine  chemische  Analyse  die  Ursache  ausfindig  zu  machen, 
warum  sie  dem  Kinde  durchaus  nicht  bekommt.  Eben 
daher  können  auch  so  leicht  bei  der  sogenannten  Auf füt- 
terung  in  der  Quantität  und  Qualität  der  Nahrung  Fehler 
vorgehen.  Man  sieht  also  überhaupt  hieraus,  wie  schwach 
das  Verdauungsgeschäft  bei  Kindern  noch  ist,  und  wie 
leicht  es  gestört  werden  kann ;  daher  die  Krankheiten  des 
Darmkanals  die  häufigsten  bei  neugebornen  Kindern  sind. 
Bedenkt  man,  dass  bei  Kindern  im  ersten  Jahre  ihres 
Lebens  die  Bewegung  mehr  automatisch ,  und  nur  erst 
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nach  einio:er  Zeit  eigene  willkührliche  Thätigkeit  des 
Äluskelsystoms  Statt  findet,  dagegen  desto  mehr  Ruhe  und 
Schlaf  den  grössten  Theil  des  zarten  kindlichen  Lebens 
ausmaclit,  so  geht  daraus  auch  ein  bedeutender  Unterschied 
zwischen  Jüngern  und  altern  Kindern  und  Erwachsenen 
hervor.  Dazu  kommt  noch  ein  schlummernder  Zustand 
aller  Seelenkräfte.  Keine  Aufmerksamkeit,  keine  Ge- 
müthsbewegunj>,  keine  andern  Triebe  und  Begierden,  als 
die  sich  auf  die  Nahrung  und  die  Sinne  beziehen,  finden  bei 
Kindern  Statt.  Es  ist  ein  bloss  vegetatives,  instinktmässi- 
ges  Leben,  was  für  den  Zw^eck  der  ersten  Entwickelung 
und  Ausbildung  der  Organe^  für  die  Ernährung  und  das 
Wachsthum  des  Körpers  von  hoher  Wichtigkeit  ist.  Mit 
dem  zw^eiten  Jahre  beginnt  dann  der  willkührliche  Ge- 
brauch der  Muskelkräfte,  das  Gehen,  die  beständige  Nei- 
gung zur  Thätigkeit ;  daö  viele  Schlafen  nimmt  ab ,  auch 
fangen  die  Seelenkräfte  an  sich  zu  entwickeln,  das  Kind 
hat  gegen  alles^  Vas  von  aussen  auf  dasselbe  wirkt,  mehr 
Perception,  und  kommt  in  stärkere,  mehrfältige  Beziehung 
mit  der  Aussenwelt. 

Zu  den  besondern  Eigenthümlichkeiten  des  kindli- 
chen Alters  gehört  noch,  dass  die  Kinder  leicht  schläfrig 
werden ,  und  zwar  wenn  sie  wollen  und  sollen,  sobald 
sie  sich  dazu  anschicken ,  die  Augen  schliessen  oder  auf 
allerlei  Art,  durch  Wiegen,  Singen  u.  s.  w.  dazu  bewo- 
gen werden. 

§9. 

Der  wichtigsten  Zeitpunkte  des  kindlichen  Lebens 
muss  hier  noch  mit  einigen  Worten  gedacht  werden,  um 
den  ganzen  Gegenstand  zum  Behufe  einer  gedeihlichen 
allgemeinen  Diagnostik  der  Kinderkrankheiten  vollständig 
zu  übersehen.  Es  sind  die  Ent wickelungsperioden, 
in  welchen  das  Leben  in  gewissen  bis  dahin  gleichsam 
ruhenden  und  unthätigen  Organen  unter  vermehrter  mate- 
rieller und  dynamischer  Ausbildung  und  Entwickelung 
erwacht,  und  auf  die  sämmtlichen  Verrichtungen  de»  Kör- 
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pers  und  ihre  Verhältnisse  zu  einander  einen  bedeutungs- 
vollen Einiluss  hat.  Das  ist  der  gewöhnliche  Zeitpunkt 
der  Onanie,  wozu  aber  schon  viel  früher  f  in  der  Wiege) 
der  Grund  gelegt  seyii  kann.  In  diesen  Perioden  finden 
auch  zuweilen  Verbrechen  Statt,  die  darum  der  Strenge 
der  Gesetze  entgehen,  weil  eine  noch  so  strafbare  Hand- 
lung, über  welche  die  Freiheit  des  Willens  nicht  gebieten 
kann^  keine  Zurechnung  zulässt. 

Von  der  allgemein  anerkannten  hohen  Wichtigkeit 
dieses  Gegenstandes  zeigen  die  Schriften  und  Abhandlun- 
gen von  Testa.  Hopfen  gär tner,  3Ialfatti,  Henke, 
Osiander.  Meckel,  Hufelan d,  Fischer,  Lucae, 
Stiebel,  Boer,  Mückisch,  Kilian,  G.  iV.Richter, 
3Ieissner,  Jörg,  Heyfelder,  Dewees  u.  s.  w. 
Indess  die  Zeugungsorgane  die  ihnen  bestimmte  Lebens- 
thätigkeit  erhalten ,  sinken  dagegen  andere  Organe  in 
einen  beschränkteren  Umfang,  oder  auch  in  Unthätigkeit 
und  Unbedeutsamkeit  zurück.  Die  Leber  verliert  ihre 
Grösse,  der  Botallische  Gang,  der  ductus  venosus 
Avant li.  verwachsen,  die  Thymus  verschwindet  u.  s.  w. 

Eine  andere  wichtige  und  vielen  Kindern  das  Leben 
kostende  Entw^icklungsperiode  schliesst  das  Zahnge- 
schäft  in  sich.  Da  die  Dentition  in  derReorel  ihre  Perioden 
hält,  so  lässt  sich  aus  der  Berechnuno;  derselben  bei  man- 
cherlei  Zufällen  oft  auf  diese  Ursache  schliessen  ,  wenn 
sie  sich  durch  örtliche  Erscheinungen  nicht  besonders  zu 
erkennen  gibt.  Sie  beginnt  in  der  Regel  mit  dem  6*"" 
Monate  und  dauert  einige  Jahre.  Das  mittlere  Paar  der 
untern  Schneidezähne  kommt  zu  Ende  des  6'*^"  oder  An- 
fange des  7**"  Älonats  :  das  mittlere  Paar  der  obern  Schnei- 
dezähne einige  Wochen  darauf:  das  erste  Paar  der  Backen- 
zähne gegen  Ablauf  des  ersten  Jahrs,  die  Eck-  oder 
Augenzähne  erscheinen,  gewöhnlich  die  untern  zuerst, 
gegen  das  ZAveite  Jahr,  welche  am  schwersten  durchkom- 
men :  das  zweite  Paar  der  Backenzähne  folgt  gegen  Ende 
des  zweiten  Jahrs  oder  zu  Anfange  des  dritten.     Zu  be- 
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merken  ist,  dass  Krankheiten  von  mechanischen  Reizen 
unerwartete  Abänderungen  und  etwas  Unregelmässiges 
im  Verlaufe  haben,  und  auch  mit  einer  langsamem  Er- 
schöpfung der  Kräfte  verbunden  sind. 

Es  wird  nicht  unnütz  oder  überflüssig  seyn,  an  diese 
Notizen  bei  der  Gelegenheit,  wo  sie  so  nöthig  sind,  wie- 
der zu  erinnern. 

In  dieser  Zeit  bildet  sich  das  Gehirn  mehr  aus,  die 
Stirn  tritt  an  ihren  Seitentheilen  mehr  hervor,  und  der 
Geist  fängt  an  sich  zu  regen  und  Thätigkeit  zu  äussern, 
durch  willkührliche  Bewegungen,  articulirte  Töne,  Aus- 
di'uck  von  Wohlbehagen^  durch  Triebe,  Verlangen  u.  s.  w. 

§•    10. 

Aber  diese  Entwickelungsperioden  sind  eben  so  wenig 
an  den  Tag  gebunden,  als  sie  sich  immer  sofort  deutlich 
zu  erkennen  geben.  Bei  voller  Integrität  und  Gesundheit 
gehen  sie  so  sanft  und  fast  unmerklich  vor  sich^  dass  nur 
ein  scharfes  Auge  irgend  eine  Abweichung  in  der  Har- 
monie der  Verrichtungen  erkennen  wird.  Sehr  oft  aber 
veranlassen  mehrere  Ursachen  eine  merkliche  Störung  des 
Gleichgewichtes  in  diesen  Perioden,  wodurch  der  Grund 
zu  den  sogenannten  Entwickelungskrankheiten  gegeben  ist. 

§.  11. 

In  allen  Evolutionsprocessen  des  Körpers  muss  die 
vegetative  Lebensthätigkeit  der  betreffenden  Organe  noth- 
wendig  erhöhet  werden.  Diess  zeigt  sich  durch  einen 
regern  Blutumlauf  in  den  Theilen^  grösseren  Zufluss  von 
Säften^  Neigung  zur  Gerinnung  derselben  oder  plastische 
Wirksamkeit.  Daher  nun  fieberhafte  Bewegungen,  ent- 
zündliche Congestionen,  Röthe,  Hitze.  Ein  solcher  Zu- 
stand scheint  zu  jeder  Bildung  nöthig.  Des  Uiberflusses 
der  Plasticität  entledigt  sich  die  Natur,  damit  er  der 
Gesundheit  nicht  schaden  könne ,  durch  Speichelfluss , 
Diarrhöe,  Hautausschläge ,  wie  es  z.  B.  bei  dem  Zahnen 
gewöhnlich  ist,  die'  der  Arzt  also  richtig  zu  beurtheilen 
hat  und  nicht  stören  darf,  so  lange  sie  die  Gränzen  nicht 
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überschreiten.  Aber  die  erhöhete  Gefassthätigkeit  kann 
auch  wirkliche  Entzünduno:en  veranlassen,  die  bei  Kin- 
dern eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  erfordern. 
Dahin  gehören  die  Encephalitis  der  Kinder  um  diese  Zeit, 
der«  Croup,  die  Unterleibsentzündungen,  die  Pneumonieen 
(Hastings,  Cheyne,  Cuming3  u.a.,  die  eine  schnelle, 
ernsthafte  Hülfe  erfordern.  Dennoch  ist  zugleich  zu  be- 
herzigen, dass  die  Entzündungen  in  den  Kinderjahi-en 
mehr  lymphatischer  Art  sind  mit  erhöheter  Sensibilität, 
und  darum  nicht  so  viele  Blutausleerungen  bedürfen,  und 
oft  schon  andern  entleerenden  und  besänftigenden  Mitteln 
weichen. 

§    18. 

Alle  krankartigen  Erscheinungen  bei  dem  Entwicke- 
lungsgeschäfte  der  Xatur  sind  also  entweder  zum  Zwecke 
gehörig  oder  nöthig,  oder  sie  werden  durch  ihre  Steige- 
rung, verkehrte  Richtung,  oder  sonstige  Abweichungen, 
wirklich  und  ernstlich  krankhaft.  Ein  anderer  Fall  ist , 
wenn  sich  andere  Krankheiten  zufällig  mit  den  Entwicke- 
lungsaffectionen  verbinden,  wozu  selbst  auch  diese  Periode 
die  Anlage  geben  kann. 

S-  13. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  noch  die  früherhin  schon 
angedeutete  grosse  S}Tnpathie  und  Wechselwirkung  unter 
den  organischen  Systemen  des  kindlichen  Körpers,  wodurch 
das  Leiden  eines  Organs  so  leicht  einem  andern  sich  mit- 
theilt. Daher  bringen  Affectionen  des  Darmkanals  so  leicht 
Krämpfe  und  Zuckungen.  Kopfzufälle,  Fieber,  hervor,  so 
wie  umgekehrt  Kopfleiden  schnell  auf  die  Leber  und  den 
Darmkanal  wirken.  Bei  Hirnentzündungen  sind  Leiden 
des  Unterleibes,  und  namentlich  äer  Leber,  ganz  gewöhn- 
liche Erscheinungen. 

Da  während  der  Entwickelungszeiten,  wie  schon  be- 
merkt* worden  ist,  die  Receptivität  und  besonders  die  Sen- 
sibilität gesteigert  ist,  so  folgt  daraus,  dass  die  Wirkung 
aller  äussern  Einflüsse  hierauf  berechnet  werden    muss, 
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woher  auch  für  die  Diagnose,  ProgTiosej,  und  Behandhing 
der  Kinderkrankheiten  wichtige  Regeln  fliessen.  In  Hin- 
sicht der  letztern  soll  sich  der  Arzt  besonders  sehr  hüten, 
hier  mit  seinen  Arzneien  unvorsichtig  einzugreifen,  wie 
es  leider  I  genug  geschieht,  wobei  die  individuelle  Consti- 
tution des  Kindes  endlich  auch  sehr  in  Betracht  kommen 
muss.  Man  soll  wohl  prüfen,  welche  Arzneien  einem 
Kinde  vor  dem  andern  angemessen  sind  ,  und  nicht  elier 
Verordnungen  machten ,  als  bis  alles  wohl  erwogen  und 
ermässiget  ist. 

8  14. 
Noch  hat  man  zu  bedenken,  dass  Naturhülfe  und  Cri- 
sen,  die  im  Kindesalter  gewöhnlicher,  als  in  späteren  Jah- 
ren sind,  sehr  leicht  gestört  werden  können,  obgleich  sie 
bei  sonst  gleichen  Umständen  auch  leicht  wieder  in  Ord- 
nung kommen,  üibrigens  darf  man  in  den  Krankheiten, 
welche  in  den  Zeitpunkt  der  Entwicklungen  fallen,  nicht 
immer  so  bestimmt  auf  critische  Tage  rechnen,  da  durch 
diesen  Naturprocess  der  Gang  derselben  aus  seinem  ge 
wohnlichen  Geleise  gebracht  werden  kann.  Dennoch  sieht 
man  die  hitzigen  Ausschlagskrankheiten  nicht  selten  wäh- 
rend dieser  Zeit  ihren  gewöhnlichen  ordentlichen  Verlauf 

machen. 

§.  15. 

Ich  wünsche  die  Aufmerksamkeit  meiner  jungen  Le 
ser  auf  diese  längst  bekannten  Dinge  um  so  mehr  zu 
beleben  und  zu  erhalten,  da  ich  nicht  selten  Gelegenheit 
gehabt  habe,  zu  bemerken,  dass  selbst  ältere  Aerzte 
hierauf  nicht  immer  genugsam  achten,  und  in  Folge  die- 
ser Indiscretion  durch  ihre  ungemessene,  fehlgreifende 
Thätigkeit  unbarmherzig   mit  den  kleinen  Geschöpfen  zu 

Werke  gehen. 

§    16. 

Und  nun  soll  man  an  ihre  gewöhnlichsten  Krankhei- 
ten, ihren  Verlauf,  und  die  Ursachen,  die  vorziislich  au 
sie  wnken,   denken.    Daliin  gehören  besonders  die  Nah 
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rungsart,  namentlich  die  Mutter-  oder  Ammenmilch,  nach 
Menge  und  Beschaffenheit,  Arzneien  (reizende,  hitzige, 
narcotischeetc),  zu  warme,  kalte,  feuchte,  ungesmde  Luft, 
Unreinlichkeit,  zu  en^e  oder  lockere  Kleidung,  Wickeln, 
fehlerhafte  Bewegungen,  Mangel  oderUibermass  derselben, 
auch  der  Seelenkräfte,  Furcht,  Schrecken,  Zorn  u.  s.  w. 

§    17. 
Daraus  entstehen  eine  Menge  von  Krankheiten   und 
Krankheitsursachen,  die  theils  ausschliesslich  in  dem  Orga- 
nismus gegründet  sind,  und  die  man  eigentlich  nur  Kinder- 
krankheiten nennen  sollte,  theils  aber  auch  in  jedem  andern 
Alter  vorkommen  können,  namentlich:  Würmer,  Blähun- 
gen, Säure,  Schleim  und  andere  Unreinigkeiten  der  ersten 
Wege,  Ophthalmieen,  Scropheln,  Rhachitis,  Abzehrungen, 
Croup,  Tracheitis  sicca  (Rem er),   Cynanche  paroL^ 
tonsillaris^  Catarrhe,  Erbrechen,  Krämpfe,  Koliken,  Ver- 
stopfung (die  bei  ganz  jungen  Kindern  überhaupt  doch  nur 
selten  Statt  findet),  und  Durchfall,  Cholera^  Vorfall  des 
Afters,  Pemphigus,  Entzündung  und  Verhärtung  des  Zell- 
gewebes ,    das  freiwillige  Hinken    QCoxalgiaJ  ,    blutiger 
Schlagfluss,  hitziger  und  chronischer  Wasserkopf,  Hirnent- 
zündungen ^  Erweichung  des  Gehirns,    und  Hiinwasser- 
sucht,  Aphthen,  Kinnbackenkrampf,  Dentition,  Zahnaus- 
schläge, dergleichen  auch  von  der  Menstruation  der  stillen- 
den Mutter  oder  Amme,  Fieber,  Entzündungen,  besonders 
im  Unterleibe ,   in  der  Brust ,    Husten  ,  Tuberkeln  in  der 
Lunjje,  in  der  Leber,  Gelbsucht,  Nasenbluten,  Brustkrank- 
heiten, fliessende  Ohren,  Abscesse  und  Excoriationen  der- 
selben, andere  Ausflüsse  aus  den  Geburtstheileuj,  Entzün- 
dung und  Vereiterung   der  Brüste,  PeritoniliSy  Mesen- 
terilisy  Nephritis^  Verunstaltungen  und  Verkrümmungen 
des  Halses  (^caput  ohsüpumj^  der  Brust,  des  Rückgraths- 
Intestinal -Brüche^    Flersch  -  und  Wasserbrüche,   Zahn- 
schmerzen von  hohlen  Zähnen^  Nabelgeschwüre,  Nabel- 
brüche,  Nabelblutungen,   Strangurie,    Ischurie,   wirkliche 
Harnlosigkeit ,   Unenthaltsamkeit  des   Urins    im    Schlafe 

2^ 
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Verwachsung  dei  Vorhaut,  Phimosis,  Pneumatocele,  Imper- 
foration  der  Harnröhre,  Stottern  und  Schielen,  zusammen- 
gewachsene Augenlieder,  Muttermäler,  Angiektasicen , 
Milchgrind,  Achores,  Tinea ,  fehlerhafte  Bildung  einzelner 
Theile,  Verschliessung  des  Afters,  Kopfblutgeschwülste, 
Auswüchse  am  Kopfe,  mangelhafte  Hämatose,  krallenför- 
mige  Nägel  mit  zugespitzten  Fingern ,  Erweichung  und 
Durchlöcherung  des  Magens  und  der  Gedärme ,  Mund- 
fäule und  Wasserkrebs  Cn^maJ^  Klumpfüsse,  Kirronose 
(Lobstein),  Kyanose,  Blutschwamm,  Keuchhusten,  Mil- 
lar's  Asthma,  Phthiriasis,  Spina  bifida^  Gehirnbruch,  Ha- 
senscharte, Wolfsrachen,  ErysipeluSy  Verwachsungen  und 
Verstopfungen  des  Ohrgangs,  der  Nase,  angeborne  Cata- 
racten Blindheit  der  Neugebornen ,  die  sich  von  selbst 
wieder  verliert  (Davis),  Verwachsung  der  Lippen,  des 
Schlundes,  zu  langes  Zungenbändchen ,  Ankleben  oder 
Anheften  der  Zunge  an  den  Gaumen,  an  den  Seiten, 
Fröschleingeschwulst,  Geschwülste  in  dem  Hypogastrio, 
Luxationen  und  Fracturen,  zusammengewachsene  einzelne 
Theile,  und  manche  andere  Bildungsfehler,  Erstickung, 
Asphyxieen  von  mancherlei  Ursachen,  die  Syphilis  in  ver- 
schiedenen Formen,  Excoriationen,  chronische  und  hitzige 
Ausschläge  verschiedener  Art,  merkwürdige  Härten  der 
Haut,  zu  grosse  Thymus. 

Zugleich  wird  sich  aus  der  Relation  der  Umgebun- 
gen, aus  der  ganzen  Gesundheitsgeschichte  des  Kindes 
und  seiner  Eltern ,  der  herrschenden  Constitution,  der 
Jahrszeit,  der  Epidemie^  der  Ansteckung,  der  Localität, 
phj^sischen  und  moralischen  Behandlungsart  u.  s.  w.  vie- 
les zur  Auflilärung  ergeben. 

§.  18. 

Nach  dieser  kürzlich  ins  Gedächtniss  zurückgerufenen 
namentlichen  Uibersicht  des  gesammten  Gebiets  der,  wenn 
gleich  nicht  alle  und  ausschliesslich  in  dem  kindlichen 
Organismus  gegründeten,  eigenthümlichen,  Kinderkrank- 
heiten,  kommt   es  nun   auf  die  einzelnen  Untersuchungs- 
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puukte  an,  woran  sich  die  Diagnostik  derselben  beson- 
ders zu  halten  hat.  Ich  rechne  dahin  vor  allen  Dingen 
die  Art  des  Schreiens  und  Weinens  des  kran- 
ken Kindes,  womit  ich  mich  nachher  aoch  besonders 
beschäftigen  will  Ausserdem  sind  zu  beachten:  die  ge- 
wählte oder  liebste  Lage  desselben,  wenn  sie  ihm  selbst 
überlassen  ist,  d^e  man  nun  bald  auf  diese,  bald  auf  eine 
andere  Seite  verändert,  mit  steter  Aufmerksamkeit  auf 
sein  Verhalten  dabei,  das  öftere  Greifen  mit  den  Händen 
nach  einzelnen  Theilen,  dem  Kopfe,  Bauche,  den  Geni- 
talien u.  s.  w. ;  das  Gehen  und  Stehen ;  die  Empfindlich- 
keit einzelner  Stellen  des  Körpers,  besonders  am  Unter- 
leibe, gegen  einen  Druck;  die  ganze  äussere  Beschaf- 
fenheit des  Unterleibes;  die  Temperatui-j,  Farbe  und  son- 
stige Beschaffenheit  der  Haut  und  des  Gesichts ;  das  Har- 
nen ,  ob  es  schmerzhaft ,  gehindert  u.  s.  w. ,  wobei  die 
Geburtstheile ,  namentlich  die  Oeffnung  der  Harnröhre, 
die  3Iutterscheide^,  etwanige  Leukorrhöen  und  Blennorrhöen, 
die  Hoden  zu  untersuchen  sind;  die  Unruhe  oder  Gleich- 
gültigkeit ;  die  Haltung  des  Kopfes ;  die  ungewöhnlichen 
Bewegungen  der  Gliedmassen ;  der  Athem ;  die  Art  des 
Schluckens  und  namentlich  des  Saugens,  des  Schlafes, 
ob  mit  Aufschreken,  Zahnknirschen,  Anziehen  der  Knie 
an  den  Unterleib  verbunden ;  Krümmung  des  Körpers 
nach  vorwärts ;  das  Verhältnis«  des  Pulses  an  den  Caro- 
tiden,  wenn  er  an  den  Händen  nicht  zu  erforscheu  ist, 
zum  Herzschlage,  so  wie  auch  zur  Bespiration ;  der  Appe- 
tit; die  Ausleerungen;  die  Pupillen  und  überhaupt  die 
Augen ;  die  Zunge  und  der  ganze  innere  Mund  und  das 
Zahnfleisch,  so  weit  man  dazu  gelangen  kann;  die  Ohren, 
der  ganze  Kopf;  die  Fontanellen  u.  s.  w.  Bei  der  Bespi- 
ration ist  besonders  noch  zu  bemerken,  ob  sich  die  Brust 
oder  der  Unterleib  mehr,  und  wie^  gleichmässig  oder  un- 
gleich, dabei  hebt,  zu  schnell,  langsam,  unterbrochen,  mit 
irgend  einem  Tone  verbunden,  mit  gehörig  erweiterter 
Brust,  oder  nicht,  mit  dem  Herzschlage  und  Pulse  über- 
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einstimmend  oder  nicht  u.  8.  w.  Auf  die  Untersuchungen 
durch  das  Stethoskop  und  das  Plessimeter  kann  man  sich 
weniger  verlassen.  Der  ganze  entblösste  Körper  muss 
überall  untersucht,  beschauet  und  betastet  werden. 

Bei  der  Entkleidung  und  Untersuchung  des  ganzen 
entblössten  Körpers  erkennt  man  auch,  ob  das  Kind  mager 
oder  fett,  reizbar  und  empfindlich  sey,  festes  oder  schlaf- 
fes Fleisch  habe ;  man  bemerkt  Narben,  Ausschläge,  Farbe, 
Glätte,  Runzeln,  Verhärtungen,  Geschwülste,  Kitzel,  Tem- 
peratur u.  s.  w.  Die  Entkleidung  muss  langsam,  ohne 
Arg,  gleichsam  spielend  geschehen. 

§19. 

Unbemerkt  dürfen  endlich  die  Bekleidung  des  Kindes, 
die  Wiege ^  die  Betten,  die  Nahrung,  die  Wai'tung  und 
Pflege,  die  Luft  und  die  Reinlichkeit,  die  Kinderstube  oder 
das  Local,  worin  das  Kind  lebt  und  schläft,  nicht  bleiben. 

Alle  Untersuchungen  müssen  so  geschehen^  dass  sie 
dem  Kinde  nicht  auffallen,  seine  Aufmerksamkeit  muss 
davon  ab  auf  fremde  Gegenstände  geleitet  werden,  man 
muss  es  mit  irgend  etwas  zu  unterhalten  suchen,  auch 
wohl  die  Eltern  oder  andere  Personen  entfernen. 

Nicht  wenig  Licht  geben  oft  das  Befinden  der  Mutter 
oder  Amme,  Alles  was  während  der  Schwangerschaft,  bei 
und  nach  der  Entbindung  u.  s.  w.  vorgegangen  ist,  die 
Gesundheit  der  Eltern,  erbliche  Anlagen,  die  etwa  schon 
angewandten  Haus  -  und  andere  Mittel,  wovon  sich  viel- 
leicht noch  hier  oder  da  Spuren  finden  u.  s.  w. 

§.  20. 

Oft  erfährt  der  Arzt  von  der  Mutter,  Amme,  Wärte- 
rin, oder  andern  Personen  so  Manches,  was  irgend  eine 
Veränderung  in  dem  Verhalten  und  Befinden  des  Kindes 
betrifft,  und  was  die  stete  Wachsamkeit  sonst  und  über- 
haupt bemerkt  haben  kann.  Sie  kennen  am  besten  die 
Art  und  Weise ,  wie  das  Kind  seine  Leiden  und  Be- 
schwerden und  seine  Bedürfnisse  au«zudrückcn  pflegt,  so 
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wie  auch   was   bloss  eine  Folge  von  Eigensinn,   Unge- 
zogenheit,  Gewohnheit  u.  s.  w.  ist. 

§    2i 

Aber  leider  I  kann  sich  der  Arzt  nicht  immer  auf  die 
Aussagen  der  Umgebungen  verlassen ;  er  muss  diese  also, 
ihre  Gesinnungen,  Verhältnisse,  Wahrheitsliebe  u.  s.  w. 
prüfen  und  ausfindig  zu  machen  suchen,  und  alles,  was 
in  dem  Bezirke  des  Kindes  sich  befindet  und  vorgeht, 
sorfffalti«:  beachten.  Zumal  muss  er  auf  die  Ammen, 
ihre  Gesundheit,  ihre  Milch,  ilu*e  Haut  u.  s.  w.  ein  schar- 
fes Auge  richten,  auch  wohl  ihren  ganzen  Körper  überall 
genau  untersuchen. 

§•  23. 

Irre  ich  nicht,  so  bin  ich  in  Deutschland  der  erste  ge- 
wesen, der  auf  die  semiotische  Bedeutung  des  Schreiens 
der  Kinder  in  ihren  Krankheiten  die  Aufmerksam- 
keit des  ärztlichen  Publikums  aufzuregen  versucht  hat; 
ich  habe  jedoch  nicht  gefunden ,  dass  in  den  Kinder- 
schriften seit  1796,  da  ich  mein  Kranken  -  Examen 
schrieb,  bis  auf  die  neueste  von  Billard,  die  31  ei ssn er 
aus  dem  Französischen  übersetzt  und  meisterhaft  bear- 
beitet hat*}^  hierauf  besondere  Rücksicht  genommen  sey. 
Selbst  Herr  Professor  Boer  hat  in  seiner  viel  Treffliches 
und  Gründliches  enthaltenden  Schrift  (Vers,  einer  Darstell. 
des  kindi.  Organ,  etc.  Wien  1813.  8.)  dieses  Avichti- 
gen  diagnostischen  Zeichens  bei  Gelegenheit  der  Unter- 
suchungsart  erkrankter  Kinder  S.  111  f.  nicht  gedacht. 
Die  Materialien  dazu  sammelte  Billard  in  dem  Findcl- 
hause  zu  Paris,  also  aus  einer  reichen  Quelle  von  Erfah- 
rungen ,   deren  fleissige  Benutzung   auch  in  vieler  andern 


')  C.  Billard's  Krankheiten  der  IVeugeburnen  und  Säu{jHnge  nach 
den  neuesten  kJinischcu  und  patholofjisch  -  anatomischen  im  Uospi- 
tal  der  Findt-Ikinder  zu  Paris  gemachten  Beobachtungen.  Aus 
dem  Französischen  frei  bearbeitet  von  Dr.  Fr.  Ludw.  Meissner. 
Nebst  2  Kupfertafeln.     Leijwig  1839.     8. 
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Hinsicht  für  den  praktischen  Kinderarzt  von  gar  hohem 
Werthe  seyn  würde.  In  dem  Archiv,  gener.  von  1827 
standen  bereits  mehrere  Notizen  davon,  die  von  den  Herren 
V.  Froriep'^^'),  Hecker  u.  m.  A.  in  ihren  Zeitschriften 
bekannt  gemacht  worden  sind.  Durch  die  lebendige  Anre- 
gung des  erfahrnen  und  berühmten  pariser  Klinikers  wird 
die  Angelegenheit  hoffentlichst  befördert  werden,  wozu  ich 
durch  meine  dringende  Empfehlung  recht  viel  beizutragen 
wünschte. 

Billard  unterscheidet  beim  Schreien  der  Kinder  2 
Abtheilungen  oder  Tempo's ;  das  eine  erfolgt  während  der 
Exspiration,  und  ist  der  eigentliche  Schrei  C^r'O^  der  mehr 
und  weniger  hellklingend  und  eine  Zeit  dauernd  ist ;  das 
andere  gleich  darauf  folgende  ist  eine  Art  Wiederhall  oder 
Echo  (jreprisej  p  welches  während  der  Inspiration  zwi- 
schen dem  eben  geendigten  und  sogleich  wieder  beginnen- 
den Geschrei  Statt  findet.  Dadurch  entsteht  ein  weit  kür- 
zeres, aber  durchdringenderes,  schneidenderes,  zuweilen 
auch  weniger  bemerkbares  Geräusch.  Manchmal  fehlt  der 
Schrei,  zuweilen  fehlt  das  Echo,  und  der  Schrei  wird 
gleichsam  erstickt.  Der  Klang  und  die  Dauer  dieses  und 
jenes  sind  verschieden ,  und  haben  danach  verschiedene 
Bedeutung.  Je  jünger  ein  Kind,  desto  weniger  ist  das 
Echo  hörbar,  mit  fortschreitenden  Jahren  wird  es  immer 
vernehmlicher.  Die  Intensität  des  Echos  scheint  in  um- 
gekehrtem Verhältnisse  zu  der  des  Geschreis  zu  stehen. 
Wenn  das  Kind  vom  Schreien  erschöpft  oder  ermüdet  ist, 
so  wird  das  Echo  vorherrschend,  und  bleibt  auch  nur 
allein  übrig ,  als  das  sogenannte  Schluchsen  oder  Seuf- 
zen.    Der  scharfsinnige  Beobachter,  Billard,  beschreibt 


*^  Uiber  das  Geschrei  der  Neußcborncn  in  pliyslologischep  und  se- 
iniotiscker  neziehiinjr  von  C  Billard;  in  v.  Froriep*«  Notizen;, 
19.  Band,  Nro.  8,  und  daraus  im  1.  Bändch.  dieser  Sammlung 
Prat;  1851,  S.  90-37.  Ste  tc^Ii.  Aufl.  Prag  1855.  S.  45-65. 

D.  U. 
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diese  Scene  so  treffend  uud  anschaulich,  dass  man  glaubt, 
ein  Kind  schreien  zu  sehen  und  zu  hören. 

Merkwürdig  ist,  dass  sehr  junge  Kinder  niemals  oder 
doch  höchst  selten,  beim  Schreien  Thränen  vergiessen, 
über  dessen  Grund  Billard  interessante  Ideen  äussert. — 
Der  besondere  Ausdruck  im  Gesichte  beim  Schreien  hat 
etwas  Character istisches,  das  in  dem  anatomischen  Con- 
sens  des  siebenten  Nervenpaars  gegründet  ist. 

§.  23. 

Die  Ursachen  des  Schreiens  der  Kinder  sind  vorzüg- 
lich Unbehagen ,  Schmerz ,  Hunger ,  allgemeines  Uibelbe- 
finden  ,   Ungezogenheit  und  Eigensinn. 

Wenn  ein  Kind  bloss  ein  einfaches  Missbehagen 
empfindet ,  so  schreiet  es  nur  in  Intervallen ,  und  kann 
durch  die  geringste  Ablenkung  beruhigt  werden.  Dage- 
gen wird  ihr  auf  einen  Augenblick  verschlossenes  Missbe- 
hagen auf  einmal  durch  das  Geschrei  eines  andern  Kindes 
wieder  erweckt.  In  den  Sälen  der  Findelhäuser  zu  Paris 
bemerkt  man,  dass,  wenn  ein  Kind  schreiet,  die  übrigen 
alle  alsbald  auch  schreien.  Sollte  es  damit  nicht  eine 
ähnliche  Bewandtniss  haben,  als  mit  dem  Gähnen ,  wo- 
durch ein  Mensch  eine  ganze  Gesellschaft  kann  gähnen 
machen?  Es  ist  also  eine  Art  von  Sympathie,  die  sich 
auch  in  mehreren  andern  Beispielen,  in  ernsthaften  krank- 
haften Erscheinungen,  bestätigt. 

§.  ^4. 

Die  Art,  die  Dauer  und  die  Natur  des  Geschreies 
zeigen  durch  ihre  eigenthümlichen  Modificationen  die  Ur- 
sachen derselben  an,  w^obei  aber  auch  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit  des  kindlichen  Körpers,  Temperament,  Ver- 
zärtelung, Gewohnheit,  Sympathie,  sehr  in  Betrachtung 
kommen. 

Gleich  nach  der  Geburt,  wo  der  widrige  Eindruck 
von  den  fremden  Reizungen  der  Temperatur  der  Luft, 
des  Lichtes ,  von  den  Betastungen  mit  den  Händen ,  der 
Bekleidung,  auch  selbst  von    dem    ersten  Athmen,   das 
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der  Lunge  und  der  Respiiation  ,  so  wie  die  Gesundheit 
und  Stärke  des  ganzen  Organismus.  Die  Vitalität  des 
Kindes  ist  desto  grösser ,  je  stärker ,  dauernder ,  helltö- 
nender das  Geschrei  ist ,  und  je  leichter  es  von  Statten 
geht.  Darum  sind  doch  nicht  immer  eine  gewisse  Fülle 
und  starker  Körperbau  damit  verbunden. 

8.  25, 

Das  von  wirklichen  Schmerzen  herrührende  Geschrei 
^ibt  sich  durch  seine  Stärke,  Hartnäckigkeit  und  öftere 
Wiederholung  und  Dauer  zu  erkennen,  womit  ein  eigener 
Ausdruck  im  Gesichte,  Blässe  oder  Röthe,  Verschmähung 
der  Nahrung  und  anderer  Beschwichtigungsmittel,  Unruhe 
und  Schlaflosigkeit,  verbunden  sind. 

Ausserdem  deutet  die  Art  des  Schreiens  auch  nicht 
selten  auf  den  Sitz  der  Schmerzen.  Ist  dieser  im  Kopfe, 
so  geschieht  das  Schreien  stossweise  und  schai'f  mit  Auf- 
fahren im  Schlafe,  Greifen  mit  den  Händen  nach  dem 
Kopfe ,  zusammengezogener  Pupille ;  in  der  Brust,  so 
ist  das  Husten  empfindlich  und  mit  Schreien  verbunden, 
das  nachher  wieder  aufhört;  im  Unterleibe,  so  ent- 
steht es  von  dem  Betasten  des  sich  einziehenden  Unter- 
leibes; in  den  Gliedmassen,  so  veranlasst  jede 
Bewegung  das  Schreien  u.  s.  w.  Ein  hieher  gehöriger 
Aufsatz  von  dem  Prof.  Guersent  im  Uöpital  des  en^ 
fans  malades  zu  Paris  aus  dem  Journ,  hebdom.  steht  in 
den  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur  -  und  Heilk. 
Nro.  539.  S.  167. 

Bei  den  sogenannten  Sclu'eikindern ,  die  ohne  sicht- 
bare Ursache  immerfort  schreien,  liegt  doch  meistens  eine 
widernatürliche  Sensibilität ,  oder  irgend  eine  andere  ver- 
borgene oder  unbeachtete  Ursache,  zum  Grunde. 

S   26. 

Während  des  Schreiens  befinden  sich  die  Werkzeuge 
der  Respiration^  in  einer  Art  von  krampfhaftem  Zustande^ 
wodurch  der  Umlauf  des  Blutes  durch  die  Lungen  aller- 
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dings  eine  Störung  leidet;  daher  Congestionen ,  und  blaue 
Färbung  des  Gesichts  und  auch  anderer  Theile  der  Haut 
dabei  bemerklich  sind.  Es  kann  xlsphyxie  und  Apoplexie 
zur  Folge  haben.  Das  Blut  stockt  in  den  Lungen ,  es 
kann  nui*  mühsam  in  die  linken  Herzhöhlen  gelangen, 
regurgitirt  in  die  rechten  u.  s.  w. 

Billard  nennt  das  Geschrei  unvollständig,  wenn 
eins  von  den  beiden  Tempos  ,*  der  Schrei  oder 
das  Echo  5  .weniger  hörbar  ist  oder  gänzlich  fehlt. 
Herrscht  der  Schrei  vor,  so  ist  die  Lunge  gesund, 
die  Luft  kann  leicht  durch  die  Stimmritze  gehen,  und 
verursacht  dann  bei  jedesmaligem  Herausströmen  das  Ge- 
schrei. Man  findet  es  bei  kleinen  von  Geburt  schwäch- 
lichen Kindern.  Lässt  sich  aber  nur  das  Echo  hören,  und 
der  Schrei  ist  erstickt  ,  so  befindet  sich  ein  Hin- 
derniss  in  den  Luftwegen,  es  ist  selbst  eine 
Entzündung  vorhanden  ,  die  Luft  kann  nicht  frei  einströ- 
men. Die  Lungen  solcher  (frühzeitig  gebornen)  Kinder 
sinken  im  Wasser  zu  Boden,  obgleich  diese  mehrere  Tage 
gelebt  haben.  Die  Luft  ist  nicht  gehörig  und  überall  in 
das  Parenchym  der  Lunge  gedrungen.  Ein  Theil  davon 
crepitirt  nicht,  ist  weder  mit  Luft  noch  mit  Blut  gefüllt, 
daher  compact  ,  hepatisirt.  Wo  also  bei  neugebornen 
Kindern  nur  das  Echo  hörbar  ist,  kann  man  sicher  auf 
diesen  Zustand  der  Lunge  schliessen.  Diese  Beobach- 
tung des  blossen  Echos  wirft  also  ein  Licht  auf  die  Le- 
bensfähigkeit eines  neugebornen  lündes,  und  sonst  auch 
in  Verbindung  mit  der  Auscultation  und  Percussion  auf 
die  Diagnose  der  Lungenkrankheiten  der  Kinder.  Ein 
Kind  kann  also  geschrieen  haben,  aber  nur  das  Echo, 
ohne  Respiration. 

Hiermit  verdienen  die  merkwürdigen  Versuche  und 
Beobachtungen  verglichen  zu  werden  ^  welche  sich  in 
Mende-s  Beob.  u.  Bem.  aus  der  Geburtshülfe  u.  s.  w.  IV. 
B.  S.  50,  51.  89  f.  befinden.  Das  Schreien  eines 
Kindes  in  der  Gebäimutter  nach  zerrissenen  Fruclithäuten 
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und    abgeflossenem   Fruchtwasser    ist    von    dieser   Seite 
gewiss  einer  besondern  Aufmerksamkeit  werth. 

S    27. 

Das  erschwerte,  mühsame  Schreien,  wobei 
sich  doch  beide  Tempos  hören  lassen ,  deutet  meistens  auf 
eine  schwere  Krankheit  in  irgend  einem  Theile  des  Kör- 
pers ^  namentlich  und  vorzüglich  eine  Entzündung  der 
Brust,  im  Unterleibe,  im  Kopfe.  Es  kostet  dem  Kinde 
sichtbar  Mühe  ,  zu  schreien,  die  Luft  der  Lungen  auszu- 
treiben ;  das  Geschrei  endigt  sich  mit  einem  wenig  gehal- 
tenen und  gleichsam  ersterbenden  Laute.  Es  scheint,  als 
nehme  das  Geschrei  den  Ausdruck  des  Schmerzes  an, 
welchen  das  Kind  empfindet.  Dahin  gehört  grossentheils 
auch  wohl  das  Geschrei  der  Kinder ,  die  an  der  Zell- 
gewebe-Verhärtung leiden,  wenn  die  Stimmritze  an  der 
Anschwellung  Theil  nimmt  und  zugleich  die  Lungen  mit 
Blut  überfüllt  werden. 

§.  88. 

Das  erstickte  Schreien  ist  ein  bedeutungsvolles 
Zeichen  von  schwerer  Pneumonie  und  Hepatisation  der 
Lunge,  wobei  man  auch  oft  den  Larynx  und  die  Bron- 
chien stark  entzündet,  und  die  grossen  Gefässe^  Gehirn 
und  Herz  mit  Blut  überfüllt  gefunden  hat.  Man  hört  in 
diesem  Falle  so  wenig  das  Echo,  als  den  Schrei.  Das 
Aus  -  und  Einathmen  geschieht ,  wie  durch  einen  Blase- 
balg, absatzweise,  mit  einem  mehr  und  weniger  pfeifen- 
den schAvachen  Stimmlaute.  Am  Ende  einer  schweren 
Krankheit  verkündigt  es  den  nahen  Tod,  zumal  mit 
andern  Zeichen  des  Todes. 

8   89. 

In  den  Halsübeln,  den  sogenannten  Bräunen,  wenn 
ein  fremder  Körper  im  Halse  steckt^  im  Croup,  ist  das 
Echo  in  der  Regel  vorherrschend^  schneidend,  durchdrin- 
gend, mehr  und  weniger  gellend.  Daher  die  Vergleichung 
mit  dem  Krähen  eines  jungen  Hahns,  was  aber  dem  Croup 
nicht  allein  eigen  ist,  sondern  auch  bei  andern  Halsübeln 
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vorkommt^  wobei  ein  entzündlicher  Reiz  auf  die  Mandeln 
oder  den  Larynx  wirkt.  —  Auch  wird  das  Echo,  wenn  die 
Kinder  viel  geschrieen  haben,  endlich  sehr  pfeifend^  indess 
sich  das  eigenthümliche  Geschrei  nicht  weiter  hören  lässt 

§.  30. 

Zuweilen  sind  beide  Tempos  des  Geschreies,  das 
Echo  und  der  Schrei,  pfeifend  und  durchdringend,  ohne 
Verletzung  der  Stimmorgane.  Man  hat  diess  in  der 
Hydi-encephalitis  eigenthümlich  bemerkt  (Coindet,  Ju- 
rine).  Billard  leitet  es  von  dem  Schmerze  im  Kopfe  her. 
Das  eigentlich  sogenannte  pfeifende  Geschrei  wird  stets 
durch  das  Echo  hervorgebracht,  dessen  Ton  und  Klang 
verändert  ist ;  es  deutet  mehr  auf  Entzündung  der  Luft- 
röhre^ als  auf  Pneumonie. 

§.  31. 

Das  sogenannte  gedämpfte  Geschrei  C^oile'J^ 
wobei  das  Echo  gewöhnlich  seinen  eigenthümlichen  Ton 
behält,  rührt  in  der  Regel  von  Schleim  in  den  Bronchien 
herj,  der  sich  dem  freien  Ausgange  der  Luft  durch  die 
Luftröhre  entgegen  setzt,  zuweilen  aber  auch  von  Bräune 
und  Pseudomembranen,  und  nach  dem  Croup. 

§.  32. 

Das  meckernde,  dem  Meckern  der  Schafe  ähnliche 
Geschrei  CchevrotantJ ,  wobei  man  gewöhnlich  das  Echo 
mehr  hört^  als  den  Schrei  oder  das  Cri,  soll  besonders 
bei  einem  Oedem^  das  sich  an  der  Glottis  gebildet  hat 
Cangina  oedematosa),  vorkommen,  sichrere  Kinder  aber, 
wobei  man  diess  meckernde  Geschrei  bemerkt  hat,  sind  an 
Enteritis  gestorben,  die  vielleicht  gleichen  Antheil  daran 
gehabt  hat. 

§.  33. 

Alles,  was  den  Athem  beschleunigt,  beschleunigt  auch 
das  Geschrei.  Mehrere  Cri's  gehen  einem  Echo  voran, 
aber  beide  Tempos  folgen  schnell  auf  einander.  Man  findet 
es  bei  Abdominalleiden  und  plötzlich  heftigen  Schmerzen. 
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§.  34. 

Billard  hat  endlich  auch  noch  ein  abgebrochenes, 
schluchzendes  Geschrei  bezeichnet,  wobei  man  beide 
Tempos  hört.  Er  beobachtete  es  bei  einem  Kinde,  das 
unter  Croup -Symptomen  starb.  In  der  Leiche  fand  er  eine 
nussg:rosse  Masse  Tuberkeln  in  dem  hintern  Mediastino^ 
welche  die  Luftröhre  und  den  Anfang  der  Bronchien  um  die 
Hälfte  zusammendrückte  und  verengerte^  so  dass  also  die 
Luft  nur  mit  grosser  Mühe  durchdringen  konnte. 

§.  35. 

Aus  dem  bisher  Beobachteten  lässt  sich  für  dieSemiotik 
der  Krankheiten  der  Säuglinge,  wovon  hier  eigentlich  nur 
die  Rede  ist,  der  allgemeine  Schluss  ziehen,  dass  die  Abnor- 
mitäten des  eigentlichen  Cri's  gewöhnlich  auf  eine  Affection. 
der  Lungen  oder  Bronchien  deuten^  dagegen  die  des  Echo's 
auf  eine  Affection  des  Larynx  und  der  Trachea.  Doch  lässt 
Billard  Ausnahmen  davon  gelten;  so  Avie  er  schliesslich 
überhaupt  zugibt^  dass  die  angegebenen  Verschieden- 
heiten die  Sache  bei  weitem  nicht  erschöpfen^  und  sich 
noch  sehr  vervielfältigen  lassen. 

LTnd  so  ist  es  wirklich.  Eigentlich  müsste  man  die 
allgemeine ,  eigenthümliche ,  gleichsam  natürliche  Schrei- 
art eines  Kindes  kennen ,  um  es  in  jedem  Falle  ganz  ge- 
nau beurtheilen  zu  können.  Ohnstreitig  tragen  oft  meh- 
rere Ursachen  zugleich  das  Ihrige  dazu  bei  ,  oder  es 
mischen  sich  mehrere  iVrten  des  Schreiens  in  einan- 
der ,  unter  welchen  der  geübte  und  erfahrene  Kenner 
den  Hauj)tgrund  doch  meistens  wohl  zu  unterscheiden  ver- 
steht. Temperament ,  Erziehung  ,  Gewohnheit ,  Empfind- 
lichkeit, und  selbst  auch  die  Verschiedenheit  des  Organs 
haben  auf  den  Ton ,  die  Heftigkeit  und  Dauer  des  Ge- 
schreies gewiss  nicht  geringen  Einlluss ,  den  man  daher 
allerdings  berechnen  muss,  um  ein  treffendes  Urtheil  zu 
fällen.  Gewiss  verdient  die  Stimme  damit  verglichen  zu 
werden,  deren  Veränderungen  oder  gänzlicher  Verlust  um 
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so  mehr   auf   Fehler  im  Halse  und  im  Lnrynx   deuten, 
wenn  die  Art  des  Schreiens  damit  übereinstimmt. 

§.  36. 
Mit  dem  Schreien  der  Kinder  steht  die  Mimik  der- 
selben in  genauer  Verbindung  und  Uibereinstimmung.  So 
bedeutungslos  und  ausdrucksleer  ihre  Physiognomie  ge- 
wöhnlich in  den  ersten  Monaten  ihres  Lebens  ist,  so  lange 
sich  alles  im  natürlichen  Zustande  befindet ,  so  sprechend 
wird  sie  alsbald  durch  irgend  eine  ki-ankhafte  Affection, 
wovon  auch  schon  das  von  den  ersten  und  empfindlichen 
äussern  Eindrücken  erregte  erste  Geschiei  gleich  nach  der 
Geburt  zur  Genüge  zeigt. 

Jadelot  und  Euseb  e  de  Salle  haben  sich  zuerst  um 
die  physiognomische  Semiotik  der  Kinderkrankheiten  vor- 
züglich verdient  gemacht.  Jener  hat  in  einer  Einleitung  zu 
der  durch  Dr.  Eusebe  de  Salle  besorgten  französischen 
Uibersetzung  Mich.  Underwood's  Kinderkrankheiten 
(Tr,  des  maladies  des  enfansj  seine  interes- 
santen Bemerkungen  bekannt  gemacht.  Auch  hat  der 
genannte  Uibersetzer  in  der  Acad.  royale  de  Med, 
zu  Paris  eine  Abhandlung  über  diesen  wichtigen  Gegen- 
stand vorgelesen,  der  dann  in  v.  Froriep's  Notizen  aus 
dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde  V.  Bd.  Nro.  94. 
S.  9«.  und  VI.  Bd.  Nro.  1 13.  S.  45.,  in  Otto's  Reise 
durch  die  Schweiz  u.  s.  w.  H.  Th. .  so  wie  in  M  e  i  s  s- 
ner's  und  Billard'S  Sehr,  von  Kinderkrankheiten  allge- 
mein bekannter  geworden  ist.  Das  Wesentliche  davon 
ist  dieses:  Die  Furchen  oder  Falten  im  Gesichte  sind  es 
hauptsächlich  ,  welche  in  Kinderkrankheiten  Licht  geben 
können.  Drei  Hauptzüge  sind  zu  bemerken :  der  erste 
geht  von  dem  innern  Augenwinkel  aus .  und  verliert  sich 
etwas  unterhalb  des  Wangenbeins.  Jadelot  nennt  ihn 
linea  o  culozyg  omaiica.  Der  zweite  beginnt 
vom  obern  Theile  des  Nasenflügels ,  und  umfasst  in  einem 
mehr  und  weniger  vollständigen  Halbzirkel  den  äussern 
Umfang  des  Musculi   orbicufaris  oris.     Man   nennt   ihn 
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linea  nasalis.  Der  dritte  kommt  vom  Winkel  des 
Mundes  und  verliert  sich  in  den  untern  Theil  des  Ge- 
sichts. Er  heisst  linea  labialis.  Noch  ein  vierter 
geht  von  den  Seitentheilen  der  Nase  ab,  und  steigt  ge^ 
g^n  das  Kinn  herab.  Der  erste  bezeichnet  die  Affection 
des  Gehirn  -  und  Nervensystems ;  der  zweite  die  der  Ver- 
dauungswerkzeuge und  der  Eingeweide  des  Unterleibs, 
so  dass  z.  ß. ,  wenn  dieser  Zug  auf  eine  ungewöhnliche 
Weise  hervortritt ,  mit  Sicherheit  eine  Entzündung  der 
Gedärme  daraus  soll  abgenommen  werden  können.  Der 
dritte  steht  mit  den  Krankheiten  des  Herzens  und  der 
Luftwege  in  Beziehung.  Der  vierte  soll  besonders  tief 
gewurzelte  chronische  Affectionen  des  Unterleibes  und 
der  Brust  andeuten. 

Den  Ausdruck  widriger ,  schmerzhafter  Empfindungen 
bemerkt  man  auch  bei  den  jüngsten  Kindern  im  Gesichte. 
Er  ist  gewöhnlich  mit  dem  Schreien  verbunden  und  wech- 
selt mit  demselben  ab.  Bei  Erwachsenen  ist  es  derselbe 
im  vergrösserten  Massstabe.  Billard  hat  diess  Bild  tref- 
fend gezeichnet,  wie  es  sich  durch  Falten  und  Contrac- 
tionen  der  Gesichtsmuskeln .  durch  in  die  Höhe  ziehen  der 
Oberlippe ,  Krauswerden  der  Nasenwurzel ,  darstellt. 

S    37. 

Was  wäre  mehr  zu  wünschen  ,  als  dass  man  sich 
bei  den  oft  grossen  Schwierigkeiten  der  Diagnostik  der 
Kinderkrankheiten  auf  diese  physiognomischen  Merkmale 
ganz  verlassen  könnte!  Wenn  auch  gewiss  ihre  bestimmte 
Auslegung  die  grösste  Behutsamkeit  und  die  umsichtigste 
Vergleichung  mit  allen  übrigen  Umständen  erfordert ,  so 
kann  doch  nichts  einladender  seyn ,  als  durch  unermüdete 
recht  fleissige  Beobachtung  diese  Grundlinien  einer  über- 
aus wichtigen  Zeichenlehre  immer  mehr  zu  berichtigen, 
zu  vervollkommnen,  und  ausser  Zweifel  zu  setzen. 

Besonders  instructiv  ist  die  Physiognomie  der  Kinder, 
im  Schlafe  beobachtet.  Tie  Mütter  sind  in  der  Regel  in 
der    Physiognomik   ihrer    Kinder   die   glaubhaftesten   und 
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besten  Interpreten ,  und  von  ihnen  erfährt  man  daher  am 
sichersten  die  vorgegangenen  Veränderungen  in  dieser 
Sphäre ,  die  sich  aber  nicht  allein  auf  ein  allgemeines 
Uibelbefinden  und  schmerzhafte  Gefühle  überhaupt,  son- 
dern auch  auf  einzelne  bestimmte  Leiden  und  Krankheits- 
zustände  beziehen.  Auch  treue  und  wachsame  Wärterin- 
nen leisten  die  gleichen  Dienste. 

§.  38. 

Wenn  es  bei  Unge\vissheit  der  Natur  einer  Krank- 
heit überhaupt  rathsam ,  ja  dringend  nöthig  ist ,  sich  zu 
irgend  einem  bestimmten  ürtheile  und  Heilverfahren  Zeit 
zu  lassen,  so  gilt  diess  besonders  auch  bei  Kindern,  de- 
ren Leiden  und  Krankheiten  oft  so  versteckt  sind,  und 
leider !  auch  nicht  selten  von  Wärterinnen,  Ammen  u.  s.  w. 
absichtlich  entstellt  und  verborgen  gehalten  werden.  Durch 
öfters  wiederholte ,  und  durch  ein  kluges  Savoir  faire 
wohlgeleitete  Untersuchungen ,  w^bei  das  nackte  Entklei- 
den des  ganzen  Körpers  nie  versäumt  werden  darf,  kom- 
men oft  Dinge  ans  Licht,  an  die  man  nicht  dachte.  Man  hat 
den  kleinen  Körper  platt  gedrückt  gefunden ;  es  steckte 
irgendwo  eine  Nadel  in  der  Haut:  irgend  etwas  Anderes 
drückte,  reizte,  brannte,  belästigte  die  Haut,  Ausschläge, 
Excoriationen  ,  Fracturen ,  Brüche ,  Geschwülste  ,  Aus- 
flüsse ,  Verwachsungen  ,  VeiTenkungen  ,  fremde  Kör- 
per in  den  natürlichen  Oeffnungen ,  Verkj'ümmungen  und 
andere  Verunstaltungen,  Entfärbungen,  Prolapsus  us.w., 
entdeckten  sich.  Man  sieht  zugleich  den  Bau,  die  Bewe- 
gungen der  Brust ,  des  Unterleibes,  die  Verhältnisse  die- 
ses zu  jener  u.  s.  w, 

§.  39. 

Einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  diagnostischen 
Erkenntniss  der  Kinderkrankheiten  liefe i-t  der  Puls  ,  un- 
geachtet seiner  Unsicherheit  im  Allgemeinen  und  der 
Schwierigkeit  seiner  Untersuchung  in  diesem  Lebensalter, 
und  man  darf  ihn  daher  nie  ununtersucht  lassen.  Vor- 
züglich gilt  dies.s  von  neugebornen  Kindern. 

III.  Baud.  3 
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§•  40. 
Drei  Punkte  sind  besonders  bei  dem  Kinderpulse  und 
seiner  Untersuchung  zu  berücksichtigen:    1)   ^"^  ^ege" 
den  Puls  in  Erwachsenen  verhältnissiniissig  grössere  Fre- 
quenz und   Schnelligkeit  desselben  bei   völliger  Gesund- 
heit (die  Norm  des  Pulses  bei  einem  Kinde  ist  im  Durch- 
schnitte 80  bis  100,  bei  einem  Erwachsenen  60  bis  80 
Schläge  in  einer  Minute}.     Diess  ist  nämlich   die  Regel,    , 
von  welcher  es  jedoch  seltenere    Ausnahmen  gibt,    nach 
welchen  di^  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  neugeborne  Kin- 
der zuweilen  einen  langsameren  Puls,   als  Erwachsene,; 
haben,  der  in  der  Folge  erst  frequenter  wird,  wenn  sie 

älter  werden. 

Die  erhebliche  Verschiedenheit  der  Frequenz  des  1  ul-  . 
ses  bei  einer  gewissen  Anzahl  von  gleich   gesund  schei-  \ 
nenden  Kindern  desselben  Alters,  ohne  besondere  zufal- 
lige ,    vorübergehende    Ursachen,    verdient    gewiss    die 
grösste  Aufmerksamkeit  des  Arztes ,   da  sie  schon  sehr 
früh  auf  weise  Massregeln  zum  Heile    des  Kindes  leiten 
muss     2)   Ein  Kinderpuls  ,    wo    man   ihn    ajch  fühlen 
mö^e ,  lässt  sich  nicht  allein  durch  die  Art  des  Befühlens 
desselben  in  seiner  Ordnung   stören    und  gleichsam  irre 
machen,    sondern  auch  leicht  wegdrücken.     Diess   fuhrt 
also  auf  eine  eigene  behutsame,  passliche  Manier,  ihn  zu 
fühlen.    Man  setzt  nur  einen  Finger  leise  auf  die   Ader 
ohne  einen  grösseren  Druck  ,  als   er  gerade  den  Ader- 
schla-  zu  fühlen  nöthig  ist.    3)  Msin  suche  die  Pulsader 
auf, "die  sich  dem  Gefühle   am  deutlichsten  zu  erkennen 
«•ibt,  die  am  Arme,  an  den  Schläfen,  eine  oder  die  andere 
Carotide.  in  der  Kniebeuge,  an  der  untern  Kinnlade  u.  s.  w. 
Zuweilen  sieht  man  eine  oder  die  andere  dieser  Adern 
deutlich  pulsiren.     Auf  allen  Fall  kann  und  muss  auch 
der  Herzschlag  geprüft  und  verglichen  werden.    Bei  einem 
enty-ündlicheii  Zustan.le  ist  der  Puls,  wenn  er  nicht  un- 
terdrückt ist,  in  der  Regel  voll,  stark  und  häitlich,  und 
der  Herzschlag   kaum  fülilbai-.      Ist  kein  entzündlicher 
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Zustand  vorhanden ,  so  schlägt  das  Herz  heftig .  und  der 
Puls  ist  weich  und  klein.  Doch  machen  einwirkende 
Affecte  dieses  Zeichen  unsicher.  Auch  müssen  bei-  allen 
Zeichen  aus  dem  Pulse  hier^  wie  überall  ,  mehrere  an- 
dere Umstände  berücksichtigt  und  verglichen  werden,  um 
mit  einiger  Sicherheit  Schlüsse  daraus  zu  ziehen. 

§.41. 

Sehr  viele  Kinder  fallen  dem  Tode  anheim  ,  weil 
ihre  Kiankheiten  nicht  gehörig  erkannt ,  und  mithin  auch 
nicht  richtig  behandelt  werden.  Wenn  sie  davon  auch 
nicht  immer  ein  Opfer  werden,  so  haben  doch  die  dabei 
begangenen  Mis.sgriffe  oft  auf  ihr  -ganzes  Lebensglück 
den  bedeutendsten  Einfiuss.  Auf  diese  fehlerhafte  Behand- 
lung ist  um  so  gewisser  die  Schuld  zu  schieben ,  da  bei 
weitem  nicht  so  viele  Schädlichkeiten  auf  die  Kinder 
wirken.  In  frühern  Zeiten  war  diess  doch  viel  schlim- 
mer als  jetzt.  Es  herrschten  die  gröbsten  Irrthümer  in 
der  Diagnostik  und  Therapeutik  der  Kinderkrankheiten. 
Besonders  hat  auch  das  B  r  o  w  n'sche  System  in  dieser  Hin- 
sicht das  grösste  Unheil  gestiftet.  In  jenen  Zeiten  traf  die 
alte  Berechnung  der  3Iortalität  der  Kinder  noch  vollkommen 
ein ,  3ass  nämlich  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  von  ihnen 
schon  vor  Verlauf  des  dritten  Jahrs  wieder  aus  der  Welt 
Jüchen.  Wie  mag  es  den  armen  Kindern  wohl  in  den 
Händen  der  Homöopathie  ergehen! 

In  dem  letzten  Decennium  und  einige  Jahre  früher 
hat  man  sich  dieser  Angelegenheit  sehr  angenommen,  und 
mehrere  unserer  schätzbarsten  deutschen  Aerzte  haben 
sich  bestrebt,  diesen  Zweig  des  medicinischen  Wissens 
mmer  mehr  zu  vervollkommnen,  und  wenigstens  einen 
Theil  der  Schwierigkeiten  zu  beseitigen ,  welche  so  vie- 
len Kindern,  zumal  in  der  gefährlichsten  Epoche  ihres 
Lebens ,  bis  zur  Endigung  ihres  Zahngeschäftes  ,  das 
eben  kosten.  Wer  findet  sich  nicht  bewogen,  die  hohen 
erdienste  der  unschätzbaren  Werke  zu  preisen ,  welche 
vijp^  ausser   den   §.    8.   bereits   angeführten   Verfassern, 

3^^ 
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den  Herren  Wendt,  Siebold,  Goelis,  Jahn,Schäf- 
fer,  Autenrieth,  Clarke,  Sturm^  Rosenstein^ 
von  Loder  und  Buchholz,  Fleisch,  Formey,  Har- 
less,  Charabon,  Capuron,  Nichell,  Neumann, 
Plenk,  Hecker,  L.  F.  E.  Rousseau,  Gruber 
u.  in.  A.  zu  danken  haben. 

Vieles  bleibt  indessen  noch  immer  zu  thun  übrig,  um 
theils  in  die  Zeichenlehre  und  Diagnostik  der  Kinder- 
krankheiten mehi-  Klarheit  und  praktische  Brauchbarkeit 
zu  bringen ,  theils  auch  noch  manche  alte  Vorurtheile  und 
falsche  Meinungen  auszurotten. 

§•42. 

In  strengem  Verstände  können ,  wie  schon  früher 
bemerkt  worden  ist  ,  Kinderkrankheiten  keine  andern 
heissen,  als  die  dem  kindlichen  Körper,  höchstens  mit  sel- 
tenen Ausnahmen ,  ganz  allein  und  ausschlüsslich  eigen 
sind ,  oder ,  mit  andern  Worten ,  die  in  den  Verschieden- 
heiten gegründet  sind  ,  wodurch  sich  der  Körper  und 
Organismus  des  Kindes  von  dem  des  ausgewachsenen 
Menschen  unterscheidet.  Dahin  gehören  z.  B.  die  Ver- 
härtung des  Zellgewebes,  die  englische  Krankheit,  der 
Wasserkopf,  der  Milchgrind,  die  Zufälle  der  Dentition  u.  s.  w. 

Zu  den  Kinderkrankheiten  pflegt  man  im  weitläuftige- 
ren  Sinne  aber  auch  mehrere  andere  zu  rechnen,  die  zu- 
weilen ebenfalls,  obgleich  seltener.  Erwachsene  befallen, 
als :  die  Pocken ,  die  Masern  ,  der  Croup  ,  der  Keuchhu- 
sten ,  die  Würmer  ,  mehrere  Entzündungskrankheiten 
u.  s.  w.  Gewissermassen  hat  man  hierzu  allerdings  Recht, 
theils  weil  diese  I{j-ankheiten  bei  Kindern  viel  häufiger 
und  gewöhnlicher  vorkommen ,  so  wie  sie  in  ihrem  Ver- 
laufe, ihren  Symptomen,  mehr  und  weniger  Verschieden- 
heit zeigen^  theils  und  hauptsächlich  auch  weil  sie  von 
einer  ganz  verschiedenen  Bedeutung  sind,  und  ein  eige- 
nes modificirtcs  Heilverfahren  erfordern. 

Dasselbe  gilt  inzwischen  auch,  wenn  gleich  weniger, 
\*on  den  Krankheiten ,  die  ohne  Unterschied  Kinder  und 
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Erwachsene  befallen  ,  indem  der  kindliche  Organismus 
sich  bei  jeder  Krankheit  anders  verhält,  als  der  Organis- 
mus ausgewachsener  Menschen ,  welcher  diese  dagegen 
manchen  Krankheiten  unterwirft ,  wovon  Kinder  verschont 
bleiben.  Man  nennt  sie  inzwischen  darum  nicht  eigent- 
liche Kinderkrankheiten ,  obschon  sie  auf  eine  eigene  Art 
müssen  beurtheilt  und  behandelt  werden. 

Hierzu  kommen  nun  noch  die  chirurgischen  Uibel, 
welche  Kinder  mit  auf  die  Welt  bringen,  und  schon  zum 
Theil  in  der  Gebärmutter  ihren  Ursprung  hatten ,  oder 
bei  der  Geburt  durch  die  Wendung ,  durch  Instrumente, 
durch  andere  Gewaltthätigkeiten  verursacht  wurden.  Da- 
hin gehören  z.  B.  der  Wasserkopf  die  Kopfblutge- 
schwulst (Nägele)^  platt  gedrückter  Kopf,  eingedrückte 
Rippen  und  Brustbein  ,  der  Hirnbruch ,  der  gespaltene 
Rückg;rath ,  die  Hasenscharte ,  allerlei  Bildungsfehler,  die 
Khimpfüsse  ,  Knochenbrüche  .  Verrenkungen  ,  mancher- 
lei Verletzungen  des  Kopfes  und  mehrere  andere  Uibel, 
die  ich  schon  früherhin  genannt  habe,  und  wovon  hier 
nicht  weiter  die  Rede  seyn  kann. 

§.  43. 

Alle  äusseren  Einwirkungen  müssen  auf  den  kindli- 
chen Körper  ,  besonders  auch  auf  die  Sinne,  einen 
viel  stärkeren ,  ganz  verschiedenen  Eindruck  machen, 
und  ganz  verschiedene  Folgen  haben ,  zumal  da  sie  ihm 
ganz  neu  und  ungewohnt  sind.  Dazu  tragen  dann  die 
zum  Theil  schon  oben  erwähnten  Eiffentliümlichkeiten  des 
kindlichen  Organismus  sehr  vieles  bei,  namentlich  die 
grössere  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit ,  die  Weichheit 
und  Schlaffheit  aller  Theile  ,  der  Mangel  an  dauerhafter 
Reaction.  Noch  kommen  in  Betracht  das  weiche,  wenig 
feste  Gehirn  ,  der  viel  lebhaftere  ,  ungleichmässigere 
Bluturalauf ,  die  Anhäufung  des  Bluts  im  Kopfe  ,  die 
Zartheit  des  Darmkanals  und  überhaupt  der  Reproduc- 
tionswerkzeuge ,  die  ungleiche  Vollkommenheit  und  Aus- 
bildung der  Organe  überhaupt,    und  die  daher  rührenden 
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Mfssverhältnissc  in  den  Functionen  ,  Beweo;un«:en  und 
Empfindungen  derselben ,  so  wie  in  den  Wirkungen  der 
Arzneimittel ,  der  Mangel  an  thierischer  Wärme ,  das 
Uibergewicht  des  Kopfes,  der  Leber,  des  Drüsensystems, 
so  wie  aller  zur  Chylification  und  Sanguification  mitwir- 
kenden Theile ,  und  endlich  auch  noch  das  Uibermass  von 
Feuchtigkeiten ,  die  Neigung  der  Säfte  zur  Zähigkeit  und 
Gerinnung ,  die  Entwickclungsprocesse  u.  s.  w. 

§.  44. 

Wie  begreiflich  werden  hieraus  der  Ursprung  und 
die  Menge  der  oben  genannten  verschiedensten  Uibel  und 
krankhaften  Dispositionen  und  Eigenheiten  der  Kinder, 
besonders  auch  noch  das  Unstete,  Schnelle,  Flüchtige, 
Wechselnde  in  ihren  Krankheiten ,  das  Unregelmässige, 
Unzuverlässige  in  der  Wirkung  der  äusseren  Einflüsse, 
das  volle,  runde,  strotzende  Ansehen,  die  .verstärkten 
Secretionen  im  Kopfe,  das  hä;iflge  Nasenbluten  ,  die  Nei- 
gung zu  Gehirnafi'ectionen  ,  zu  katarrhalischen  Uibeln, 
Schlcimanhäufungen  ,  Augenentzündungen  ,  die  nässen- 
den .  eiternden  Ohren,  die  Kopf-  und  Gesichtsausschläge, 
und  überhaupt  die  vielen  Haut  übel  ^  so  wie  die  Anlage 
zu  Ausschwitzungen  und  Aftcrorganisationen  im  Gehirne, 
in  der  Luftröhre ,  in  der  Brust,  im  Unterleibe,  und  alle 
die  übrigen  bereits  bekannten  eigenthümlichen  Kiuder- 
kranldieiten. 

§    45. 

Man  sieht  zugleich ,  wie  grossen  und  mannigfalti- 
gen Schaden  so  viele  Dinge  stiften  müssen  ,  welchen 
Kinder  so  oft  ausgesetzt  sind.  Dahin  gehören  vorzüg- 
lich dann  auch  der  Missbrauch  und  die  Unzweckmässigkeit 
vieler  Arzneimittel  ,  besonders  der  abführenden  ,  der 
Klystiere ,  der  narkotischen ,  hitzigen  und  reizenden  Mit- 
tel, der  Gewürze,  der  gegohrnen  und  geistigen  betränke. 
Eben  so  schädlich  müssen  seyn  das  zu  wenige  oder 
zu  starke  Warmhalten ,  jeder  schnelle  Wechsel  der  Tem- 
peratur, das  unmässige  Wiegen  oder  andere  unschickliche, 
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heftige  Bewegungen  des  Körpers,  die  Störung  der  Selbst- 
thätigkeit  und  aller  Zwang,  vieles  Sitzen,  zu  frühe  und 
zu  starke  Anstrengungen  des  Geistes  und  auch  des  Kör- 
pci  .>  v!  irch  Tragen,  Heben  u.  dgl. ,  das  Erschrecken,  Bange- 
machen ,  das  unbändige  Wüthen ,  Toben ,  Schreien  ver- 
wahrloseter,  verzogener  Kinder  u.  s.  w. 

§.  4(5. 

Eben  deswegen  ist  auch  der  Gang  ihrer  an  sich 
einfachen  Krankheiten,  nebst  ihren  Crisen ,  unregelmässi- 
gen ,  unbestimmten ,  schnellen  Veränderungen  zum  Guten 
oder  Bösen  ausgesetzt ,  und  ward  durelr  Nebenumstände 
und  Complicationen,  z.  B.  vom  Zahngeschäfte,  von  Wür- 
mern u.  s.  w.  ,  die  sich  so  leicht  in  jedes  Leiden  der 
Kinder  mischen ,  und  besonders  durch  Krankheiten  auch 
erst  rege  werden ,  leicht  gestört  und  in  Unordnung  ge- 
bracht ^  verschlimmert ,  gefährlich  gemacht. 

S.  47. 

Die  mehrsten  Arzneien  w^irken  ,  aus  den  angeführ- 
ten Gründen ,  anders  auf  den  kindlichen  Körper  ,  als  auf 
den  ausgewachsenen.  Quecksilber  und  Spiessglasmittel 
vertragen  Kinder  in  der  Begel  recht  gut,  so  auch  Brech- 
mittel und  andere  Ausleerungen,  mildernde,  einwickelnde, 
reizdämpfende  3Iittel ,  ganz  vorzüglich  öhlichte  Mittel,  so 
wie  auch  erdige  ,  einsaugende  ,  krampfstillende,  ablei- 
tende Arzneien ,  und  dann  laue ,  weniger  kalte  Bäder, 
Blutegel ,  Fomentationen ,  Einreibungen  u.  s.  w.  Alle 
diese  Büttel  wii'ken  auch  schneller  und  entschiedener  bei 
Kindern,  als  bei  Erwachsenen.  Dahin  gehören  besonders 
auch  die  Blutausleerungen,  welche  eine  genaue  Aufsicht 
fordern ,  weil  sie  leicht  gewisse  Gränzen  überschreiten, 
Kinder  mit  dicken  Köpfen  nur  einen  geringen  Blutver- 
lust ertragen,  und  Blutegel,  welchen  darum  bei  passlichen 
Umständen  Schröpfköpfe  vorzuziehen  sind,  mehrmals  tödt- 
liche  Blutungen  verursacht  haben. 

Ein  Minimum  ist  bei  Kindern  oft  ^vichfig,  was  bei 
Erwachsenen   gleichgültig   und   ohne  Wirkung  ist.     Das 


40 

bezieht  sich  aber  nicht  allein  auf  die  Wirkung  der  3Iittel^ 
sondern  gilt  auch  von  den  Ursachen  ihrer  Krankheiten. 
Der  ausgebreitete  und  mannigfaltige  Consensus  im  kind- 
lichen Körper ,  und  die  schnellen  Mittheilungen ,  welche 
unter  den  Thätigkeiten  afficirter  Organe  Statt  finden, 
begründen  hauptsächlich  diese  Erfahrung. 

§•  48. 
Zumal  ist  es  höchst  wichtig,  mancherlei  krankhaft 
scheinende  Symptome,  welche  natürliche  Folgen  der  frü- 
her oben  gedachten  Entwickelungsprocesse  sind, 
womit  die  Natur  in  dem  zarten  Kindesalter  besonders 
beschäftigt  ist  ^  nicht  mit  jenen  Mitteln  bestürmen ,  ver- 
wirren und  stören  zu  wollen.  Diese  Entwickeluno-en 
betreffen  hauptsächlich  die  Ausbildung  der  Respirations- 
Organe,  des  BlutsYstems^  die  Gehirnorganisation^  das  Zahn- 
geschäft, die  Pubertät,  die  A^enollkommnung  def  Sprach- 
werkzeuge, das  Wachsthum  des  Körpers  überhaupt, 

§.  49. 

Die  Kenntniss  der  Zufälle ,  der  Kränklichkeiten  und 
kleinen  Beschwerden ,  welche  mehr  und  weniger  mit  die- 
sen Entwickelungsprocessen  verbunden  sind^  so  wie  beson- 
ders ihrer  Unterscheidungszeichen  von  wirklichen  Krank- 
heitssymj)tomen ,  ist  daher  dem  Arzte  von  hoher  Wich- 
tigkeit ,  weil  ein  unzeitiges  Thätigseyn  dabei  von  den 
bedeutendsten  Folgen  seyn  kann.  Es  ist  aber  oft  gewiss 
nicht  so  leicht,  diese  Zufälle  richtig  zu  beurtheilen  und 
für  das ,  was  sie  wirklich  sind ,  zu  erkennen ,  zumal  da 
sie  auch  so  leicht  wirklich  krankhaft  werden.  Man  muss 
die  oben  angeführten  trefflichen  Schriften  von  H  enke 
u.  s.  w.  mit  grösster  Aufmerksamkeit  lesen,  um  sich 
hievon  vollständig  zu  unterrichten. 

§.50. 

Ganz  besonders  verdient  noch  ein  Irrthum  gerügt 
zu  werden:  dass  nämlich  allen  Krankheiten  des  Kindes 
Schwäche  zum   Grunde  liege.      Vielmehr  Avaltet  in  der 
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Regel  in  diesem  Lebensalter  in  dem  kindlichen  Organis- 
mus eine  sehr  lebendige  Kraft  und  Thiitigkeit  ob ,  deren 
die  ]Vatur  auch  bedarf,  das  grosse  Geschäft  der  Entwik- 
kelung ,  der  Ernährung,  des  Wachsthums,  zu  beschaffen ; 
daher  ist  besonders  eine  sehr  lebendige  Vegetation^  und 
diese  fast  allein  ,  in  neugebornen  Kindern  vorherrschend. 
Alle  Naturkj-aft  ist  fast  in  dem  Ernährungsgeschäfte  be- 
griffen. Darum  hängt  in  dieser  Zeit  so  viel  von  der 
ungestörten  Integrität  und  Thätigkeit  der  gesammten  Ver- 
dauungswerkzeuge ab. 

§  51. 
Diese  thätige  Lebenskraft  und  Anstrengung  zeigt 
sich  auch  in  einem  grossen  Theile  der  Kinderkrankheiten, 
wovon  besonders  die  den  Kindern  gewöhnlichen  Entzün- 
dungskrankheiten ein  Beweis  sind.  Alle  ihre  Krankhei- 
ten neigen  sich  zu  entzündlichen.  Auch  mehrere  andere 
Krankheiten  der  Kinder  zeugen  von  einer  überwiegenden 
Vegetation,  die  weit  mehr  durch  luxuriirenden  Uibei^fluss 
als  Mangel  peccirt,  und  die  also  weit  eher  beschränkt, 
als  begünstigt  werden  muss.  Daher  die  stärkeren  Aus- 
leerungen des  3fagens  und  der  Gedärme,  die  Ausschläge 
u.  s.  w. ,  so  lange  sie  die  Gränzen  nicht  überschreiten, 
nicht  gestört  werden  dürfen ,  weil  die  Natur  sich  dersel- 
ben als  Hülfsmittel  bedient ,  das  3Iissverhältniss  auszu- 
gleichen ,  und  das  sensible  und  irritable  System  in  Schran- 
ken zu  halten.  :Nur  kann  nicht  genug  wiederholt  wer- 
den ,  dass  diese  Kraft  noch  nicht  von  Dauer  und  langer 
Haltung  ist  ,  und  bald  in  Schwäche  übergehen  kann. 

S   32. 

So  wie  in  der  allerersten  Zeit  des  Lebens  der  Vege- 
tationsprocess  oder  das  Ernährungs  -  und  Entwickelungs- 
geschäft  vorzüglich  thätig  und  im  Gange  ist ,  und  über 
die  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  eine  entschiedene 
Superiorität  ausübt,  so  gewinnen  diese  beiden  letzten  Ei- 
genschaften ,  die  xon  der  naturphilosophischen  Schule  so 
genannten  Factoren  der  Lebenskraft ,  gegen  die  Zeit  der 
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Dentition  ein  Ui  berge  wicht,  womit  zugleich  die  Entwik- 
kelung  des  Gehirns ,  der  Begriffe ,  die  Ausbildung  der 
Einpfindungs  -  und  Bewegungsorgane  ,  die  Belebung  der 
Sinne  und  der  Sprachwerkzeuge  beginnt. 

§.  53. 

Das  ist  nun  besonders  die  Periode  der  Zuckungen 
und  Krämpfe  und  aller  daher  rührenden  Krankheiten, 
wobei  döch  das  Reproductionssystera  immer  noch  in  Thätig- 
keit  ist^  und  auch  bis  zum  vollendeten  Wachsthume  bleibt, 
so  dass  von  dessen  übermässiger  Thätigkeit  Schleiman- 
häufungen ,  Mangel  an  Appetit ,  kränkliches  Aussehen, 
Mangel  an  Ruhe  und  Schlaf,  dicker,  aufgetriebener  Leib, 
Unordnung  im  Stuhlgange  u.  s.  w.  zu  entstehen  pilegen, 
und  ausleerende  Mittel  vortreffliche  Dienste  thun. 

§.  54. 

Uiberaus  wichtig  ist  nächst  der  Dentitionsperiode, 
deren  nähere  Betrachtung  anderwärts  die  genaueste  Auf- 
merksamkeit erfordert,  die  Epoche  der  Pubertät.  Alle 
Krankheiten  während  dieser  Zeit  bedürfen  der  sorgsam- 
sten Vorsicht  und  Prüfung,  weil  jede  Störung  der- 
selben in  ihrem  normalen  Gange  von  den  bedeutend- 
sten Folgen  für  das  ganze  Leben  seyn  kann.  Es  hängt 
davon  nicht  allein  die  Beschaffenheit  und  Consistenz  der 
ganzen  Constitution ,  sondern  auch  der  Scelenkräfte  ab. 
Höchst  delicat  ist  dieser  Zeitpunkt  für  beide  Geschlechter, 
für  das  Aveibliche  aber  besonders ,  da  die  Entwickelung 
und  die  ersten  3iolimina  der  Menstruation  jetzt  eintreten, 
Avoher  so  manche  kleine  krankhaft  scheinende  Beschwer- 
den und  Zufälle  entstehen  ,  welche  ohne  die  schonendste 
Beachtung  und  Behandlung  den  Grund  zu  einer  gänzli- 
chen Zerrüttung  der  künftigen  Gesundheit  legen  können. 
In  dieser  Epoche  geschieht  es  nicht  selten*,  dass  bei 
kräftigen  jungen  Leuten  von  geringen  Gelegenheitsursa- 
chen der  Grund  zu  Brustkrankheiten  gelegt  wird  ,  die 
durch  Entzündung  und  Eiterung  den  gefährlichsten  Cha- 
rakter erhalten.    Nicht  weniger  regen  sich  oft   die  ersten 
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Beize  und  Triebe  im  weiblichen  Schoosse  von  dem  leb- 
hafter zuströmenden  und  andring-enden  3Ienstrualblute, 
woher  die  unwillkiihrlichsten ,  gefährlichsten  Veranlas- 
sungen zur  Befriedigung  eines  nicht  selten  unbändigen 
Kitzejs  entstehen  ,  deren  Folgen  nicht  zu  berechnen 
sind.  Sehr  oft  habe  ich  mit  Bedauern  gesehen  ,  wie 
solche  sich  überlassene  ,  versäumte  ,  oder  sich  ver- 
gessende Mädchen  oft  in  aller  Unschuld  und  Unwis- 
senheit mit  halb  verdrehten  Augen  auf  dem  Stuhle  leise 
hin  und  her  rückten .  sich  gegen  den  Rand  oder  die  Ecke 
eines  Tisches  stemmten  und  drückten  u.  s.  w.  Mit  der 
raffmirtesten  Heimlichkeit  wissen  die  Weiber  in  ihren 
noch  so  beobachteten  Kinderjahren  dem  Dämon  zu  huldi- 
gen ,  der  es  darauf  anlegt^  ihr  äusseres  und  inneres  We- 
sen zu  zerstören. 

§.  55. 
Ich  schliesse  dieses  Kapitel  mit  der  Hoffnung,  nichts 
Wiichtiges  in  dem  Bezirke  dieses  Gegenstandes  zu  mei- 
nem dermaligen  Zwecke  übersehen  zu  haben ,  aber  auch 
mit  dem  Bedauern ,  dass  es  mir  an  genügsamer  Zeit  und 
Ruhe  gefehlt  hat,  demselben  mehr  Ordnung  und  festern 
Zusammenhang  zu  geben. 


Nachträge*). 

Zu  den  Kinderkrankheiten  gehört  noch  der  Soor 
Qe  MugiiefJ ,  wovon  in  der  ersten  Lieferung  der  klini- 
schen Ku{)fertafeln  eine  Abbildung  steht.  F.  Leiut  hat 
ihn  in  dem  Repert,  gen,  d'Anal.  et  de  PhysioL  path. 
T.  ///.  P.  1,  p,  79  und  T.  IV.  P.  i.  p.  10.  beschrie- 
ben. Er  kommt  hauptsächlich  im  Pariser  Findelhause  vor. 
Es  sind  keine  Aphthen  ^  aber  ihnen  ähnlich.  Audi 
Billard,   dem   wir  bereits  ein    treffliches    Werk  über 


*)  A.  a.  O.  S.  307-514. 
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Kinderkrankheiten  fTr.  des  malad,  des  enfans  nouveau 
ncs  etc.  Pai\  1828.  668  S.  in  8.J  verdanken ,  hat 
dioss  Uibel  im  Atlas  d* Arial,  path.  pour  servir  d  Vhist. 
des-  maladies  des  enfans.  Par.  1828.  beschrieben. 

Es  ist  gewiss,  dass  in  jenen  gemeinhin  überfüllten 
Behältnissen  armer  kranker ,  besonders  kindlicher ,  Ge- 
schöpfe öfters  auf  mannigfaltige  Art  modificirte  und  ver- 
schieden gestaltete  Krankheitsformeu  vorkommen,  die  im 
Grunde  einerlei  Natur  sind.  Besonders  scheint  diess  auch 
von  den  Hautkrankheiten  zu  gelten.  Schlechte  Luft,  Un- 
reiulichkeit ,  verdorbene,  unpassliche  Nahrung  u.  s.  w. 
können  nicht  anders  als  solche  Wirkungen  hervorbringen. 


Nicht  ohne  Interesse,  Belehrung  und  Bedeutung  wird 
es  seyn ,  die  Krankheiten  zu  wissen ,  die  in  dem  pariser 
Kinderhospitale  hauptsächlich  vorkommen.  Es  sind  Ent- 
zündungen im  Unterleibe  und  in  der  Brust,  verschiedene 
Arten  von  Stomatitis  ,  Gangrän  des  Zahnfleisches  und 
der  Mundhöhle^  Angina  pultacea  und  polyposa  und  gan- 
graenosa y  Phthisis  Ctödtet  viele  Kinder  und  mehr  Mäd- 
chen) ,  Hepatitis  und  Splenitis  sind  seltener .  aber  fet- 
tige und  tuberculöse  Entartungen  der  Leber  sind  gar 
nicht  selten.  Keine  Gallensteine ;  auch  nicht  leicht  Herz- 
und  Herzbeutel -Entzündungen  werden  bemerkt.  Uiber 
letztere  S.  G  u  i  b  e  r  t  in  Samml.  auserl.  Abb.  z.  Gebr.  pr. 
Aerzte.  XXXVIL  3.  S.  443.^0 


Ein  wichtiges  Werk  über  Kinderkrankheiten  ist  noch 
folgendes :  Recherches  sur  plusieurs  malad,  des  enfans 
nouveau  7iesj  par  Prosper-Sytvain  Denis.  Com- 
mercy  182  6.  608  S.  in  8.  Das  Schlussurtheil  der 
Recension  dieses  Werkes  im  Journal  campt,  des  Scienc. 


*)     Dieser  Aufsatz  befindet  sich  weiter  unten  in  diesem  Bäudchen. 

D.  H. 
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med.  Call,  99.  p.  277  ist :  C'est  un  r ecueil  d'excel- 
lens  muienaux  poiir  Vetiide  non  seulemenf  des  mala- 
dies  des  enfans ,  mais  encore  de  la  pathologie  des 
adultes.  Eine  Menge  von  Beobachtungen  und  Leiclien- 
öflfhungen  bestätigen  seine  Beschi-eibungen. 

Ein  früheres  Werk  UAmi  de  meres  ^  ou  Ess.  sur 
les  maladies  des  enfans ;  par  J,  M.  Comhes-Bras- 
sard.  Par.  1S19,  400  8.  in  8.  verdient  hier  gewiss 
nicht  weniger  seinen  Platz.  Eine  umständliche  sehr  |^ün- 
stige  Anzeige  davon  hat  L.  Ca  st  el  im  Journal  compL 
des  Sc.  med.  Cahier  21.  p.  43.  f.  geliefert. 

Auch  Will.  P.  Dewees  hat  sich  durch  sein,  obgleich 
nicht  vollständiges^  jedoch  lehrreiches  Werk  f^  Treat 
on  the  phys.  and.  med.  Treatment  of  Children.  2^- 
edit.  Philad.  1828.  608  S.  in  8.)  grosse  Verdienste 
um  die  diagnostische  Erkenntniss  der  Kinderki'ankheiten 
erworben. 

Zwei  merkwürdige  Kinderkrankheiten ,  die  zur  Eclam- 
psie  zu  gehören  scheinen ,  sind  im  Mus.  der  Heilk.  IV. 
S.  285.  beschrieben.  Bei  beiden  ist  eine  grosse  Reiz- 
losigkeit charakteristisch ,  ausserdem  bei  der  einei;i  eine 
plötzliche  Entfärbung  des  Gesichts ,  bei  der  andern  ^ine 
trockne,  aufgedunsene^  wie  gegerbtes  Schafleder  anzufüh- 
lende Haut,  mit  einem  blauen  Ringe  um  die  Augen  u.  s.  w. 
—  Der  Begriff  von  der  Eclampsie  ist  ,  zumal  zum  Unter- 
schiede von  der  Epilepsie ,  übrigens  noch  nicht  völlig 
ins  Klare  gesetzt,  und  wird  hoffentlich  durch  die  vor 
Kurzem  von  der  königl.  Soc.  der  Wiss.  in  Göttingen 
darüber  aufgestellte  Preisaufgabe  mehr  Klarheit  erhalten. 

Nicht  unbemerkt  darf  Entzündung  und  Gangrän  der 
Nabelschnur  als  Ursache  von  Krämpfen,  vorzüglich  auch 
Trismus  der  Kinder,  bleiben.  So  offenbar  diese  Ursache 
ist,  so  verborgen  liegt  sie  nicht  selten  im  Kopfe.  Man 
hat  Hydatiden  und  andere  Abnormitäten  im  Gehirne  gefiin- 
den.  Dahin  gehört  auch  die  Apoplexia  venosa  der  Kinder. 
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Der  Schnupfen  der  Kinder  an  der  Brust 
verdient  gewiss  aucli  genauer  beaditet  zu  werden.  Eine 
hübsche  kleine  Schrift  handelt  ausdrücklich  davon  mit  drei 
belehrenden  Beobachtungen.  Note  sur  le  coi'i/za  des  en- 
fans  d  la  mamelle^  par  Pierre  Ray  er,  Paris  1820. 
18  S.  in  8. 

Uiberaus  wichtig  ist  die  ganz  eigenthümliche  Pneu- 
monie der  Kinder,  die  Hr.  Dr.  Bits  eher  im  Bust'schen 
Mag.  XXXI.  I.  S.  1 1 5  f.  mit  allen  diagnostischen  Zei- 
chen und  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  Aortreflf- 
lich  beschrieben  hat.  Sehr  genau  und  belehrend  sind  die 
semiotischen  Bestimmungen ,  Avodurch  der  Husten ,  der 
Athem ,  das  Erbrechen ,  das  Geräusch  in  der  Brust  beim 
Athemhohlen ,  das  Bauchschlagen,  die  Betäubung  u.  s.  w., 
das  Wesen  und  den  Grund  der  Krankheit  bezeichnen. 
Wie  viel  davon  abhängt,  sie  von  reinen  Brustkatarrhen 
und  andern  Verschleimungcn  der  Brust^  gastrischen  Affec- 
tioneu  und  Gehirnleiden ^  zu  unterscheiden,  springt  in  die 
Augen.  Sie  hat  ihren  Sitz  ausschliesslich  in  der,  der  Luft 
zugekehrten  verdickten  und  entzündeten  Schleimhaut  der 
Lungenzellchen  und  Bronchien,  ohne  besonderes  Leiden  der 
Lungensubstanz  selbst,  und  ohne  die  in  andern  Lungen- 
entzündungen gewöhnlichen  organischen  Veränderungen 
derselben.  Der  grosse  Unterschied  dieser  Kranklieit  von 
einer  wirklichen  Entzündung  der  Lunge  selbst .  erhellet 
auch  vollends  daraus ,  dass  ein  Brechmittel  ihre  Panacee 
ist,  und  sie  schnell  heilen  kann. 


Da  die  besondere  Beaction  des  kindlichen  Organismus 
gegen  einzelne  Arzneimittel  zu  den  von  dem  heilenden 
Arzte  dringendst  zu  berücksichtigenden  physiologischen 
und  pathologischen  Eigenthümlichkeiten  desselben  gehört^ 
so  hat  Hr.  Dr.  Tourtual  in  seinen  prakt.  Beitr.  zur  The- 
rapie der  Kinderkrankheiten,  Münster  1829.  8.  durch 
Zusammenstellung  und  aus  eigenen  Beobachtungen  geflos- 
sene erfaiirungsmässige  nähere  Bestimmung  der   heilsam- 
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sten  Kindermittel  sich  um  die  rationelle  und  sichere  Be- 
handlung der  Kinderkrankheiten ,  ein  bleibendes  Verdienst 
erworben"^).  Diese  Mittel  sind  namentlich  der Brech Wein- 
stein ,  das  Calomel,  die  Zinkblumen,  diis  Ex/r.  lujosc,^ 
das  Kirschlorbeerwasser  oder  das  concentrirte  Wasser 
der  bittern  Mandeln ,  der  Safran  ,  das  Sassafras ,  das 
Opium ,  der  Bisam  ,  die  Asa,  foetida  ,  der  Liq.  ammon, 
anisat,  ^  das  frisch  ausgepresste  süsse  Mandelöl  ,  das 
schwefelsaure  Chinin,  das  Eisen,  das  Arroic-Roof.  Uiber- 
all  sind  die  Anwendungsart  und  die  Cautelen  im  Gan- 
zen treffend  angegeben,  wenn  auch  einzelne  Erfahrungen 
und  Bemerkungen  noch  einer  schärferen  Prüfung  bedür- 
fen. —  Dass  diese  Arzneien  manche  andere^  dem  kind- 
lichen Körper  sehr  angemessene  schätzbare  3Iittel  nicht 
ausschliessen ,  versteht  sich  von  selbst.  Ungemein  nütz- 
lich sind  auch  dessen  Bemerkungen  über  die  Anwendung 
der  Blutegel  in  den  Gehirnkrankheiten  der  Kinder  ,  so 
wie  die  Warnungen,  welche  er  gegen  ihre,  unter  Um- 
ständen bedenklichen  und  gefährlichen  Folgen  gibt;  nicht 
weniger  seine  Bemerkungen  über  das  frühe  und  schnelle 
Entwöhnen  saugender  Kinder^  ganz  übereinstimmend  mit 
Dewees,  der  darüber  treffliche  Regeln  gibt. 


In  den  ersten  Lebensjahren  wirken  äussere  Eindrücke 
auf  die  Sinneswerkzeuge  nur  wenig.  Das  vorhandene 
Leben  kann  nur  durch  ein  Licht  vor  die  Pupille  gehalten, 
Reizung  der  Zunge,  Reiben  der  Handflächen  und  Platt- 
füsse ,  geprüft  werden.  xVuch  w^erden  der  Galvanismus, 
ein  Tropfenfall  auf  die  Herzgrube,  Besprengung  des  Ge- 
sichts mit  kaltem  Wasser,  womöglich^  nicht  leicht  ihren 
Zweck  verfehlen. 


*)  Dieser  treffliche  Aufsatz  fulgt  im  nächsten  Bäiuklien  dieser  Samm- 
lung. 

D.  H. 


HvfeUB^.  C  V«^l,  G*elis,  JEskisch 
iBi  L*ck«r-Balber.  w   es  dnmgtmA  tm^ftti^t  ist. 


T*mriMal  a.  a.  O.  Su  41 


X5TL   t.  S. 


Sir  A*tlcj  C##per# 


r.  €u   H.  Gers*a 


1%W. 
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Dvrfa  4ie  itaaere  Wetiikägmfg  mmi  WeimImmE  4t» 
gnifclioatg»  KÜrpers  erkcmi  hob  Stnüdl,  SdUMlei^ 
Röche,  Blasse,  Wledum,  Rancta^  SarWa,  Gcadkwiiit, 
Ems^dUchkeit  der  Hnl  «*  8.  w.  bt 
■en. 

Bei  den  BnistknaUeilCB  der 
MS»  diese  tOtm  Arngwiaf 
Auf  iKe  Zmge  iaii  mm  hei  KMm 

M«  iMlH  sie  seilea  Mi^,  «k^ ^ 

ab«^  woW  rotk    Dagv^ieB  Uame  L^pes  od  nera*  Ge- 
stank hädfi^  asf  WinMr  dealea, 

D^gegn  kat  Hr.  C.  To^el  im  seimem  mhimm  Bei- 
«gen  nr  fnkL  Jf-^  TFi^rs  Ma^.  a.  a.  O.  &  3183 
die  a«8ere   B^sciiaff;.  :^    Ofajs    als   eä  wkUges 

Merkmal  tcb  KnokiieiteQ  bei  Miiideni  aKcsehcB.    Afle 
Rödbe 


in 

das  Ohr  ;^egem  4m 
daraus  sehen  ^  ab 
knmkJ^ter  ZosfaHi 
ja  tddtlich  werden 

Aas  der  Art  Ares  Ganges  laräen 

Krai^Mtan  des  BaKks  ,  dfl»  BäckpaOs, 

Ferren  o.  s.  w«  iftniht ii 

Kinder  kränen  bis  l^a  PalasKifi^  Üben.  ^Ome 
krank  zn  seyn.  Bine  noek  giMBCie  Zdhl  bedenk  nkki 
immer  Fieber.  Diese  Sckneffigkeü  ist  fca^  adcm  m  €m£ä 
grossen  Bew^Jkhkeit  der  :XerTen  fenindet«  and  w«d 


Die  sehätzbaren  BetkatMmmgem  des  ft«.  Dr.  B«». 

»e/g  in  lUsfs  lUg.  XXX.  L  S.  144  äWr  mam- 

ttweiOttmg,  Wasscitnks  ud  lUse  bei  KiaAa    m  «ie 

*e  Bemerkn^e»  *sse»«  ikr  da  Kaizn  *r'lk« 

mÜM  in  KinderkTMkWite.,  Sdcn  «kkt«  Bdtaiee 
•fiesCT  Lehre.  *  ^ 


ni.  &■>.!.  ^ 
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Eine  kurze  sehr  belehrende  Uibersicht  bieten  die  Frag- 
mente zur  Beurtheiiung  von  acuten  Kinderkrankheiten  von 
Hrn.  Professor  Dr.  Naumann  im  medic.  Conversations- 
blatte  ,  herausg.  v.  Dr.  Hohnbaum  und  Dr.  Jahn  1830^ 
Nro.  14.  dar. 


Üiber  eine  bisher  nicht  besonders  beachtete  und 
bestimmte  Krankheit  bei  Neugebornen,  die  Roth  sucht 
genannt,  hat  Hr.  Dr.  Jahn  in  dem  med.  Conversations- 
blatte  1830,  Nro.  20  nützliche  Bemerkungen  und  Beob- 
achtungen mitgetheilt ,  Vielehe  die  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte  auf  dieses  keineswegs  so  seltene  Uibel  aufregen 
werden.  In  Nro.  27  ders.  Bl.  ist  von  dem  Hrn.  3Ied. 
Rathe  Schneider  über  dasselbe,  was  auch  unter  den 
Namen  rothes  Ausfahren^  Seh äl blättchen,  Hit z- 
blüthe,  gesamte  Schällchen ,  das  Gesentz,  in 
verschiedenen  Gegenden  vorkommt ,  Mehieres  hinzuge- 
fügt, was  zur  genaueren  Bestimmung  desselben  dient. 


Beiläufig  wird  hier  noch  der  Leberprobe  bei  neuge- 
bornen Kindern,  zur  Bestätigung  der  Lungenprobe ,  in 
medicinisch- gerichtlicher  Hinsicht  gedacht,  wovon  s.  Dr. 
Karl  Seh  äffer  die  Leberprobe;  eine  gekrönte  Preis- 
schrift.  Tüb.  1830.  8. 


üiber  das  Zahnen  der  Kinder. 

Von 
Dr.    Christian     Friedrich     Buchheiniy 

Stadtphysicus   zu  Bautzen.  *) 


tion  nocaisse! 


JWie  Physiologie  ist  in  der  neuem  Zeit  bedeutend  vor- 
wärts gekommen,  weniger  glücklich  ist  die  Pathologie  ge- 
wesen, aber  besonders  ist  die  Diagnostik  zui'ückgeblieben. 
Die  Pathologie  entspricht  nicht  mehr  der  Physiologie,  auf 
die  sie  sich  doch  stützen  muss.  Die  Aetiologie  stellt  noch 
Kranklieitsmomente  auf ,  die ,  den  Gesetzen  der  Physio- 
logie entgegen ,  gar  nicht  existiren  können.  Das  schwere 
Zahnen  der  Kinder  (Dentitio  difficilisj  dient  zum  Be- 
weis. Zwar  haben  Wich  mann  (Ideen  zur  Diagnostik, 
8.  Bd.3,  und  Sternberg  (Erinnerungen  und  Zweifel 
gegen  die  Lehre  der  Aerzte  von  dem  schweren  Zalinen 
der  Kinder,  1  Th.),  die  Nichtexistenz  des  schweren  Zah- 
nens klar  erwiesen ;  allein  alte  Gewohnheit  und  tief  ein- 
gewurzelte Vorurtheile  haben  die  Aerzte  noch  nicht  zur 
bessern  und  wahren  Kenntniss  gelangen  lassen,  so  dass 
es  nicht  überflüssig  seyn  dürfte^  die  Sache,  auf  deren 
Wahrheit  oder  Irrthum  doch  viel  beruht,  wieder  zur  Sprache 
und  ans  Licht  zu  brino-en. 

Jedes  Alter  hat  nicht  nur  seine  besondern  Krankhei- 
ten j,   sondern  manches  Alter  wird  auch  vor  andern  mehr 


*)    Allgemeine,    medit.    Annalen.     Leipzig    1822.      9.    Heft,    Seite 
11Ö4-1178. 
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von  Krankheiten  heimgesucht  Die  Kinder  haben  nicht 
nur  ihre  eij^enthümlichen  Krankheiten,  sondern  sind  auch 
vorzüglich  in  den  ersten  Lebensjahren  von  mehreren  Krank- 
heiten verfolgt.  iVus  weichem  Mutterschoosse  in  diese  rauhe 
Welt  und  in  ein  neues  ungewohntes  Lcbensverhältniss 
versetzt,  erleidet  das  Kind  mancherlei  fremde  und  widrige 
Eindrücke,  die  das  organische  Leben  um  so  tiefer  krän- 
ken ,  je  zarter  die  Theile  sind  y  aus  denen  dasselbe  her- 
vorgeht. Kränkungen ,  welche  das  Kind  im  Mutterleibe 
überkommen  hat ,  bilden  sich  in  dieser  neuen  Existenz  zu 
vielfältigen  Krankheiten  aus,  so  wie  nicht  minder  fehler- 
hafte physische  Erziehung  dem  Kinde  mancherlei  Krank- 
heiten beibringt.  Falsche  Begriffe  von  dem  organischen 
Leben  und  Kränkungen  überhaupt,  aber  besonders  des 
kindlichen  Körpers,  und  der  Mangel  der  Sprache  dessel- 
ben ,  haben  der  Nosologie  des  kindlichen  Alters  auch 
manche  Unrichtigkeit  mit  einverleibt. 

Hippokrates,  der  treueste  und  schärfste  Beobach- 
ter der  Natur  und  der  Arzneikunst,  sagt  nichts  von  einem 
schweren  oder  krankhaften  Zahnen  der  Kinder.  Ob  ihm 
schon  nicht  die  Beobachtung  entgangen  ist,  dass  Kinder 
zur  Zeit  des  Zahnens^'Q  öfter  von  Krankheiten  befallen 
werden ,  so  ist  er  doch  nicht  geneigt ,  die  Ursache  davon 
dem  Zahnen  selbst  zuzuschreiben.  Zwar  befindet  sich 
noch  ein  eigener  Abschnitt  von  dem  Zahnen  in  seinen 
Schriften ,  allein  es  enthält  derselbe  weder  eine  physiolo- 
gische, noch  pathologische  Darstellung  des  Zahnens**). 


*)  jiphor.  Sectio  icrlia,  2ii.     JIqoQ  ÖE   XO  OÖOVTO^VEBiV  TlQÜOCt" 

yovüiv ,  ovXiov  oda^LGfxoi,  nvQetoi,  anaofioc,  dcaQ~ 
QOLai  xai  (^ialiata  oxav  avaycoGi  tovg  ywodovrag  ^  xac 
total,  TtayvxaxoiüL  xwv  TiatÖKOv ,  xat  xoiöi  O'/XrjQcig  tag 
xoL?Aag  ixovoo.  ') 

**)  Fol{;cndcs  ist  Alles,  ^vas  in  dem  [ja«zen Ahsclinitte  von  dem  Zah- 
nen  vorkoniml:   ,^0'AOOO\,OLV  LV  OÖOVtOCpViTJ  fj  y.OiXll]  ftlsVO) 
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Er  trägt  daher  die  üiberschrift  ganz  mit  Unrecht  und  be- 
zeugt seine  Abkunft  aus  der  spätem  Zeit. 


vKayu-i  Tjaaov  aTtarca,  t]  ovtcjg  ohyti^ig,  oxorrotatv 
tm  odovtoq^vLT]  nvQExog  oBvg  eTnyiyvetca,  oXcyaxig 
GTtcovtac.  oxoGcc  odovroqvEVvxa  evrQocpa  fitevu^  xa- 
tcccpoQLna  eovra-,  xLvdvvog  GTCaguov  enLlaßetv^  ta  tv 
X^tfKOVL  odovtorpvevvta ,  to)V  allwv  ofioiwv  €ovto)v, 
ßslttov  aTiaXlaüGU,  ov  Ttavxcc  ta  etiü  odovGt  GitaG- 
-d^Evxa  teXevTCi ,  nolla  de  y.cct  ÖLaGco^erca,  ta  fieta  ßrj- 
Xog  oSovrocpvsvvTa ,  xQovitei  ev  de  rrj  ötaxevtrjGei 
iG^vatvetai  ßaXXov.  o'/.oGa  ev  to)  oöovtogjveeiv  xuiito- 
vag  exec,  tawa  y.ai  ngogexovtwg  7^y/iieva  (jaov  cpeQei, 
oöovtocpviav,'^ ') 

Aumerkung.     Für  dicjeiüjjcn,    welche    der  griechischen    Sprache 
nicht  kundig  sind,  füge  ich  eine  deutsche  Uibersetzung  bei. 

Der  Herausgeber. 

*)  Bei  denen ,  die  zu  dem  Zahnen  vorgeschritten  sind ,  (ereignen  sich) 
beschwerliches  Jüchen  am  Zahnfleische,  Fieber,  Convulsioneu, 
Djirchfälle ,  vorzüglich,  wenn  die  Hundszähne  hervorbrechen,  so 
wie  bei  den  fettesten  Kindern  und  solchen,  die  hartleibig  sind. 

^)  Jene  leiden  weniger  an  Convulsionen,  welche  beim  Zahnen  mehr 
Stuhlgänge  haben,  als  die,  welche  selten  Oeffnung  haben. 

^Velchen  zum  Zahnen  ein  heftiges  Fieber  hinzukömmt ,  diese 
werden  seltener  von  Convulsioneu  ergrill'en.  Die  beim  Zahnen 
wohlgenährt  bleiben,  und  schlafsüchtig  sind,  diese  sind  in  Gefahr, 
Convulsioneu  zu  bekommen. 

Die  im  Winter  Zähne  bekommen,  kommen  besser  davon, 
wenn  alles  Andere  gleich  ist. 

laicht  alle,  die  beim  Zahnen  Convulsioneu  bekommen,  sterben, 
viele  werden  auch  erhalten. 

Die  mit  Husten  die  Zähne  bekommen,  bringen  lange  mit  dem 
Durchbruche  derselben  zu  und  magern  mehr  ab. 

\%'^elche  zum  Zahnen  die  "IVintcrzeit  haben,  diese  ertragen 
dasselbe  leichter,  weuu  sie  nur  mit  Aufmerksamkeit  behandelt 
werden. 
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Celsus*},  ein  treuer  Verehrer  und  Nachfolger  des 
Hippokrates,  sagt  nichts  weiter  von  dem  Zahnen,  als 
was  Hippokrates  in  dem  angeführten  Aphorism  dargibt. 

Nachdem  die  Aerzte  den  Weg  der  reinen  Erfahrung 
verliessen,  und  sich  in  spitzfindige  Untersuchungen  der 
Natur  und  deren  kranken  Zustände  verwickelten,  da  fand 
man  die  Ursache  der  häufigem  Erscheinung  der  Krank- 
heiten dieses  Alters  in  dem  Hervorbrechen  der  Zähne 
selbst.  Galen  stellt  zwar  in  seinen  Werken  das  Zah- 
nen als  einen  besondern  krankhaften  Zustand  nicht  auf; 
allein  in  der  Commentation  zu  den  angeführten  Aphorismen 
des  Hippokrates  erklärt  er  doch  mehrere  Krankheiten 
von  dem  das  Zahnfleisch  durchbohrenden  Zahne '^''^^). 

Es  geht  mancher  Meinung,  wie  manchem  Menschen, 
der ,  wenn  er  nur  einmal  von  einem  wichtigen  Manne  ein- 
geführt und  angepriesen  ist,  rücksichtlich  seines  Standes 
und  seiner  Verdienste  gar  nicht  weiter  in  Betrachtung  ge- 
zogen wird ;  und  von  dem  man  etwas  Falsches  zu  denken 
gar  nicht  wagen  darf.  Die  Meinung ,  dass  genannte  Krank- 
heiten von  dem  Durchbohren  der  Zähne  herkommen  ,  war 
nun  von  Galen  ausgesprochen ,  einer  Autorität ,  die  sich 
mehi-ere  Jahrhunderte  erhalten,  und  der  Niemand  etwas 
entgegen  zu  setzen  wagte.  Es  ist  die  Bemerkung  öfter 
gemacht  worden:  dass  der  Mensch  gerade  das,  was  ihm 
zunächst  vor  Augen  liegt,  am  wenigsten  beachtet,  und 
nur  das  Entfernte  sieht.  Die  Arznei  Wissenschaft  hat  meh- 
rere grosse  Männer  gehabt,  welche  dieselbe  verschiedentlich 


*j  //.  1,  p.  40,  L  20, 
**)  Claud.  Galcni  Comment.  in  Jltppocrat.  Aphor.  Interpret»  Xicolao 
Leouiccno.  Ba^ileac  1o20.  MLiipict  aittem ,  tpiod  pcrforalis  (jin- 
qivis  n  dcntibus  prodeuuiihus  hi  casus  eveniunt ,  rpicm  ad  modtitn 
ubi  Stimulus  infxcjitur  cnrni,  et  sane  plus  dentes  afflijuut  quam 
Stimuli.  Ili  siquidem  scmcl  firmnti  in  mcmbro  quicscunt ,  eui  ab 
initio  ittßxi  sunt  ^  dentes  vero  scinper  procedunt  et  tanium  quan- 
tiim  auqentur.  Febricilant  ergo  kac  actatc  pucruli  et  propter  do- 
lores et   vitjilias  et  inflammalioncs,'^ 
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verbesserten  \mä  iirastalteten  ,  indess  die  Meinung  von  dem 
krankmachenden  Zahnen  hat  sich  durch  alle  Reformations- 
zeiten erhalten;  nicht  weil  sie  für  geprüft  und  wahr  be- 
funden wurde ^  sondern,  weil  sie  das  Unglück  hatte,  von 
grossen  Männern  nicht  beachtet  und  geprüft  zu  werden. 
Zwar  hat  es  nicht  an  Männern  gefehlt,  denen  das  Zah- 
nen als  Krankheit  verdächtig  war'^);  allein  sie  erhoben 
sich  dagegen  nicht  mit  der  erforderlichen  Kraft  und  Würde, 
und  darum  verscholl  ihre  Stimme ,  vrie  die  eines  Predigers 
in  der  Wüste.  W  i  c  h  m  a  n  n  ,  k.  hannöveiischer  Leibarzt, 
trat  zuerst  mit  Kraft  und  Würde  gegen  die  Zahnkrank- 
heit auf '^'^)  ,  und  bewies,  dass  das  Zahnen  nicht  krank 
machen  könne,  und  dass  daher  die  Ursachen  jener  Krank- 
heiten in  andern  Dingen  gesucht  werden  müssen.  Es  fehlte 
Wichmann  nicht  an  Widersachern.  Es  ist  natürlich, 
dass  eine  3Ieinung ,  die  Jalirtausende  bestanden  hat ,  sich 
nicht  sogleich  verdrängen  lässt ,  vorzüglich ,  wenn  sie 
sich  unter  das  Volk  verbreitet  hat.  Wie  gross  auch  immer 
die  Verdienste  sind,  welche  Wichmann  sich  um  die 
Arzneikunst  erworben  hat,  so  wollten  seine  Gegner  doch 
dieselben  gerade  da,  wo  sie  am  grössten  waren,  in  der 
Diagnostik,  am  wenigsten  gelten  lassen.  Sämmtliche 
Gegner    bewiesen    indess    mit  ihren  Ent2:egenstelIuno-en 


■■^)  Jlereurialis  de  jnieror.  morb,  Francof.  tä84.  p.ol2.  tySed  sta- 
tim  nohis  oceurrit  scrujndus,  non  sine  animadvcrstoue  vraelegen- 
dus,  quomodo  dentttio  posstt  esse  morbus;  eompertum  enim  esty 
naturam  non  intendere  morbus  netjuc  facere ,  sed  dentttio  est 
purum  naturae  opus,  quare  non  videtur  morbxis  esse  appellan- 
dus.\y  —  Laurent.  11  eist  er  Compend.  medic.  praet.  Amstcl.  i7oo. 
p.  417.  yiQuando  ejusmndi  symjitomata  ,  (dolores,  clamores,  vigi- 
liae,  fchres,  eoHVulsio ,  epilcpsia)  in  Ulis  incidiinl ,  arduum  pro- 
fecto  est  divinare  aut  conjectura  assequi,  unde ,  atit  qua  ex  causa 
haec  mala  oriantur ,  cum  ex  aliis  saepe  provenianl,  et  qua  ratione 
curatiit  rectc  instilueuda. —  llinc  fpiam  snffacissimc ,  quantnm  ficri 
polest,  ponderanda  et  perjiendenda  sunt  omnia  pkaenomena ,  donec 
ex  iis  vel  ccrte ,  vel  verisimiliter ,  an  a  lacte  corrupto ,  an  alia 
ex  causa  ortum  trahant  ,  perspiciamus.<i 

'*)  Ideen  eut  Diagnostik.  2.  Ud. 


56 

mir  zu  deutlich  die  Überwiegefide  Scharfsichtigkeit  Wich- 
m  a  n  n^s. 

Da  dem  Durchbrechen  der  Zähne  mancherlei  Krank- 
heiten der  Zähne  Schuld  gegeben  wurden ,  so  fanden  sich 
auch  mancherlei  hypothetische  Erklärungen  dazu.  Um  die 
Unrichtigkeit  derselben  besser  einzusehen ,  dürfte  es  nicht 
überflüssig  seyn ,  alle  jene  Hypothesen  vom  krankhaften 
Zahnen  mit  wenigen  Worten  hier  aufzustellen. 

Es  ist  in  der  That  interessant,  zu  sehen,  wie  sich  die 
Schriftsteller ,  welche  von  dem  Zahnen  geschrieben  haben, 
winden  und  drehen ,  um  die  krankhaften  Erscheinungen 
mit  dem  Zahnen  einigermassen  in  Uibereinstimmung  zu 
bringen ,  und  wie  sie  sich  in  ihren  Erklärungen  oft  einan- 
der selbst  widersprechen.  Es  ist  kein  Theil  an  den  Kinn- 
laden ,  welcher  nicht  den  Verdacht ,  dass  er  die  Ursache 
des  schweren  Zahnens  sey ,  auf  sich  gezogen  hätte.  Die 
Wahrheit  bedarf  keiner  Erklärung ,  und  darum  erscheinen 
schon  die  Erklärungen  des  schweren  Zahnens  als  unrich- 
tig; noch  mehr  aber  wiid  deren  Nichtigkeit  durch  die 
Widersprüche,  in  die  die  Schriftsteller  deshalb  unter  sich 
gerathen,  klar  an  den  Tag  gelegt.  Darin  war  man  nun 
wohl  längst  einstimmig,  dass  alle  jene  krankhaften  Er- 
scheinungen von  dem  Reize  hervorgebracht  würden,  wel- 
chen der  durchbrechende  Zahn  auf  die  übergespannten 
Theile  verursache  "^3*  Allein  wie  dieser  Reiz  entstehe^ 
oder  wie  derselbe  diese  und  jene  krankhaften  Erscheinun- 
gen hervorbringe^  diess  wai-  immer  vorzüglich  der  strei- 
tige Punkt.  Insonderheit  ist  das  Zahnfleisch  der  grosse 
Sündenbock  gewesen,  dem  die  meiste  Schuld  des  schwe- 
ren Zahnens  beigemessen  wurde  '^*3.  Man  hat  viel  darüber 


*)  Boerhav.  Aphor.  io74:  ^yQuando  deutes  inctpinni  f)rodire,  mnxtme 
crcuft,  «  tcusione,  punctum  ^  laccraiione  fjingivarum  nervosarum 
sanguinolentarumque,  oritur  inflammati'o,  tumor,  gumjruenUy  convuh 
sio  y  alvi  fluor  viridis  ^  salivattOy  fehris ,  tnors.<' 

**)  ranSwicieu  Comment.  in  Boerhav.  Aphor.  T.  IV.  ad  §.  1574: 
MMvcolorum  exHus  tetjitur  mcmhrana   salis  dcnsUt  coriace«,    ^««c 


57 

gestritten,  ob  das  Zahnfleisch  Nerven  habe,  und  empfind- 
lich und  reizbar  sey.  0 bschon  die  ,2;enaueste  Zergliederung 
Nerven  in  dem  Zahnfleische  nicht  entdecken  kann;  so 
wurden  sie  doch  demselben,  zu  Gunsten  der  Hypothese, 
beigegeben  *) ,  und  um  derselben  Ursache  willen  wird 
auch  demselben  grosse  Reizbarkeit  zugeschrieben**), 
wenn  gleich  dasselbe  als  häutiges  Wesen  nicht  mehr  und 
weniger  besitzt,  als  die  ihm  gleichen  Gebilde.  Aber 
auch  andei-e  Theile  wurden  angeklagt,  dass  sie  schwe- 
res Zahnen  verursachten.  So  sollte  ein  Knochenplätt- 
chen  ^  welches  die  Zahnzelle  bedeckte ,  so ,  wie  das 
darauf  liegende  Knochenhäutchen,  das  Hervorbrechen 
der  Zähne  sehr  erschweren***).  Allein  die  Zerglie- 
derung dieser  Theile  beweist,  dass  die  Zahnzellen  mit 
einem  Knochenplättchen,  und  folglich  auch  mit  einem  Kno- 
chenhäutchen gar  nicht  bedeckt  sind,  sondern  dass  sie 
unter  dem  Zahnfleische  frei  und  oflen  darliegen,  und  dass 
also  der  Zahn  bei  seinem  Henorwachsen  hiervon  kein 
Hinderniss  haben  kann.  Die  Knochenwände  der  Zahn- 
höhlen kamen  auch  in  den  Verdacht ,  dass  sie  den  hervor- 
gehenden Zahn  einengten  und  zusaramenquetschten  y), 
und  somit  das  Zahnen  erschwerten.  Das  Säckchen,  worin 


ah  erupttiro  dente  pertundi  debeat ,  quin  imo  lacerari.  Magna 
ergo  satis  vis  a  dentc  erupturo  fiei-i  dehet  ^  ut  haue  memhrauam 
rtimvat.^i 

*)  Boerhave  a.  a,  O.  gingiva  nervosa,  sanguinolenta 

**^Girtanner  (Abliaiidliuig  über  die  Kraukheiten  der  Kinder, 
1794.  S.  108)  drückt  sich  Lierüber  sonderbar  aus,  indem  er 
8a(jt:  "Das  Zahnfleisch  ist  beinahe  ein  ganz  unempfindlicher, 
aber  äusserst  reizbarer  Theil."  —  Das  >vill  eben  so  viel  sagen, 
als:  der  Theil  ist  beinahe  ganz  kalt,  hat  aber  sehr  viele  Hitze 
bei  sich. 

***)  Blumenthal's    nähere    Prüfung    der    Aetiologie    der    Zahnarbeit 
der  Kinder,  gegen  Wichmann.  1799.  1.  Th. 
7)  Jourdain's  Abhandlung  über   die  chirurgischen     Krankheiten  des 
Mundes,  lyö'i.  2,  Th.  S.  G44. 
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der  Zahnkeim  enthalten  ist,  und  sich  ausbildet,  blieb  auch 
von  der  Beschuldigung  nicht  frei,  dass  dasselbe  von  dem 
Zahne  durchbohrt ,  gedrückt ,  entzündet  und  schmerzhaft 
würde.  Auch  meinte  man^  dass  der  Zahn*),  indem  er 
gegen  das  angespannte  Zahnfleisch  hervorwachse ,  v  von 
demselben  zurückgedrückt ^  den  Nerven  drücke,  und  be- 
sonders somit  Zuckungen  und  andere  Nervenleiden  ver- 
ursache. Einen  andern  Grund  des  schweren  Zahnens 
wollte''''**)  man  darin  suchen,  dass,  nachdem  schon  der 
Zahn  hei*vorgekommen ,  das  durchbohrte  Knochenhäutchen 
sich  nicht  überall  dem  Zahne  anschlösse ,  und  somit  die 
Luft  durch  das  dünne  Zahnfleisch  und  durch  das  klaffende 
Knochenhäutchen  zu  dem  Zahnnerven  eindringe  und  Krän- 
kungen der  Nerven  hervorbringe.  Auch  die  Zähne  rück- 
sichtlich ihrer  Form  und  ihres  Wachsthums  bleiben  nicht 
vom  Tadel  frei.  Der  Kine'^'^'^^  klagt  die  Schneidezähne 
an,  dass  sie,  weil  sie  sehr  scharf  und  spitzig  wären,  das 
Zahnfleisch  stächen  und  entzündeten ;  der  Andere  y)  lobt 
sie  wegen  dieser  Eigenschaft,  und  sagt,  dass  sie  das  Zahn- 
fleisch vermög  ihrer  keilförmigen  Gestalt  leichter  spalteten, 
und  daher  weniger  Beschwerden  veranlassten.  Ein  Drit- 
ter-H*)   <^adelt  diese  keilförmige  Gestalt  an  den  Hunds- 


*)  Bcrtiu^s  voUständigc  Abhamlluiig  der  Osteologie,    übersetzt   von 

Pflug.    1777.  2.  Bd.  S.  lo9. 
**)  BluMicnthal  a.  a.  O.  S.  oi. 
***)  Jiocrhav.  Ayhor.   io74.  mnxime   acutt. 

■f)  f^an  Swieicn  Comment.  iu  Jioerhnv.  Aphor.:  Incisores  actitum 
referunt  cuneum^  hine  facilius  inembranam  incumbentem  fitiHunt. 
ff)  Bourdet  Rccherch.  et  Observat.  sur  toxttes  les  jmrties  de  Vnrl  du 
denlisle,  T.  I.  §.  ff^.  ji.  oo:  »Lc  milicu  en  est  trois  fois  plus 
aros  et  vrcscnle  une  csyecc  de  cotie.  Oh  Voxtvcriurc ,  ffue  f'tnt 
Celle  jtninte  (du  canine)  ,  et  qtii  s'ftffrnndit  n  mexure  qne  In  dcnt 
s'cleve ,  ncst  jamais  nsscz  lurtje ,  povr  linsser  passer  le  corps  de 
la  dcnt,  qiii  est  plus  fjros ^  f/uc  sa  pointe y  cur  cctte  Ouvertüre  est 
vominc  un  bourrclcl  ,  qui  licnl  la  fjcncivc  tenduey  et  les  dcchire- 
mcns  ,  quc  Ic  corps  de  la  denl  fuil ,  a  mcsurc  quelle  s'clcvc  ne 
In  rclachcnt  point   assez  pour  calincr  les  vives  duulcurs ,  que  lim- 
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zühneo,  und  setzt  den  Grund  darin,  dass  sie  mit  so  \ielen 
krankhaften  Erscheinungen  hervorbrechen.  Ein  Vierter*) 
meint ,  dass  die  Schneidezähne  und  ersten  Backenzähne 
darum  so  viel  Ungemach  erzeugten,  weil  sie  zu  einer  Zeit 
durchbrächen,  wo  der  Körper  noch  sehr  zart,  das  Zahn- 
fleisch sehr  reizbcir  wäre,  wo  wenig  Hülfe  zu  leisten,  und 
weil  auch  gewöhnlich  mehrere  Zähne  auf  einmal  und  zu 
geschwind  hervorkämen.  Ein  Fünfter  hingegen  meint, 
dass  darum  die  Schneidezähne  leicht  und  ohne  Beschwer- 
den hervorbrächen,  weil  zu  der  Zeit  das  Zahnfleisch 
weicher ,  und  dessen  Fibern  zarter  wären.  Nachdem  ^e 
Kinder  zu  der  Zeit,  wo  die  Hundszähne  erscheinen**}, 
besonders  häufig  von  Krankheiten  befallen  werden ,  so 
glaubte  man  die  Ursache  davon  in  den  Hundszähnen  selbst 
suchen  zu  müssen,  und  daher  fand  ein  Sechster***), 
dass  die  stumpfe  Spitze,  womit  die  Hundszähne  die  über- 
gespannten Häute,  ehe  sie  dieselben  durchbohren,  zu  sehr 
quetschten,  ausdehnten  und  entzündeten.  Obschon  die 
Backenzähne  eine  noch  stumpfere  Spitze  haben,  so  will 
ein  Siebenter  -j-)  diesen  Uibelstand  damit  lösen ,   dass   sie 


tation  le  picottcmeixt  et  la  compression  causent    nux  ßbres  uerveH- 
ses ,  qui  s^y  distrxbxient .  —    Man    sehe    auch    Galen's    Comcut.  in 
Bippokrat.  ^Iphor.  XXF.   lib.  III. 
*)  Blamenthal  a.  a.   O. 

^  **)  Hippokrates  a,  a.  O. 

***)  Bourdet  a.  a.  O.  »Lorsque  cette  pointe  mousse,  apres  avoir 
divise  In  vicinhrane ,  qui  Venveloppe ,  est  i-emie  a  celle ,  qui  fcrmc 
talveole,  eomme  eile  ne  sauroit  promptement  pereer  la  dcrnicrc 
eile  la  eomprime  et  la  distend  beaucoup.  De  la  Vimflammation 
tfiii  s\f  forme,  et  fpd  cause  des  dotJeurs  tres  -aiffues.*^^  Auch  t'on, 
Swieten  a.  a.  O.  .•  •»Omniit  hace  mala  magis  metueiida  esse,  dum 
erumpunt  dentes  canhii,  qui  ohtusum  apicem  habent  et  salis  crassi 

SUUt.i^ 

•i)  Van  Swieten  a.  a.  O.:  ^yJtolares  autem  ,  licet  latiorem  super- 
ßciem  haheant,  quam  cauini,  et  quatuor  apices  j  facilius  feruntur  ^ 
quoniam  non  simul  et  svmel,  scd  successive  Uli  apices  etnertjunl.v 
Lud  Bourdet  a.  a.  O.:  '>Les  dents  mulaires  ordinaireiHent  nunt 
pas  iatU   de  peiiu   o  pereer    quc    les    canincs  .    muis    pourtant    duH.\ 
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nicht  zugleich  auf  einmal,  sondern  nach  und  nach  hervor- 
kämen. Aber  eben  dieses  langsame  Wachsen  tadelt  ein 
Achter  *3  ^"  ^^^  Hundszähnen,  weil  dadurch  gefährliche 
Zufälle  entstünden.  Ein  Neunter*'^)  glaubt,  dass  des- 
wegen das  Hervorwachsen  der  Hundszähne  mit  so  viel 
Beschwerden  verbunden  sey ,  weil  sie  gewöhnlich  zwi- 
schen dem  ersten  Backenzahne  und  zweiten  Schneide- 
zahne sich  durchzwängen  müssten.  Endlich  sagt  ein  Zehn- 
ter, dass  die  Backenzähne  wegen  ihrer  breiten  Krone  das 
Zahnfleisch  zu  sehr  ausdehnten,  zerrissen  und  daher  viele 
Leiden  erregten. 

Jeder  dieser  hier  angeführten  Schriftsteller  hat  etwas  an 
dem  Zahnen  auszusetzen;  einer  widerspricht  dem  andern, 
ja  oft  widersprechen  sie  sich  gar  selbst.  Wer  diesem 
Tadeln  Gehör  geben  wollte^  könnte  leicht  zu  dem  Glauben 
verleitet  werden^   dass   wohl  die  Allmacht   und  Weisheit 


Ze*  premicrs  jours^  dies  eausent  des  douleurs  aißues  et  d'autres 
nccidenSf  nieme  avant  du  clever  la  yencive,  et  voici  jwnrffnpi.  Cotnme 
elles  sons  ordinairement  d'un  gros  vohime  ^  V ecart erneut  de  Valveule 
et  la  iension  du  perioxte  sont  cn  proportion  de  leur  grosseur ,  ce 
qxd  prodtnt  heaucoiip  de  mal.  Mais  aitsst  potir  peu  tjxie  ces  dents 
poussent  f  comme  elles  sont  d'une  forme  qnarree  et  fjuclles  ont 
plusieurs  eminences,  la  dent  comprime  la  gencive  et  la  distend 
dans  toiis  scs  points  Jus/jxia  ce  fjxCellc  Vait  cxttieremciit  rompxic  et 
quelle  se  soit  ouvert  im  passagc ,  ffui  faxt  bxentot  sxicccdcr  le 
calme.  D\in  autre  cole  la  forme  et  le  volxime  de  cette  dent 
abrege  les  doxdexirs ,  parceqxie  V atnincissement  et  la  dislension  tant 
de  la  gencive  (fxn  de  la  mend)rane  de  talveole,  fönt  qxte  la  dent 
etant  xine  fois  arrivee  Id^  a  moins  d'eff'orts  a  faire  poxir  les  diviser 
et  qxi'ainsi  Virn'iation  dnre  moins. <^ 

*)  Jioxirdet  a.  a.  O.i  ytCondfien  d'eufans  vait-on^  h  qui  ecs  f/enf*1 
(canines)  perccnt  avec  une  teile  Icntexiry  qxte  leur  poitxie  comprixnti 
long-tewps  la  gencive.  **  —  Und  Fach's  Abhandlung  von  den 
Zähnen.  I.  Th.  8.  27.  »So  durchbohren  auch  die  Ilundszähnc 
wcj;en  des  sachten  AVachslhuins  ihrer  Wurzeln  das  Zahnfleisch^ 
lan{;8amer,  und  Tcrursachcn  durch  anhaltendes  Prickeln  die  ge- 
fährlichcn  Zutallc.o 
**)  Itlunienthal  a.  a.  O. 
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des  Schöpfers,  indem  sie  dem  Menschen  Zähne  schuf, 
sicli  etwas  im  Lichte  gestanden  haben  dürfte ,  und  würde 
daher  auch  zu  dem  Wunsche  berechtigt  werden ,  dass  doch 
der  Scliöpfer  bei  diesem  Werke  zuvor  den  menschlichen 
Verstand  hätte  zu  Rathe  ziehen  sollen.  — 

Die  Meinung  sämmtlicher  hier  angeführten  Schrift- 
steller geht  hauptsächlich  da  hinaus ,  dass  der  Zahn  ge- 
waltsam hervorbreche,  das  Zahnfleisch  reize,  entzünde, 
und  dadurch  alle  krankhaften  Erscheinungen  des  Zahnens 
hervorbringe.  Allein,  nachdem  man  sich  durch  genaue 
Beobachtung  und  Erfahrung  von  der  Unzulässigkeit  dieser 
Meinung  überzeugt  hatte,  suchte  man  sowohl  den  natür- 
lichen Vorgang  der  Zähne  ,  als  auch  die  dabei  vorkommen- 
den ki'ankhaften  Erscheinungen  aus  andern  Beschaffenheiten 
zü  erklären.  Was  die  früheren  Aerzte  von  dem  Reize  des 
Zahnes  auf  das  Zahnfleisch  für  nachtheilis:  und  unheil- 
bringend  auslegten,  das  erklärte  Hinter*)  zumVortheil 
und  zu  Gunsten  des  Zahnens ,  indem  er  behauptet .  dass 
durch  den  Reiz  des  Zahnes,  und  durch  die  daher  entstan- 
dene Entzündung,  das  Zahnfleisch  verdünnt,  aufgelöst 
und  eingesaugt  werde,  und  somit  der  Zahn  seine  natür- 
liche Oeffnung  und  seinen  freien  Durchgang  durch  das 
Zahnfleisch  erlange. 

Schaff  er**)  läugnet,  dass  das  Zahnfleisch  im 
natürhchen  Zustande ,  durch  den  Reiz  des  Zahnes  geöff'net 
werde  ^  und  sagt :  dass  die  Oefl*nung  im  Zahnfleische  schon 
von  der  Natur  vorgebildet  und  in  Falten  zusammen  gelegt 
sey;  welche,  wenn  der  Zahn  hervorwüchge ,  gleich  den 
Knospen  der  Blumen,  sich  entwickelten.  Nur  wenn  diese 
Falten  verwachsen  wären,  meint  er,  so  widerstünde 
das  Zahnfleisch   dem  Wachsthume  der  Zähne,  und  dann 


*)  Natürliche  Geschichte    der    Zähne   und   Beschreibung  ihrer  Krank- 
heilen.    Leipzig  17Ö0. 
**)  Armstrong,  über  die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  und  deren 
Behandlung,  ühers.  tou  Seh  äff  er.     Begenshurg  1786. 
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würde  das  Zahnen  krankmachend.  In  Hinsicht  der  krank- 
haften Zufälle  des  Zahnens  glaubt  CadojQjan^J  diesel- 
ben von  dem  Hautkiampfe ,  welcher  aus  der  Reizung  des 
Zahnes  auf  das  Zahnfleisch  entspringe ,  hinlänglich  erklä- 
ren zu  können.  Girtanner'»^^),  welcher  dem  Zahnflei- 
sche alle  Sensibilität  abspricht ,  hingegen  demselben  hohe 
Irritabilität  beimisst,  leitet  dieselben  von  der  Reizung  des 
Zahnfleisches  auf  das  Musculargebilde  ab. 

Da  man  zur  Zeit  des  Zahnens  gewöhnlich  eine  stärkere 
Absonderung  des  Speichels  bemerkt,  so  glaubt  Hecke  r'»'^''^'*) 
die  Ursache  des  vermeintlichen  schweren  Zahnens  in  der 
vermehrten  Absonderung  und  giftigen  Ausartung  des  Spei- 
chels zu  finden.  Brandis*J-}  hingegen,  indem  er  Cado- 
gan  tadelt,  sucht  die  Ursache  der  angeblichen  Zahnkrank- 
heit in  der  Unterdrückung  der  Absonderung  des  Speichels, 
welche  aus  der  heftigen  Reizung  des  Zahnes  auf  das  Zahn- 
fleisch erfolge.  Hufeland -j-*]-)  gibt  alle  Schuld  dem 
Fieber ,  welches  zum  Zahnen  erforderlich  sey  ^  und 
Henke  *j*"j**}*3  M^eint ,  dass  nicht  das  Zahnen  an  sich  die 
Ursache  zu  den  krankhaften  Erscheinungen  sey ,  sondern 
die  mit  dem  Zahnen  gleichzeitig  zusammentrefl'enden  Ent- 
wickelungen  anderer  Gebilde ,  welche  davon  oft  gehindert 
und  gestört  würden. 

Aus  nichts  wird  nichts ,  wenn  man  auch  noch  so  weit 
ausholt.  Diese  allgemeinen  Widerspiiiche  und  das  bunte 
Haschen  nach  Hypothesen ,  um  das  Zahnen  und  dessen 
kranke  Zustände  zu  erklären^  hätte  die  Aerzte  längst  zu 
der  UiberÄCugung  der  Nichtigkeit  des  in  Untersuchung  be- 
griflenen  Gegenstandes  bringen  sollen ;  allein  die  Idee  des 


*)  On  nursitiff  p.  oi. 
**)  a.  a.  O. 


***)  M.iPi.ziii  für  |)utliolo{;i8cUe  Anatomie.  Altoiia  ITDG.  S.  9Ö— HC 
f)   Uiljcr  die   Wrlaslasen.    §.   od. 
ff)  Von  den  Sero)iIicln. 
tti)  Uandliuch  der  Kiudcrkranhlicilcn.   i«09.  S.  22Ö. 


J 


63 

schweren  Zahnens  ist  dem  Denkvermögen  zu  tief  einge- 
wurzelt und  gleichsam  fix  geworden,  so  dass  dadurch  die 
Verwirrung  der  Vorstellungen  vom  Zahnen  und  dessen 
kranken  Zuständen  nur  um  so  grösser  geworden  ist.  Um 
die  Frage :  gibt  es  wirklich  ein  schweres  Zahnen ,  imd 
woran  erkennt-  man  dasselbe  mit  Zuversicht?  gründlich 
zu  erörtern ,  müssen  w^ir  zuvörderst  einiges  aus  der  Ana- 
tomie vortragen ;  dann  das  Zahnen  physiologisch  betrach- 
ten ,  und  endlich  aus  der  Pathologie  die  ki'ankhaften  Er- 
scheinungen desselben  nachw^eisen. 

Es  ist  merkwiirdig,  wie  Manches,  was  dem  Menschen 
zu  wessen  nöthig  ist,  und  w'as  seinen  Augen  sich  offen 
darstellt ,  so  lange  unbeachtet  bleiben  _,  und  gleichsam  zur 
Finsterniss  verwahrloset  sejn  kann.  Das  Zahnen  war  von 
jeher  der  Arzneikunst  ein  Skandal ,  und  erregte  und  be- 
schäftigte die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  aller  Zeiten,  und 
doch  hat  man  sich  so  wenig  bemüht ,  die  Theile ,  welche 
beim  Zahnen  hauptsächlich  in  Betrachtung  kommen,  kennen 
zu  lernen.  Es  ist  schon  oben  gesagt  worden ,  dass  der 
Zahn  nicht  in  einer  knöchernen  Höhle  der  Maxille  einge- 
schlossen sey ,  und  doch  behaupten  diess  noch  neuere 
Schriftsteller  und  grosse  Anatomen '^^).  Je  früher  man  die 
Maxillen  eines  Kindes  untersucht ,  desto  offener  und  breiter 
fmdet  man  nach  Wegnahme  des  Zahnfleisches  die  Zahn- 
höhlen; ja  im  dritten  Monate  nach  der  Empfängniss  be- 
merkt man  an  den  Maxillen  des  Fötus  kaum  eine  Spur  von 
einzelnen  Höhlen  *'^).    Die  Maxillen  bilden   zu  der  Zeit 


*)  Johaun  Bell's  Zergliederung  des  menscUichen  Körpers.  Nach 
dem  Englischcu  durchaus  umgearbeitet  von  Ueiuroth  und  Ro- 
seumüllcr,  Leipzig.  2.  Th.  S.  iö9.  —  Als  ich  meinem  hoch- 
geachteten Lehrer  und  Freund,  dem  verstorbenen  Hrn. Dr.  Rose  n- 
raüller,  auf  dem  anatomischen  Theater  einstmals  darüljcr  Tor- 
stelluugcn  machte,  gab  er  mir  die  naive  An  t>vort :  es  stände  doch 
so  in  dem  Bell.  — 
**)  Als  mein  innigst  verehrter  Lehrer,  der  llr.  Prof.  Dr.  Jörg,  sein 
Werk    über    das    Gebärorgan   schrieb,   und    er    zu    diesem  Rchufe 
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mit  ihren  kaum  in  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  em- 
porragenden Rändern  oder  Seitentheilen  eine  fast  gleich- 
laufende Furche ,  worin  die  Zahnsäckchen ,  welche  eine 
durchsichtige,  gallertartige  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich 
der  Zahn  bildet ,  enthalten ,  liegen ,  und  mit  Mühe  erkannt 
werden  können.  Je  grösser  das  Kind  wird ,  desto  mehr 
erheben  sich  die  Knochenwände ,  und  desto  deutlicher 
drücken  sich  alsdann  die  Zahnfächer  aus.  Die  Knochen- 
wände der  Zalmfächer  halten  in  ihrem  Wachsthume  mit 
dem  Wachsthume  des  Zahnes  oder  des  Zahnkeims  gleichen 
Schritt ,  und  ob  sie  schon  convergiren ,  so  treffen  sie  doch 
nicht  auf  sich  ,  und  schliessen  sich ,  bevor  der  Zahn  nicht 
ausgebildet  ist ,  und  sich  über  die  Wände  emporgehoben 
hat.  Dass  demnach  auch  die  Zahnsäckchen  mit  keiner 
Knochenhaut,  deren  Durchbohrtwerden  besonders  heftige 
krankhafte  Erscheinungen  bewirken  sollte ,  bedeckt  sind, 
da  keine  Knochenhaut  ohne  Knochen ,  und  jene  die  Bild- 
nerin dieses  ist ,  leuchtet  hieraus  von  selbst  ein. 

Jedes    Zahnsäckchen     besteht     aus    zwei    Häuten, 
welche    eine    Duplicatur  oder  Reflexur  der  Knochenhaut 


viele  Scctioncu  dieses  Gebildes  von  MeuscLen  und  Thieren  machte, 
hatte  ich,  der  ich  damals  sein  Amauueusis  war,  hierbei  häufige 
Gelegenheit,  Untersuchungen  der  Fötalmaxillcn  anzustellen,  die 
ich  auch  um  so  begieriger  ergriflf ,  als  das  Zahnen  der  Gegenstand 
meiner  Inaugurnl- Dissertation  seyn  sollte.  Damals  schon  konnte 
ich  mir  theoretisch  keine  deutliche  Idee  des  schtveren  Zahnentf 
machen;  aber  auch  jetzt,  nach  zwölfjähriger  vorzugsweise  häufi- 
ger, und,  wenn  ich  mich  dessen  rühmen  darf,  nicht  unglücklicher 
Behandlung  kranker  Kinder,  habe  icli  sie  noch  nicht  bekommen 
können.  Ich  bin  noch  nie  genölhißt  gewesen,  jene  krankhaften  Er- 
scheinungen auf  Rechnung  des  Zahnens  zu  schieben,  indem  mir  die 
Ursachen  ihres  Vorkommens  immer  anderwilrts  her  deutlich  genug 
einleuchteten.  Darum  ist  gegenwärtiger  Aufsatz  nicht  als  eine 
blosse  Uibersetzung  meiner  Inaugural- Dissertation  zu  betrachten, 
sondern  für  eine  gegen  meine  damaligen  Geisteskräfte  vollständi- 
gere und  auf  Erfahrung  gestützte  Abhandlung  dieses  Gegenstan- 
des zu  nehmen. 
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sind*).  Die  äussere  Haut  dieser  Zahnsäckchen  hängt 
mit  den  Knochenwänden  derZahuzelle  durch  lockeres  Zell- 
gewebe zusammen ,  und  dient  derselben  noch  als  Beinhaut. 
Von  dem  darüber  liegenden  Zahnfleische  können  die  Zahn- 
säckchen leicht  losgetrennt  werden.  Um  die  Krone  heinim 
ist  das  Säckchen  dichter  und  stärker;  nach  der  Wurzel 
hin  schliesst  es  sich  dem  Zahnkeime  fest  an.  Der  Zahn- 
keim ist  in  dem  Zahnsäckchen  mit  einer  dünnen ,  wäs- 
serichten  Feuchtigkeit  umgeben ,  gleich  dem  Fötus  in  der 
Gebärmutter. 

Unmittelbar  auf  dem  Zahnsäckchen  liegt  das  Zahn- 
fleisch.   Wenn  w^ir.  das  Zahnfleisch  genauer  betrachten,  so 
finden  wir,  dass  derjenige  Theil,  welcher  die  Zahnhöhlen 
bedeckt ,    an  Farbe  und  Stoff  von  dem ,  welcher  die  knö- 
chernen Seitenwände  überzieht,  sehr  verschieden  ist.  Jenes 
ist  weiss ,   hart ,   fast  knorpelicht ,   dieses  ist  röthüch  und 
weich.    Das  die  Zahnhöhlen   bedeckende  Zahnfleisch  be- 
steht bloss  aus  einer  Verdoppelung  oder  Verdichtuno-  der 
die  Mundhöhle  auskleidenden  Epidermis.    Auf  demselben 
sind  verschiedene  ungleiche  oberflächliche  Furchen  sicht- 
bar.   Dass  diess  die  Spuren  der  vorgebildeten  Oefliiungen 
Avären,  wodurch  die  Zähne  hervortreten,  wie  Schaff  er 
meint ,  habe  ich  nicht  w^ahrnehmen  können.    Diese  Zahn- 
höhlendecke ist  um  so  dicker  und  fester,  je  jünger  und 
zarter  der  Fötus  ist,   und  je  flüssiger  und  weicher  die 
Zahnkeimchen  sind ;  so  wie  auch  die  Furchen^,  welche  sich 
darauf  befinden,  in  gleichem  Verhältnisse  des  Alters  stärker 
oder  schw^ächer  sichtlich  sind.    Das  Zahnfleisch^  welches 
die  Seitenwände  umkleidet,    besteht  aus   der  Epidermis 
der  Gefässhaut    und  der  Beinhaut.     Die    beiden    letzten 


*)  Bohert  Blake  in  Dispufal.  med.  inaugural.  de  formaf.  dent.  et 
structura  in  hominibus  et  varüs  animalibus ,  und  AValthcr  in 
seiner  Physiologie,  I.  Bd.  S.  174,  gUutcn ,  dass  die  Zah.tsäck- 
chen  von  der  Haut ,  nclche  die  MundhöUe  auskleidet ,  gebildet 
werden. 
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schneiden  genau  mit  dem  Knochenrande  ab,  und  gehen 
nicht  in  die  Zahnzellen  oder  über  dieselben  hinweg. 

Die  Bildung  der  Zähne  beginnt  fast  mit  der  Bildung 
des  Fötus  selbst.     Schon    im    dritten  Monate   nach  der 
Empfängniss    sieht    man    deutlich  die  Zahnkeimchen  als 
weiche    Gallerte  in  ihren    Säckchen   liegen.     Nach  dem 
siebenten  Monate  fangen  diese  gallertartigen  Keimchen  an 
sich  zu  verknöchern,  und  zwar  von  der  Krone  aus  nach 
der  Wurzel  zu  gehend.   Wenn  die  Verknöcherung  beendigt 
ist ,   überzieht  sich  der  Zahn  mit  der  Glasur  in  derselben 
Ordnung.    Mit  der  Glasirung  gleichen  Schritt  haltend,  er- 
stirbt das  Zahnsäckchen,   so  dass  dasselbe,  nachdem  die 
Bildung  des  Zahnes  vollendet  ist,    verschwunden,   sich 
dem  Zahne  in  der  Glasur  gleichsam  als  Beinhaut  beige- 
geben zu  haben  scheint.   Die  Wurzel  des  Zahnes,  welche 
nicht  glasirt  ist,  behält  ihre  Beinhaut.    Es  ist  daher  sehr 
irrig,  wer  glaubt,  dass  der  Zahn  das  Säckchen  gewalt- 
sam durchbohre.    Der  Zahn  tritt  nicht  eher  hervor,  bis 
er  vGllig  ausgebildet  ist,  und  in  der  Beendigung  der  Bil- 
dung des  Zahnes  ist  auch  der  Tod  und  das  Verschwinden 
des  Säckchens  bedingt.    Ungefähr  im  achten  Monate  nach 
der  Geburt  treten  die  Zähne,  völlig  ausgebildet,  einzelik 
aus   dem  Zahnfleische  hervor.     Dieses  Hervortreten  der 
Zähne  aus  dem  Zahnfleische  hat  man  vorzugsweise  mit 
dem  Namen  Zahnen  bezeichnet;  es  ist  aber  diese  Er- 
scheinung die  geringste  und  unbedeutendste  Thätigkeit  des 
ganzen  Zahngeschäfts;  auch  geht  die  Natur  sehr  langsam 
damit  zu  Werke,  und  verwendet  dazu  die  Zeit  von  meh- 
reren Wochen,  ja  Monaten.    Es  ist  ein  grosser Irrthum, 
wenn  man  glaubt,  dass  die  Zähne,  wie  Pilze,  in  einer 
Nacht  hervorwachsen.    Das  Zahnfleisch  oder  die  Zahn- 
höhlendecke  ist  der  einstweilige,  und  der  Natur  der  Nah- 
rungsmittel   des   Kindes  genau  angepasste  Stellvertreter 
der  Zähne,  und  zugleich  die  Schutzwehr  der  Zahnkeim- 
chen; es  ist  um  so   stärker  und  fester,  je  weicher  und 
zarter  die  Zahnkeimchen  sind.    So  wie  diese  ihrer  Be- 


67 

Stimmung  näher  entgegenwachsen,  so  tritt  jenes  allmählig 
verschwindend  zurück :  dermassen .  dass,  wenn  der  Zahn 
völlig  reif  und  ausgebildet  ist,  demselben  nichts  weiter  als 
die  einfache  Epidermis  zur  Decke  übrig  bleibt,  w^elche  sich 
dem  hervor  wachsen  den  Zahne  ohne  die  mindeste  Empfindung 
von  Schmerz,  nur  mit  dem  Gefühl  von  Jucken^  durch  die 
anhaltende  Berührung  von  selbst  öffnet.  Es  ist  ungereimt, 
wenn  man  sich  den  Zalin  als  einen  fremden  Körper  denkt, 
welcher  die  umliegenden  Theile  drücke,  reize  und  entzünde. 
Der  Zahn  ist  ein  wesentlicher  Theil  des  thierischen  Kör- 
pers :  alles  um  ihn  ist  ihm  befreundet  und  steht  mit  ihm  im 
innigsten  Einklänge.  In  der  Ä'atur  folgt  genau  eins  auf 
das  andere^  und  jedes  greift  in  das  andere  gehörig  ein; 
es  kann  keine  zweite  oder  dritte  Thätigkeit  zu  Stande 
kommen ,  bevor  die  erste  nicht  vollbracht  ist.  Der  ausge- 
bildete Zahn  kann  bei  seinem  Hervorwachsen  als  fremder 
Körper  nicht  seine  mütterliche  Hülle  beleidigen,  da  die- 
selbe in  der  Vollendung  dessen  von  selbst  schon  erstor- 
ben und  verschwunden  ist.  Dasselbe  gilt  auch  von  der 
Zalinhöhlendecke ;  nachdem  sie  ihre  Bestimmung  erreicht 
hat,  weicht  sie  von  selbst  dem  Zahne,  für  den  sie  war 
und  vikarirte ,  und  den  sie  in  seinem  zarten  Wachsthume 
schützte. 

Nachdem  wir  das  Zahnen  anatomisch  und  physiolo- 
gisch betrachtet  haben ,  kommen  w^ir  zur  Pathologie 
des  schweren  Zahnens.  Wir  haben  dasselbe  diag:- 
nostisch  und  ätiologisch  zu  beleuchten.  Hierbei  entstehen 
zwei  Fragen:  woran  erkennen  wir  mit  Zuversicht  das 
schwere  Zahnen?  und:  wie  können  wir  die  Ursachen 
jener^  dem  Zahnen  gemeiniglich  Schuld  gegebenen  krank- 
haften Erscheinungen  in  den  Zähnen  finden  ? 

Das  organische  Leben  kann  in  aller  seiner  Mannig- 
faltigkeit und  bis  zur  letzten  Kraft  von  menschlichen  Sin- 
nen nicht  erforscht^  und  demnach  auch  von  jeder  Verän- 
derung der  belebten  Gebilde  die  Ursache  und  das  Wesen 
derselben  nicht  immer  klar  erkannt  werden.  Die  Heilkunst 


68 

muss  sich  daher  begnügen  ,  die  kranken  Zustände  nach 
ihren  x^eusserungcn  zu  erkennen  und  zu  beurtheilen.  Da 
nun  jedes  Gebilde  seine  eigne  Mischung,  Form  und  Le- 
bensthätigkeit  hat,  so  muss  auch  jede  Kränkung  irgend 
eines  Theils  sich  genau  und  auf  bestimmte  Weise  äussern 
und  erkennen  lassen.  Selten  erkrankt  indessen  ein  Ge- 
bilde oder  eine  Thätigkeit  für  sich  allein ;  wenigstens  wird 
der  Arzt  nicht  immer  dazu  geholt,  sondern  es  werden 
vermöge  der  genauen  organischen  Verkettung  bald  auch 
davon  die  benachbarten  und  verwandten  Gebilde  undThä- 
tigkeiten  mehr  oder  weniger  gekiänket  und  in  3Iitleiden- 
heit  gezogen ;  so  dass  also  mehrere  krankhafte  Erschei- 
nungen zu  gleicher  Zeit  entstehen ,  die  wir  gewöhnlich 
mit  dem Collectiv- Namen:  Krankheit  (7^/or6w*J  zusam- 
menfassend bezeichnen,  und  in  wiefern  aus  eben  der  orga- 
nischen Verkettung  gewisser  krankhafter  Erscheinungen 
auch  ein  gewisses  Gefolge  bleibt,  dasselbe  wir  mit  Krank- 
heitsform  (^Symptomata)  ^  benennen.  Bei  Heilung  der 
Krankheiten  kommt  es  nicht  allein  darauf  an ,  dass  man 
genau  erkenne,  wie  dieses  oder  jenes  Gebilde  seine  Krän- 
kungen äussert  und  zu  erkennen  gibt,  oder,  was  diese 
oder  jene  Aeusserungen  für  Kränkungen  der  Gebilde  deuten, 
sondern  auch  ,  dass  man  das  ursprüngliche  und  Haupt- 
leiden CAegrotatio  primaria)  von  dem  zufälligen  und 
Nebenleiden  C^egroialio  secundaria  s.  symptomalicaj 
wohl  unterscheide,  und  besonders  das  erstere  zu  bekäm- 
pfen suche,  worauf  das  zweite  gewöhnlich  von  selbsi 
weicht. 

Jede  Kränkung  eines  Gebildes  muss  sich  demnach 
durch  gewisse  sinnliche  Erscheinungen  QSigna ,  NotaeJ 
wahrnehmen  lassen.  In  so  ferne  nun  aus  dieser  Kränkung 
andere  Kränkungen  hervorgehen,  und  also  sich  eine  Krank- 
heit bildet,  müssen  die  sinnlichen  Erscheinungen  der  ur- 
sprünglichen und  Hauptkränkung  sich  in  jedem  Individuum, 
bei  jedem  Alter  und  Geschlecht,  bei  jeder  Körperbeschaf- 
fenheit und  Lebensart^  stets  gleich  wiederholt  offenbaren, 
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und  von  den  übrigen  zufäEigcn.  durch  mancherlei  Um- 
stände hervorgebrachten  Kränkungserscheinungen  getrennt 
werden.  Ob  wir  nun  schon  nicht  immer,  ja  selbst  in  den 
wenigsten  Fällen ,  die  materielle  Urbeschaffenheit  der 
Kränkung  eines  Gebildes  erkennen  können;  so  kann  uns 
diese  Unwissenheit  doch  kein  Hinderniss  der  Heilung  seyn, 
da  wir,  selbst  wenn  wir  die  materielle  Urbeschaffenheit 
der  Kränkung  wüssten,  doch  nicht  dieselbe  unmittelbar 
durch  Arzneien  heben  ,  und  den  natürlichen  Zustand  zu- 
rückbringen können,  indem  dieselbe  theils  oft  auf  (impon- 
derabeln)  Stoffen  beruht ,  welche  für  uns  kein  Gegenstand 
der  Behandlung  im  Räume  sind,  theils  weil  das  höhere 
organische  Leben  überhaupt,  auf  welches  die  Heilkunst 
vorzüglich  ihr  Augenmerk  richten  muss,  ein  in  sich  ge- 
schlossenes Ganze  ist,  was  keine  Materie  von  aussen  zu- 
lässt,  und  was  nur  aus  der  durch  bestimmte  organische 
Thätigkeiten  entwickelten  und  zu  höherer  Kraft  gestei- 
gerten Materie  zusammengesetzt  ist^  sondern  es  genügt 
schon,  zu  wissen,  welche  Gebilde  gekränkt  sind,  und  wo- 
durch sie  gekränkt  worden;  ob  wir  3Iittel  haben,  welche 
auf  diese  Gebilde  dynamisch  wirken,  und  ob  wir  die  Ver- 
anlassung der  Kränkung  wieder  zurückweisen  können. 

Um  das  so  eben  hier  Vorgetragene  auf  die  zu  erwei- 
sende Existenz  des  schweren  Zahnens  anzuwenden,  ist 
nun  zu  untersuchen:  welches  das  bleibende  wesentliche 
Zeichen  (^Signum  pathognomonicumj  alles  schweren 
Zahnens,  und  welches  das  Gefolge  oder  die  Krankheits- 
form ist?  Wie  viel  auch  immer  über  das  schwere  Zahnen 
geschrieben  worden  ist,  so  sind  doch  eben  so  viele  Ver- 
schiedenheiten in  den  Darstellungen  des  schweren  Zah- 
nens^ als  es  verschiedene  Beobachter  desselben  gibt.  Wir 
wollen  die  vorzüglichsten  krankhaften  Erscheinungen, 
welche  dem  schweren  Zahnen  gemeiniglich  zugeschrieben 
werden,  einzeln  durchgehen,  und  zuvörderst  den  Anfang 
mit  denen  machen,  welche  an  den  Theilen,  in  welchen  das 
Zahnen  selbst  begriffen  ist ,  wahrgenommen  werden. 
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Da  vorzüglich  die  altern  Aerzte  das  schwere  Zahnen 
von  der  Spannung ,  dem  Drucke  und  Reize ,  welchen  der 
hervorwachsende  Zahn  auf  das  Zahnfleisch  mache ,  ablei- 
ten wollten ;  so  würden  zuerst  die  gewöhnlichen  Folgen 
des  Druckes  und  Reizes  an  den  Theilen  selbst  als  Ge- 
schwulst 5  Röthe ,  Entzündung  '^^  u.  s.  w.  wahrzunehmen 
seyn;  allein  von  dem  allen  sieht  man  gewöhnlich  nichts. 
Man  theilte  das  Zahnen  in  zwei  Stadien  ^''^*) ;  das  erste 
ist :  wenn  der  Zahn  in  der  Kinnlade  anfängt  aufzuschwel- 
len, die  Decke  der  Maxille  (?3  etwas  in  die  Höhe  treibt 
und  einen  Hügel  bildet ;  das  zweite  aber :  wenn  die  Kinn- 
ladendecke springt  und  der  Zahn  durch-  und  hervorgeht. 
Van  S wieten'''^'''^'''^  sagt:  das  erste  Zeichen  des  begin- 
nenden Zahnens  ist,  wenn  der  obere  Rand  der  Kinnlade 
anfängt  breiter  zu  werden ;  diess  ist  nun  aber  eben  so 
wenig  ein  Zeichen  des  krankhaften  Zustandes ,  als  es  der 
dicke  Bauch  in  der  Schwangerschaft  ist ,  sondern  eine 
natürliche  Erscheinung,  wie  er  auch  selbst  ^veiterhin 
sagt  -{-)  :  Die  Zahnhöhlendecke  ist  dabei  noch  nicht  ge- 
spannt und  roth.  H  a  r  r  i  s -|-~i-)  bemerkt  dasselbe  von  die- 
sem Stadium.  Van  Swieten  glaubt,  dass  die  Kinder 
bei  diesem  Vorgange  ein  Jucken  in  den  Kinnladen  empfm- 


*)  Aur.  Com.    C eis  US:     uNotae  {vflammationis    sunt    tfuatuor :  rahor 
et  tumor,  cum  calore  et  dolore.*^     Lih.  III.  c.  10,  ;».   /50. 

**)  Stark's    Handbuch  zur  lienntniss    und   Heilung    innerer    Kranli- 
heiten.     2.  Th.     Jena  1800. 

*■**)  a.  a.  O.  ^yPrimum  quod  ohservarc  potui  dentitionis  incijjientis 
Signum  erat  ^  si  arcus  mnxillae  supcrior,  qui  ex  convevffentibus  ul 
veolorum  lamellis  consiituitur  ^   incipiat  lati'or  fieri."' 

•f)  «.  «.  O. :    ^^Ginffivae    enim,   ncc    memhrana    alveolos    tcgens  leusne 
aut  rubrae  ad/iucdum   apparent.'^ 

ff)   Dp  morbis    acut,    iufant.    p.    oä:     »Ginßivuut    in    parte    externa  et 
superinri  ab.sf/ue  nliffuo  ejusdem  iumore  alhidn    ffttodum  circulo  cir- 
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den*3,  dasselbe  bemerkt  auch  Bernstein**).  Ob  nun 
schon  diese  Erscheinungen  keinen  krankhaften  Zustand 
verrathen,  so  will  man  doch  von  ihnen  das  schwere  Zah- 
nen ableiten;  denn  Bernstein  sagt  hierauf:  in  schweren 
Fällen  erscheinen  heftige  krankhafte  Zufälle,  ein  äusserst 
entkräftender  Durchfall ,  Erbrechen ,  Husten ,  Zuckungen 
u.  s.  w.  Seile***)  meint ^  dass  dieses  Stadium  oft  die 
meisten  Zufälle  errege:  hingegen  behaupten  Stark  und 
andere,  dass  das  zweite  Stadium  immer  gefährlicher  sey, 
als  das  erstere.  Es  ist  oben  bei  der  anatomischen  und 
physiologischen  Betrachtung  des  Zahnens  erwiesen  worden, 
dass  Druck,  Spannung  und  Reiz  von  dem  hervorwach- 
senden Zahne  auf  das  Zahnfleisch  gar  nicht  Statt  finden 
kann.  Die  Pathologie  bekräftiget  diess  auch  ;  denn  un- 
geachtet alle  jene  krankhaften  Erscheinungen  von  Druck, 
Spannung  und  Reiz  herkommen  sollen ,  so  kann  doch 
selbst  an  diesen  Theilen  von  dem  allen  nichts  wahrgenom- 
men werden.  Dass  jene  krankhaften  Erscheinungen  zur 
Zeit  des  Zahnens  zufälliger  Weise  vorkommen  können, 
beweist  nicht,  dass  sie  davon  herkommen  müssen.  Noch 
mehr  dürfte  wohl  von  dem  zweiten  Stadium ,  unter  dem 
das  Zahnen  auch  gemeiniglich  verstanden  wird,  zu  erwar- 
ten seyn ,  indem  der  Zahn  seine  Decke  öffnet  und  hervor- 
tritt. Hier  sollten  nun  doch ,  nach  der  Meinung-  der  altern 
Aerzte-j-),  wenigstens  Geschwulst,  Röthe  und  Entzün- 


)  a.  a.  O.  »Ifoc  tempore  interdum,  quasi  m  ipsa  maxilla  pruritiim 
sentire  videntur ,  dum  perpetuo  faciem,  nares  imprimis  et  mentum 
fricantJ^ 

'^*)  Praktisches  Handbuch  für  Wundärzte.   1.  Th. 

***)  Medicina  clinica. 

t)  Boerhave  aphtr.:  »A  tensiove,  punctwa,  laceratione  ginßivarum 
nervosurum  sanguinolenlarumijue  oritrr  -uflammalio ,  tumor ,  gan 
graena<i  etc.,  und  Harris  a.  a.  O. :  vQuo  dens  mole  jam  auctior 
et  major  faetus,  gingivt^m,  tumidam  semper  reddit,  inflammationem 
insignetH  in  eadem  parit   atque   cum  pemunpcre  omni  vi  conatur.a 
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dang,  als  unausbleibliche  Folge  des  Druckes,  der  Span- 
nung und  des  Reizes  allemal  zugegen ,  und  also  die  per- 
manenten und  wahren  Signa  pathognomonica  des  Zah- 
nens seyn.  Allein  man  findet  diese  krankhaften  Erschei- 
nungen des  Zahnfleisches  nicht  nur  äusserst  selten ,  son- 
dern sie  sind  auch  ,  wenn  man  sie  findet ,  von  so  geringer 
Bedeutung,  dass  kein  Kind  davon  gefährlich  erkrankt.  Das 
Zahnfleisch  steht  auf  einer  niedern  Stufe  im  belebten  Or- 
ganismus 5  und  es  kann  dasselbe  erkranken ,  ohne  dass 
das  höhere  Leben  eine  grosse  Störung  dabei  erleidet,  wie 
diess  auch  zu  anderer  Zeit,  Entzündungen  des  Zahnflei- 
sches sowohl,  als  auch  selbst  Entzündungen  zu  derselben 
Zeit  mit  Verwundungen  dieser  Theile,  z.  B.  wenn  man  in 
der  Absicht ,  um  dem  hervorwachsenden  Zahne  den  Weg 
zu  öff"nen,  das  Zahnfleisch  aufschneidet^  offenbar  aufwei- 
sen. Ihre  bisweiligen  Erscheinungen  kommen  immer  von 
den  mechanischen Gewaltthätigkeiten her,  z.B.  beim  Beissen 
auf  harte  Körper ,  bei  Krämpfen  und  heftigen  Reibungen 
der  Maxillen  aufeinander  u.  s.  av.  ,  aber  nie  werden  sie  von 
dem  Reize  des  Zahnes  hervorgebracht.  Gesetzt  aber  auch, 
dass  sie  vondemReize  des  Zahnes  entstünden,  was  würden 
sie  anders  seyn ,  als  die ,  welche  von  mechanischen  Ursa- 
chen entspringen,  und  wie  könnten  sie  einzijj  nur  Brechen, 
Durchfall ,  Husten ,  Zuckungen  u.  s.  w.  erregen ,  da  die 
Entzündungen  aus  mechanischen  Ursachen. dieselben  nicht 
hervorbringen  ?  Unter  den  vielen  Miss  Verständnissen  und 
Misshandlungen  ^  welche  die  Natur  von  der  Arzneikunst 
schon  erfahren  hat ,  ist  daher  diejenige  unstreitig  die  gröb- 
ste, dass  man  in  der  Absicht  das  Zahnfleisch  und  die  Zahn- 
kapsel, welche  dem  hervorwachsenden  Zahne  doch  kein 
Hinderniss  seyn   kann,  vielmehr  zur  Bildung  und  Voll- 


So  ancl»   .i  et  ins   fAh.   4.  c.  </.     yyliiflninnialinues    succcdunl    <fin^- 
vtit'tnn     et     ina.xi'llannn     et     tcNdinumy    <>uns    fehres    plc7'nm.jue    se- 
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kommenheit  seines  Wesens  im  ungekränkten  und  unver- 
letzten Zustande  erfordert  wird,  durchschneidet,  um  dem- 
selben vermeintlich  Luft  zu  machen.  Hier  fürchtet  man 
von  der  Entzündung  des  Zahnfleisches  mit  organischer 
Verletzung  nichts ,  während  man  von  det  Entzündung  des 
Zahnreizes  alles  Unglück  herleiten  will !  3Ian  will  einen 
Zahn  zur  Welt  befördern,  den  in  aller  Unschuld  sein  un- 
vollendeter und  unreifer  Zustand  eben  verhinderte,  dass 
er  nicht  zur  Welt  kam  ;  ja  man  zerstört  sogar  noch  seine 
mütterliche  Hülle ,  die  seine  Bildung  und  Reife  vollenden 
sollte!! 

Wenn  wir  demnach  an  den  Theilen  selbst,  welche  in 
dem  Zahnen  begriflfen  sind,  keine  permanenten  krankhaften 
Erscheinungen  wahrnehmen  können ,  welche  uns  r^'d  Zu- 
versicht das  schwere  Zahnen  erweisen :  so  können  es  die 
vagen  und  Varianten  krankhaften  Erscheinungen  anderer 
entfernter  Gebilde,  die  nur  zu  Gunsten  der  Idee  des  schwe- 
ren Zahnens  willkührlich ,  oder  weil  man  die  Ursache  der- 
selben sich  aus  Mangel  an  Umsicht  und  Kenntniss  anders 
woher  nicht  erklären  konnte'*^)  ,  aufgegriffen  worden  sind, 
noch  weniger  beweisen.  Wir  wollen  die  vorzüglichsten 
davon  hier  noch  etwas  näher  betrachten^  um  auch  ihre 
Unschuld  und  Inconsequenz  rücksichtlich  des  Zahnens  an 
den  Tag  zu  bringen. 

Das  Geifern,  welches  häufig  zur  Zeit  des  Zahnens 
beobachtet  worden  ist,  hat  man  von  dem  Reize  des  Zahnes 
auf  das  Zahnfleisch  und  die  umliegenden  Theile  ableiten, 
und  also  zuvörderst  dasselbe  als  ein  Zeichen  des  Zahnens 
ansehen ,  ja  man  hat  sogar  in  demselben  die  Ursache 
aller  Zahnkrankheit  finden   wollen**}.    Die  Natui*  schuf 


*)  Sponitzer    sajft   in    Hufeland's  Journale,    7.  Bd.  2.  St.  8.  7^. 
"Wie   sollte   man    die  Krankheit   benennen,  welche  diess  Gefolge 
lind  diesen  Zusammenhang  dieser  Symptome  bei    sich    führt?    Ich 
weiss  keinen  andern  iXamen ,  als  ZaLnkrankhcit.<« 
♦*)  Uecker  a.  a.  O. 
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dem  Menschen  die  Zähne ,  damit  derselbe  die  dem  Körper 
nöthigen  festern  Nahrungsmittel  zermalme.  Ilamit  dieses 
besser  von  Statten  gehe ,  und  weil  alles ,  was  in  das  or- 
ganische Leben  eingehet,  in  Flüssigkeit  aufgelöst  seyn 
muss ,  so  legte  sie  zu  diesem  Behufe  die  Speicheldrüsen  in 
den  Mund ,  welche  mit  ihrem  Safte  die  harten  und  trocke- 
nen Stoffe  befeuchten  und  auflösen.  Die  Entwickelung  und 
Thätigkeit  der  Speicheldrüsen  beginnt  daher  auch  gleich- 
zeitig mit  der  x^usbildung  und  Wirksamkeit  der  Zähne. 
In  aufgerichteter  Stellung  lassen  die  Kinder  gewöhnlich 
den  Speichel  aus  dem  Munde  herausfliessen ;  in  horizontaler 
Lage  hingegen ,  oder ,  wenn  das  Gefühl  zum  klaren  Be- 
wusstseyn  gelangt  ist ,  verschlucken  sie  ihn.  Es  geifern 
daher  die  Kinder  um  so  stärker ,  je  jünger  und  vollsäftiger 
sie  sind ,  und  je  früher  und  länger  sie  aufrecht  getragen 
werden.  Es  ist  demnach  sehr  unrichtig ,  wenn  man  eine 
natürliche  Erscheinung  für  eine  krankhafte  annimmt,  oder 
mit  derselben  den  kranken  Zustand  eines  andern  Gebildes 
beweisen  will. 

Eine  gleiche  Bewandniss  hat  es  mit  dem  Greifen 
der  Hände  nach  dem  3Iunde,  welches  den  Schmerz 
andeuten  soll ,  den  die  Kinder  beim  Zahnen  in  dem  Munde 
haben.  Es  wäre  doch  sonderbar ,  wenn  gerade  nur  beim 
Zahnen  der  Theil^  welcher  schmerzt,  die  Berührung  gern 
hätte  ^  da  man  dieselbe  doch  bei  jedem  andern  schmerz- 
haften Theile  mit  grosser  Sorgfalt  jederzeit  vermeidet! 
In  der  Bewegung  der  Hände  nach  dem  Munde  spricht  sich 
deutlich  die  physische  Selbsterhaltung  aus ,  welche  durch 
den  Mund  den  Eingang  hat.  Das  Thier  bewegt  das  Organ 
zum  Frasse  ,  der  Mensch  hingegen  bewegt  den  Frass  zum 
Organe.  Es  ist  also  das  Bewegen  der  Hände  nach  dem 
Munde  ein  natürlicher  Instinkt  und  die  erste  Bewegung, 
welche  von  dem  Willen  hervorgeht ,  und  hängt  mit  dem 
Zahnen  gar  nicht  zusammen;  denn  sie  wird  vollbracht, 
ehe  das  Zahnen  beginnt,  und  dauert  auch  fort^  wenn  das 
Zahnen  beendigt  ist. 
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Der  Durchfall  ist  besonders  häufig  beim  Zahnen 
beobachtet,  und  als  eine  heilsame  Erscheinung  dabei  be- 
funden worden.  Die  Erfahrung,  dass  zur  Zeit  des  Zahnens 
öfter  Durchfälle  zum  Vorschein  kommen,  hat  schon  Hippo- 
krates  gemacht*),  und  kann  nicht  bestritten  werden; 
allein  dass  diese  Durchfälle  von  dem  Zahnen  herkommen 
sollen,  hat  Hippokrates  nicht  gesagt,  und  kann  phy- 
siologisch und  pathologisch  auch  nicht  bewiesen  werden. 
Der  Durchfall  ist  eine  dynamische  Störung  des  Darmkanals, 
und  besteht  in  der  Beschleunigung  der  wurmförmigen  Be- 
wegung desselben;  er  entsteht  aus  den  Kränkungen  des 
Darmlebens  selbst;  oder,  der  die  wurmförmige  Bewegung 
construirenden  verwandten  Gebilde.  Zur  wurmförmigen 
Bewegung  des  Darmkanals  trägt  die  Mundhöhle  mit  allen 
ihren  constitutiven  Theilen  auch  das  blindeste  nicht  bei, 
und  Krankheiten  der  Mundhöhle  an  sich,  bringen  auf  keine 
Ayeise  Kränkungen  der  wurmförmigen  Bewegung  hervor. 
3Ian  erklärt  sich  fälschlich  den  Durchfall  von  dem  Reize 
des  Zahnes  auf  das  Zahnfleisch  oder  den  Zahnnerven; 
allein  die  stärksten  Reizungen  und  Schmerzen  dieser  Ge- 
bilde können ,  laut  Erfahrung ,  keinen  Durchfall  erzeugen. 
Die  Ursache  der  häufigen  Erscheinung  des  Durchfalles 
dieses  Alters  liegt  ohne  Zweifel  in  dem  erwachenden  Ge- 
schmacksinne und  dem  starken  Nährtriebe**),  den  der 
kindliche  Verstand  nicht  bekämpfen  kann ,  und  die  älter- 
liche  Liebe  oft  nicht  bekämpfen  will.  Hieraus  entstehen 
öfter  quantitative  und  qualitative  Uiberladungen  und  Uiber- 
treibungen  der  Darmthätigkeiten  ,  die  sich  in  heilsamen 
Durchfällen  Avieder  ausschöpfen.  Der  Dann  oder  die  vege- 
tativen Gebilde  machen  überhaupt  den  Herd  der  Krank- 
heiten ,  sowohl   bei  Erwachsenen ,   als  auch  bei   Kindern. 


*j  Ayhor.  sect.  Ell.  §.  2o,   i>>f«t  ualtöxa,  otoLV  avaywGL   zovg 

^*)  Hijjpokrat.  ibid.:     „y.ai  10LOV  TtCt^VtatOLOl  tV)V   jiaiöiwv, 

xac  zoiGt  oy/.r^Qag  tag  y.odvag  exovoi.^' 
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Die  Gesundheit  lässt  sick  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  bringen ;  treibt  man  sie  darüber  hinaus ,  so  wird 
die  Krankheit^  die  um  so  heftiger  erscheint,  je  stärker  die 
Gesundheit  war.  Daher  ist  den  stärksten  und  gesundesten 
Menschen  Krankheit  und  der  Tod  oft  am  meisten  angedroht. 

Das  plötzliche  Auffahren  und  Erschrecken 
im  Schlafe  ist  auch  als  ein  Zeichen  der  Zahnkrankheit 
aufgestellt  worden.  Es  ist  erstaunend,  wie  leichtsinnig 
man  in  den  Erklärungen  und  Folgerungen  krankhafter  Er- 
scheinungen oft  zu  Werke  geht!  Wie  kann  eine  Erschei- 
nung den  Zustand  des  Dinges  offenbaren,  wenn  diese  Er- 
scheinung ohne  diesen  Zustand,  und  ausser  der  Zeit  auch 
erfolgt,  und  also  mit  demselben  in  keiner  Verbindung  steht, 
und  nichts  weiter  mit  ihm  gemein  hat,  als  die  bisweilige 
Gleichzeitigkeit  der  Existenz !  Denn  man  findet  dieses 
Auffahren  und  Erschrecken  im  Schlafe  nicht  nur  während 
der  Zeit  des  Zahnens,  sondern  auch  vor  und  nach  der- 
selben ,  ja  selbst  bei  Erwachsenen  jedes  Alters.  Es  deutet 
dasselbe  auf  eine  Störung  der  vegetativen  Gebilde,  na- 
mentlich des  Magens  und  dessen  Nerven.  Man  bemerkt 
es  auch  im  gesunden  Zustande,  wenn  man  nach  einer 
stai'ken  Mahlzeit  auf  dem  Rücken  schläft. 

Mit  Husten  und  Schnupfen  sollen  gew^öhnlich  die 
Kinder  die  Zähne  bekommen ,  eine  Beobachtung ,  die  den 
so  wenig  ehrt,  der  sie  macht,  als  sie  den  beschimpft,  der 
ßie  nicht  macht.  Dass  die  Kinder  während  der  langen 
Dauer  des  Zahnens  auch  einmal  von  Husten  und  Schnupfen 
befallen  werden ,  vorzüglich  bei  der  Behandlung ,  welche 
sie  in  diesem  Alter  zu  erfahren  pflegen ,  ist  wohl  sehr 
leicht  möglich;  aber  wer  sie  von  dem  Zahnen  herleiten 
will,  darf  nicht  wissen,  woher  sie  entstehen  bei  dem^  der 
nicht  zahnt,  Husten  und  Schnupfen  ist  eine  Kränkung 
der  Schleimhaut  der  Nase,  des  Rachens  und  der  Luftröhre, 
und  wird  von  feindlichen  Einflüssen  der  Atmosphäre  er- 
zeugt. Das  Zahnen  kann  daher  eben  so  wenig  Husten 
und  Schnupfen  erregen ,  als  Durchfall  und  Erbrechen. 
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Zuckungen  sind  eine  öftere  Erscheinung  des  kind- 
lichen Alters,  und  da  man  die  Ursache  davon,  wie  meh- 
rere andere,  nicht  genau  erforscht  und  erkannt  hat,  so 
schrieb  man  sie  auch,  wenn  sie  zur  Zeit  des  Zahnens 
vorkommen;,  blindlings  dem  Zahnreize  zu.  Vermöge  der 
weichen^  zarten  und  beweglichen  Struktur  ist  der  kind- 
liche Körper  allerdings  mehr  zu  Convulsionen  geeignet; 
indess  abgesehen,  dass  sie  von  dem  Zahnreize  nicht  her- 
kommen können,  weil  es  keinen  gibt,  aber  auch  selbst, 
wenn  es  einen  gäbe,  dürfte  doch  davon  die  Ableitung 
schwer  werden ,  indem  die  Zuckungen  ihren  Grund  in  be- 
sondern Störungen  des  dynamischen  Lebens  höherer  Ge- 
bilde, der  Nerven  und  Muskeln  haben,  zu  denen  der 
blosse  Zahnreiz  nicht  gelangen  kann. 

Fieber  ist  unstreitig  die  häufigste  und  alltäglichste 
krankhafte  Erscheinung.  Es  kommt  nicht  nur  zu  jeder 
Zeit ,  in  jedem  Alter  und  in  jedem  Individuum  vor ,  son- 
dern gesellt  sich  auch  gewöhnlich  gern  zu  den  meisten 
Kränkungen  der  höhern  Lebensgebilde.  Wegen  dieser 
Häufigkeit  des  Fiebers ,  und  also  auch  dem  öftern  Zu- 
sammentreffen mit  dem  Zahnen ,  hat  man  sich  dasselbe  mit 
ihm  in  Verbindung  gedacht^  und  deshalb  ein  eigenes 
Zahnfieber  in  der  Pathologie  aufgestellt.  Es  giebt  über 
das  Fieber  beim  Zahnen  zwei  verschiedene  Meinungen. 
Einige  Aerzte  nemlich  halten  das  Fieber  für  eine  krank- 
hafte und  dem  Zahnen  zwar  zufällige,  aber  doch  von  dem- 
selben abhängende  Erscheinung;  andere  hingegen  halten 
es  für  eine  naturgemässe ,  und  zur  Bildung  und  Hervor- 
treibung  der  Zähne  wesentlich  nothwendige  Thätigkeit  *3- 
Was  die  Meinung  der  ersten  Aerzte  betrifft,  so  leiten  sie 
das  Fieber,  gleich  allen  andern  krankhaften  Zufällen,  von 
dem  Reize  ab ,  welchen  der  dui'chbrechende  Zahn  auf  die 
Nen  en  und  umgebenden  Theile  macht.    In  sofern  nun  die 


*)  Uufeland  von  den  Scropheln. 
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Annahme  eines  Zahnreizes  und  des  gewaltsamen  Durch- 
brechens als  unstatthaft  bewiesen  ist,  leuchtet  von  sich 
selbst  die  Unmöglichkeit  ein,  dass  Fieber  vom  Zahnen 
entstehen  könne.  Rücksichtlich  der  Meinung  der  letztern, 
so  haben  dieselben  irrige  Vorstellungen,  sowohl  von 
dem  Wesen  des  Fiebers,  als  auch  von  der  Natur  und 
ihi'er  Bildungsthätigkeit.  Zur  vollkommensten  Erzeugung 
eines  organischen  Theils  und  zur  Vollendung  eines  eige- 
nen Wesens  bedarf  der  Körper  des  reinsten  Einklan- 
ges aller  seiner  Thätigkeiten.  Je  unreiner  (krankhaft) 
die  Thätigkeiten  sind,  desto  unvollkommener  (schwach) 
ist  das  Erzeugniss.  Fieber  ist  ein  trüber  (krankhafter) 
Zustand  der  höchsten  organischen  Thätigkeiten  —  der  Lich- 
tung und  Wärmung ,  —  folglich  kann  die  Natur  zur  Er- 
zeugung irgend  eines  Theils^  oder  zu  ihrer  eigenen  Con- 
struction  sich  nicht  des  Fiebers  bedienen.  Die  Natur  ar- 
beitet in  einer  fortwährenden  Kette  der  Erzeugung  und 
Entwickelung.  Sie  würde ,  bedürfte  sie  dazu  des  Fiebers, 
von  dem  Keimen  bis  zum  Greisenalter  aus  dem  Fieber, 
und  also  aus  der  Krankheit  niclit  heraas  kommen.  Es  würde 
nicht  einzusehen  seyn,  warum  die  Natur  nur  bei  der  Er- 
zeugung der  Zähne  Fieber  brauche ,  bei  andern  mehr  oder 
weniger  wichtigen  Erzeugnissen  hingegen  wieder  nicht, 
ja  nicht  einmal  bei  ganz  gleichen  Erzeugnissen,  wie  z.  B. 
bßi  dem  zweiten  Zahnen  im  siebenten  Jahre.  Auch  ist 
gerade  der  Akt  des  Hervortretens  der  Zähne  aus  dem 
Zahnfleische,  als  wo  gewöhnlich  das  Fieber  bemerkt  werden 
soll,  der  allerunbedeutendste  des  ganzen  Zahngeschäftes; 
denn  die  Zähne  sind  zu  der  Zeit  schon  völlig  ausgebildet, 
und  zum  blossen  Hervortreiben  der  Zähne  aus  dem  Zahn- 
fleische braucht  die  Natur  eben  keine  besondere  Kraft  und 
Anstrengung.  Ferner  wird  die  Natur  nur  durch  äussere, 
fremde  und  feindliche  Einwirkungen  in  ihren  Thätigkeiten 
getrübt  und  gestört;  aber  nie  kann  sie  sich  rein  aus  sich 
selbst  stören  und  krank  machen;  denn  in  ihr  ist  alles 
Ordnung  und  Einigkeit. 
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Diess  waren  die  vorzüglichsten  und  häufigsten  krank- 
haften Erscheinungen ,  welche  dem  Zahnen  zugeschrieben 
werden.  Unter  ihnen  ist  aber  keine  einzige  Erscheinung, 
welche  ausschliesslich  dem  Zahnen  verbliebe  ,  und  also 
ein  wahres  Signum  pathognoinonicum  wäre:  denn  sie 
kommen  alle  zu  andern  Zeiten  und  bei  andern  Umständen 
auch  vor,  folglich  können  sie  nicht  mit  dem  Zahnen  zu- 
sammenhängen. Die  übrigen,  noch  vagern  krankhaften 
Erscheinungen ,  welche  dem  Zahnen  Schuld  gegeben 
werden,  können  noch  weniger  beweisen.  Auch  fehlt  der 
angeblichen  Zahnkrankheit  die  natürliche  und  gesetzliche 
Form ;  denn  alles ,  was  uns  die  Schriftsteller  hierüber  auf- 
stellen, ist  ein  buntes,  regelloses  und  widernatürliches  Ge- 
misch von  krankhaften  Erscheinungen,  aus  dem  keine  deut- 
liche Vorstellung  und  kein  reines  Bild  von  Krankheiten 
hervorgeht,  und  aus  diesem  Grunde  dürfte  wohl  die  Zahn- 
krankheit nach  Verdienst  gewürdigt  und  mit  Recht  aus  den 
Pathologieen  gestrichen  werden. 

Noch  muss  ich  mit  wenigen  Worten  der  Meinung  derer 
gedenken ,  welche  die  Ursache  der  Zahnkrankheit  nicht 
sowohl  in  dem  Zahnen,  als  vielmehr  in  der  gleichzeitigen 
Entwickelung  anderer  Gebilde  suchen.  Nichts  ist  schwerer, 
als  sich  von  einer  fixen  Idee  los  zu  machen ,  und  aus  einem 
Nebel  herauszukommen,  der  alle  Gegenstände  der  Erkennt- 
niss  verdunkelt.  Statt  dass  man  aus  der  Verschiedenheit 
undTrüglichkeit  aller  Meinungen  hätte  zu  der  Uiberzeugung 
gelangen  sollen,  dass  das  schwere  Zahnen  ein  Unding 
sey^  so  bemüht  man  sich  gerade  recht  angelegentlichst, 
aus  diesem  Undinge  ein  Ding  zu  machen ,  und  verirrt  sich 
dadurch  nur  noch  in  ein  grösseres  LabjTinth.  Mit  der 
Annahme  der  Gleichzeitigkeit  mehrerer  Ent Wickelungen, 
als  Ursache  des  schweren  Zahnens ,  sind  jene  krankhaf- 
ten Erscheinungen  nicht  besser  und  wahrhafter  erklärt, 
als  mit  den  frühern  Hypothesen.  Wir  wissen  nicht,  wel- 
ches die  gleichzeitigen  Entwickelungen  sind,  und  beson- 
ders ,   in  wiefern  sie  auf  das  Zahnen  störend  einwirken, 
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und  jene  krankhaften  Erscheinungen  hervorbringen  können, 
die  man  dem  Zahnen  gewöhnlich  zuschreibt ;  noch  weni- 
ger ist  es  in  unserer  Gewalt,  jenen  natürlichen  Thätig- 
keiten,  ohne  Schaden  der  Gesundheit  und  des  Lebens, 
Einhalt  zu  thun.  Die  Natur  übernimmt  sich  nie  in  ihren 
Schöpfungen;  alles  geschieht  in  einer  gewissen  und  un- 
abänderlichen Reihenfolge  und  nach  einer  ewigen  Ord- 
nung; sie  kann  sich  mit  ihren  Schöpfungen  selbst  nicht 
in  den  Weg  treten.  Obschon  im  kindlichen  Alter  im  All- 
gemeinen mehrere  und  grössere  Ent Wickelungen  vor  sich 
gehen^  so  geschehen  sie  doch  nicht  besonders  stärker  zur 
Zeit  des  Zahnens.  Das  ganze  Wesen  des  kindlichen 
Organismus  besteht  nur  in  der  Entwickelung ;  alles  ist 
dazu  vorgebildet,  jedes  greift  in  das  andere  im  richtigen 
Maasse  ein.  Aus  dem  Plus  oder  Minus  dieser  oder  jener 
Thätigkeit  kann  höchstens  ein  relativer  Gesundheitszustand 
oder  eine  Verschiedenheit  des  Gefühls,  der  Temperamente, 
der  Stärke  und  Schwäche  des  Körpers  hervorgehen ;  aber 
es  kann  daraus  von  selbst  und  ohne  anderweitige  fremde 
Einflüsse,  nie  eine  Krankheit  entstehen,  und  deshalb  dürfte 
auch  diese  Meinung,  die  uns  über  die  Zahnkrankheit  nicht 
um  ein  Haar  breit  weiter  führte  das  Schicksal  ihi'er  Vor- 
gänger erfahren. 


Uiber  die 
Ohreiieiitzüiidung    der   Rinder. 

Von 
Dr.    Schtvarz 

in  Fulda  *j. 


^on  est  Gngeadiun  ant  exeogibindmM».  scd  iDTeoiendma, 
quid  natara  ^ciat  aut  ferat. 

Bmt9  a  lentlam. 


Wenn  bei  gehöriger  Nahrnng,  sorgsamer  Pflege  und 
Abhaltung  aller  sonstigen  äussern  Einflüsse,  die  Schmerz 
verursachen  könnten^  ein  Kind  beständig  oder  ungewöhn- 
lich oft  und  heftig  weint ,  so  schliesst  der  Laie,,  es  müsse 
ihm  innerlich  Etwas  Schmerzen  verursachen:  es  müsse 
krank  seyn :—  er  begehrt  vom  Arzte  Rath  und  Hülfe.— 
Es  geschieht  nun  nicht  selten ,  dass  der  Arzt  neben 
der  Wiege  des  Kindes ,  w  elches  vielleicht  noch  in  den 
ersten  Tagen  oder  Wochen  seines  Lebens  ist^  in  die 
grösste  Verlegenheit  geräth,  weil  er  nicht  weis,  was 
oder  wo  es  dem  Kinde  fehlet ,  was  und  wo  es  das  Kind 
schmerzet.  Von  allen  ihm  bekannten  Krankheitsformen 
findet  er  einzelne  Symptome:  es  entstehet  kein  abgeschlos- 
senes Bild  einer  Krankheit:  er  w^eis  die  Krankheit  unter 
keinem  besondern  Aamen  zu  bezeichnen:  alle,  nach  all- 
gemeinen  Grundsätzen   in  Anwendung  gebrachten   Mittel 

*;  Siebold's    Journal    für    Geburlshüife.     S.    Bd.     1.    Heft.    I82S 

Seite   160—175. 
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scliaffen  keine,  oder  nur  höchst  schnell  vorübergehende 
Beschwichtigung  der  Zufälle;  es  wird,  von  Seiten  des 
Arztes  die  Unkunde  gestehend ,  oder  bemäntelnd ,  eine 
tr«aurige  Prognose  gestellt,  und  im  Nu  wirft  sich  die  Natur 
ins  Mittel,  indem  sie  durch  den  Verlauf  des  unsichtbar 
vorgegangenen  Krankheitsprocesses  den  Leiden  des  Kin- 
des, entweder  durch  den  Tod ,  oder  durch  den  Uibergang 
ih  Gesundheit,  öder  in  eine  andere  Krankheit,  ein  Ende 
macht ,  und  der  überraschte  Arzt  wird,  je  nach  der  Natur 
des  Ausganges  der  Krankheit ,  mit  Bedauern  sich  beken- 
nen, dass  er  die  Kraiiiklieitsform  verkannt,  und,  wenn  auch 
gerade  nicht  entgegen,  doch  nicht  zweckmässig  behandelt 
habe.  — 

Das  kranke  Kind ,  das  nur  durch  Weinen  seinen 
Schmerz  zu  erkennen  geben  kann,  in  wiefern  seine  Krank- 
lieit  eine  schmerzhafte  (d.  h.  eine  mit  Schmerzen  ver- 
bundene) ist,  verlangt  oft  ein  strengeres  und  behutsame- 
ifess:  Kranken  ex^amen  ,  d.h.  eine  genauere  Berücksichtigung 
alier  Nebenverhältnisse ,  als  selbst  der  Erwachsene ,  der 
sich  dein  Arzte  mit  wenigen  Worten  oft  verständlich  ma- 
chen kann,  Avoy  und  auf  welche  Art  er  Schmerzen  em- 
pfindet. — 

Die  sogenannte  Kinderpraxis,  gewissenhaft  geübt, 
hat  deshalb  auch  mit  weit  grösseren  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  als  jene  bei  Erwachsenen. 

Wenn  auch  auf  der  einen  Seite  der  Verlauf  der  Krank- 
heit und  das  Ungetrübtseyn  der  Krankheits- Symptome  bei 
Kindern,  in  der  Behandlung  der  Krankheit  einigen  Vor- 
theil  gewähret ,  da  im  Gegentheil  bei  Erwachsenen  der 
Verlauf  und  die  Symptome  der  Krankheit  durch  Leiden- 
schaften ,  Complicationen  u.  dgl.  mannigfaltiger  motivirt 
werden,  so  ist  doch  auf  der  andern  Seite  die  Diagnose 
weit  schwieriger ,  und  das  Verkennen  der  Natur  oder  des 
Sitzes  der  luankheit  ist  weit  leichter  und  gibt  nicht  selten 
zu  grössern  und  höchst  nachtheiligen  Missgriffcn  in  der 
Behandlung  Veranlassung. 
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Ich  fflaube  daher,  dass  es  nicht  unverdienstlich  sevn 
wird  ,  auf  eine  Krankheitsform  aufmerksam  zu  machen,  die 
eben  nicht  gar  selten  bei  Kindern  vorkömmt,  und  häufig 
verkannt  wird. 

Bestimmung  der  Krankheit. 

Ich  meine  nemlich  jene  Entzündung^  die  die  inneren 
Theile  des  Ohres,  sowohl  diesseits  als  jenseits  der  mem-- 
brana  tympani  ergreifen  kann,  und  welche  bei  Kindern, 
welche  noch  nicht  reden  können ,  beobachtet  wird.  —  Bei 
jenen  Kindern ,  die  schon  reden  können ,  ist  die  Diagnose 
leichter,  der  Sitz  des  Schmerzes  gibt  genauen  Aufschluss, 
und  die  Heilung  kann  sicherer  unternommen  und  erzielet 
werden. 

Die  Symptome ,  welche  bei  dieser  Krankheitsform  am 
Kinde  beobachtet  werden,  sind  von  der  Art,  dass  man 
nur  auf  dem  Wege  der  Induction  zur  Wahrscheinlichkeit, 
und  wo  möglichen  Gewissheit  gelangen  kann  :  es  sey  innere 
Ohrenentzündung  COfitisJ ,  und  keine  andere  Krankheit 
(oder  nur  complicativ)  vorhanden.  — 

Um  zur  Erkenntniss  des  Bestehens  der  inneren  Ohren- 
entzündung zu  kommen,  ist  es  nöthig,  alle  die  Krank- 
heitsformen, mit  welchen  dieselbe  mehr  oder  weniger  Aehn- 
lichkeit  hinsichtlich  ihrer  äussern  Erscheinungen  (8}'"^" 
ptome)  hat,  zu  vergleichen,  und  aus  dem  Resultate  des 
Vergleichs  das  Vorhandenseyn  derselben  zu  abstrahiren. 

Sollte  sich  nun  einmal  ein  Irrthum  ereignen,  d.  h. 
sollte  der  Arzt  glauben,  er  habe  hier  eine  Otitis  vor 
sich,  so  ist  doch  die  Behandlung,  wenn  es  eine  andere 
Krankheitsform  wäre ,  an  welcher  das  Kind  litte,  von  der 
Art,  dass  unmöglich  ein  sehr  bedeutender  Nachtheil  für 
das  Kind  daraus  erwachsen  könnte,  und  der  Vortheil,  der 
bei  richtiger  Erkenntniss  und  zweckmässiger  Behandlung 
für  das  erkrankte  Individuum  erwächst,  zu  gi-oss,  als  das» 

6  '•'' 
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man   sich  nicht   alle   Mühe  geben  sollte,  früh  geniio;  das 
Uibel  zu  erforschen,  und  seiner  Natur  nach  zu  behandeln. 

Kraiihheits  -  Erscheinungen. 

Kinder,  welche  an  innerer  Ohrenentzündung  leiden, 
sind  beständig  weinerlich ,  verdriesslirh  ,  schlafen  unruhig 
und  werden  durch  das  geringste  Geräusch  aufgeweckt, 
fahren  mit  einem  lauten,  durchdringenden  Schrei  aus  dem 
Schlafe  auf,  wimmern  auf  eine  höchst  klägliche  Weise, 
und  sind  sehr  schwer  zu  beschwichtigen.  Werden  sie  ge- 
wiegt, oder  stark  mit  den  Armen  geschaukelt  (getänzelt), 
so  schreien  sie  meistens  mehr  und  heftiger:  oft  weinen 
sie  ganze  Tage  ohne  kurze  Unterbrechungen  bis  zur  völli- 
gen Heiserkeit  und  Erschöpfung.  Sind  die  Kinder  schon 
etwas  älter,  z.  B.  halbjährig  bis  ganzjährig,  so  bohren 
sie  sich  nicht  selten  mit  einer  oder  der  andern  Seile  des 
Kopfes ,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  Ohr  mehr 
ergriffen  ist,^  in  die  Kissen;  werden  sie  getragen,  so 
lehnen  sie  den  Kopf,  mit  dem  Ausdrucke  von  Schmerz  im 
Gesichte^  auf  den  Arm  oder  die  Schulter  der  Wärterin, 
reiben  mit  den  Ohren  an  den  Kleidungsstücken  derselben, 
und  fangen  sogleich  an  heftig  zu  weinen,  wenn  man  sie 
anrühret  und  untersuchen  will ,  überhaupt ,  wenn  sie  in 
eine  andere  Lage  gebracht  werden,  als  diejenige  ist ,  die 
sie  durch  vielfache  Versuche  und  Hin-  und  Herwerfen, 
zufällig,  als  ihnen  einige  Hube  verschaffend,  gefunden 
haben.  — 

Sind  die  Kinder  noch  an  der  Brust .  so  ergreifen  sie 
zwar  die  Warze  mit  Begierde,  fahren  aber  schnell  und  mit 
dinchdringendem  Geschrei  ab,  schlagen  mit  den  Händen 
um  sich ,  und  fallen  schnell  und  zusehends  vom  Fleische, 
w^eil  die  Ernährung  gestört  wird ,  und  die  Schmer/en  zu 
heftig  sind ;  dasselbe  gilt  auch ,  wenn  die  Kinder  durch 
Vorrichtungen^  an  denen  sie  saugen  müssen,  z.  B.  Saug- 
gläser, sogenannte  Könuchen  oder  Stillerchen  (Schnuller, 
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Lappen,  in  denen AVeckinehl,  Biskuit  u.dgl. enthalten,  und 
den  Kindern  zum  Aussaugen  in  den  Mund  gestopft  werden) 
ernährt  werden;  füttert  man  sie  mit  Brei,  Suppe,  Panadel 
u.  dgl.  mittelst  eines  Löffelchens,  so,  dass  sie  weniger  zu 
saugen ,  als  vielmehr  bloss  zu  schlucken  brauchen,  so  wei- 
nen sie  weit  weniger,  und  man  kann  ihnen  die  Nahrung 
eher  beibringen. 

Bei  raschem  und  üblem  Ausgange  wird  der ,  bei  sich 
steigernder  Krankheit  febrilische  Puls  aussetzend  und 
schwach ;  die  Augen  werden  verdrehet :  es  entstehen  Con- 
vulsionen,  sowohl  einzelne  Zuckungen  der  Gesichtsmus- 
keln ,  als  allgemeine ;  die  heisere  Stimme  verliert  ihren 
Klang  gänzlich :  das  Kind  ächzt  noch  ,  es  tritt  Betäubung, 
Kälte  der  Giiedmassen  ein^.  und  der  Tod  erfolgt  entweder 
unter  Convulsionen,  oder  schlagartig. 

Bei  der  Obduction  findet  man  die  unzweideutigsten  Be- 
weise entweder  noch  bestehender  und  sich  auf  das  Gehirn 
und  seine  Häute  fortgesetzter  Entzündung ,  oder  die  Ent- 
zündung ist  bereits  in  Eiterung  übergegangen :  der  Reflex 
der  Entzündung  und  Eiterung  ist  auch  in  diesem  Zustande 
an  der  Beschaffenheit  der  Gehii-nhäute  und  am  Gehirne  noch 
wahrzunehmen^ 

Ist  der  Verlauf  mehr  langsam ,  so  bemerkt  man  gegen 
Morgen  immer  einigen  Nachlass  der  Schmerzen  :  das  Kind, 
das  die  vorhergegangene  Nacht  schlaflos  und  höchst  un- 
ruhig,  meist  weinend  zugebracht  hat^  schläft  auf  kurze 
Zeit  ein ,  und  hat  einige  Ruhe ,  bis  ge^en  den  Nachmittag 
und  den  Abend  die  Zufälle  wiederkehren,  und  sich  die 
Scenen  der  vorhergegangenen  Nacht  wiederholen :  nach  dem 
5i*^n  bis  l^ten  Tage  vom  Anfange  der  Ruhe  und  der  Wei- 
nerlichkeit des  Kindes,  bemerkt  man  entweder  einen  Aus- 
fluss  aus  dem  Ohre,  welcher  manchmal  reines  Eiter,  oft 
mit  Blut  vermischt,  noch  öfter  serös  oder  jauchig  stinkend 
ist,  oder  alle  Zufälle  hören  plötzlich  auf,  ohne  dass  man 
einen  Ausfluss  nach  Aussen  bemerkte  :  in  diesem  Falle  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  sich  der  Abscess  in  die  Mundhöhle 
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geöffnet  hat ,  das  Eiter  wird  verschluckt ,  und  verursachet 
zuweilen  ein  Erbrechen  oder  einen  gelinden  Durchfall,  oder 
tman  bemerket  auch  weiter  gar  nichts  mehr  an  den  Kin- 
dern, sie  werden  wieder  munter,  essen  und  trinken,  und 
nehmen  schnell  wieder  zu. 


Vergleich  mit  andern  Krankheiten. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  Krankheits- 
Erscheinungen  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  Zufällen  haben, 
welche  bei  den  Aphthen,  dem  Grimmen  QTormina)  und 
Gehirn  -  Affectionen  beobachtet  werden. 

Die  Diagnose  der  Aphthen  ist  leicht,  und  bedarf  des- 
halb hier  keiner  weiteren  Erörterung,  indem  der  Augen- 
schein hier  schon  den  nöthigen  Aufschluss  ertheilet. 

Zu  bemerken  ist  aber ,  dass  die  aphthöse  Affection 
der  Mundhöhle  leicht  mit  innerer  Ohrenentzündung  ver- 
bunden vorkommen  kann,  und  deshalb  eine  nähere  Berück- 
sichtigung von  Seiten  des  Arztes  erheischet. 

Der  Unterschied  von  primärer  Gehirn  -  Affection,  d.  h. 
entzündlichem  Ergriffenseyn  der  Substanz  des  Gehirns  oder 
seiner  Häute,  ist  schon  etwas  schwerer  zu  finden.  Im 
Verlaufe  der  Krankheit  der  inneren  Ohrenentzündung  kann 
sich  sehr  leicht  Gehirn- Affection j,  als  Fortsetzung  der 
Reaction  wegen  der  Nahe  des  Gehirns  und  seiner  Häute 
dazu  gesellen,  und  es  bilden  sich  dann  allmählig  alle  Zei- 
chen eines  bestehenden  Gehirnfiebers  aus. 

Bei  der  Otitis  ist  im  Anfiinge  keine,  oder  doch  eine 
sehr  geringe  Turgescenz  nach  dem  Kopfe  bemerkbar ;  die 
Hitze  an  der  Stirne  ist  sehr  wenig  fühlbar;  in  dem  Ver- 
dauungsprocesse  ist  keine  Störung;  es  ist  weder  Erbre- 
chen noch  hartnäckige  Verstopfung  vorhanden ;  alle  Func- 
tionen gehen  noch  regelmässig  von  Statten ;  je  nachdem 
sich  die  Complication  mehr  oder  weniger  ausbildet,  treten 
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die  Erschein iiniren  des  Gehirnfiebers  f^ebrh  hydröce^ 
pfialicaj  mehr  und  mehr  hervor,  und  der  Arzt  wird  d{4- 
durch  aufgefordert ,  dieselbe  ernster  zu  berücksichtigen.  ^> 

Grössere  Missgriffe  können  in  der  Behandlung  gesche- 
hen, wenn  man  die  Erscheinungen  für  ZnfSlle  von  Grim- 
men Qoi^iina)  ansieht;  und  zu  Opiaten  a.  ^gl.  sich  ^^-J- 
leiten  lässt.  * 

Von  dem  Grimmen  unterscheidet  sich  diese  Kiank- 
heitsform  dadurch,  dass  weder  grünliche  Stuhlgänge, 
noch  Aufblähung  der  Gedärme  durch  Winde,  weder  saures 
Aufstossen  und  Erbrechen  geronnener  .Milch,  noch  Abgang 
übelriechender,  säuerlicher,  die  Nates  und  Schenkel  leicht 
rothmachender  Faeces  bemerkbar  sind.  Auch  können  hiei* 
Complicationen  vorhanden  seyn ,  und  die  Diagnose  ei*- 
schweren.  — 

Ursächliche  Verhältnisse. 

Bei  der  Erkenntniss  dieses  Üibels  gibt  die  Anamnese 
sowohl,  als  vorzüglich  die  Ursache,  nach  welcher  die  Zu- 
fälle entstanden  sind ,  bisweilen  noch  einigen  Aufschluss, 
und  der  Arzt  muss  sich,  bei  zweifelhaften  Fällen,  die  Mühe 
einer  genauen  und  sorgfältigen  Nachforschung  nach  allen 
vorhergegangenen  Umständen  nicht  verdriessen  lassen.  — 

Zu  den  Gelegenheitsursachen ,  welche  die  Krankheit 
hervorrufen  können,  kann  man  ungefähr  folgende  Momente 
rechnen. 

Bei  Kindern,  weiche  mit  einem  sehr  dicken  Uiber- 
zuge  der  gewöhnlichen  käsigen  Masse,  die  ihnen  an- 
klebt, geboren  werden,  bei  welchen  sich  dieselbe  in  den 
Gelenken  so  stark  anhängt ,  dass  sie  nur  mit  Mühe  und 
nach  wiederholten  Versuchen  abgewaschen  werden  kann, 
steht  zu  vermuthen ,  dass  sich  diese  käsige  Masse  auch  in 
dem  äussern  Gehörgange  bis  an  das  Trommelfell  abgelagert 
habe ;   wird   nun   das   Ausspülen  dieser  Masse   versäumt. 
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oder  war  es  nicht  thunlich,  so  trocknet  dieselbe  ein,  ver- 
ursachet als  fremder  Körper  in  dem  Ohre  einen  Reiz,  und 
die  Membranen,  womit  dasselbe  ausgekleidet  ist,  kommen 
in  einen  entzündeten  Zustand. 

Oefters  auch  entsteht  die  innere  Ohrenentzündung 
durch  Verkältung  dieser  Parthien ;  dieselbe  kann  durch 
das  Waschen  mit  sehr  kaltem  Wasser  verursacht  werden^ 
oder  dadurch,  dass  man  dieselben  einer  kalten  Zugluft, 
bei  zufällig  oder  absichtlich  entblösstem  Kopfe,  den  man 
vorher  sehr  warm  gehalten  hatte,  aussetzt.  Eine  fernere 
Ursache  der  Entstehung  der  inneren  Ohrenentzündung  ist, 
wenn  Kinder  hinter  den  Ohren  wund  waren  Qlnter- 
trigoj  und  mit  schnell  austrocknenden  und  zurücktreiben- 
den Mitteln^  zumal  Bleimitteln ,  unvorsichtig  behandelt 
wurden. 

Dass  bisweilen  Insecten  in  die  Ohren  kriechen,  ist 
bekannt ;  dass  sie  oder  die  Eier,  die  sie  hineinlegen,  oder 
die  Larven,  die  sich  daraus  bilden,  in  den  Ohren  Entzün- 
dung verursachen  können^  kann  nicht  geläugnet  werden. 

Die  Ansammlung  vertrockneten  Ohrenschmalzes^ 
so  wie  andere  fremde  Körper,  die  zufällig  in  den  äussern 
Gehörgang  gerathen ,  können  ebenfalls  Entzündung  ver- 
anlassen. 

Häufige  Ursachen  zur  Entstehung  der  inneren  Ohren- 
entzündung, geben  ferner  Metastasen  von  scarlatinö- 
ser,  morbillöser ,  psorischer  und  venerischer  Materie ,  der 
Complicationen  nicht  zu  gedenken  ,  welche  mit  genannten 
Krankheiten  vorkommen  können ;  dazu  könnten  noch  die 
erysipelatöse  Entzündung ,  so  wie  aphthöse  und  scrophu- 
löse  Affectionen  gerechnet  werden. 

Das  Abnehmen  des  Kneises  vom  Kopfe  der  Kinder, 
und  darauf  folgende  Erkältung ;  erschwerter  D  u r  c  h  b  r  u ch 
der  Backenzähne,  so  wie  unvorsichtiges  Ab- 
heilen der  Tinea  capitis  oder  C ras fa  laclca  uiit  zurück- 
treibenden  und  zu  schnell  zutrocknenden  Mitteln ,  geben 
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ebenfalls  nicht  selten  Veranlassung  zur  Entwickelung  einer 
heftigen  inneren  Ohrenentzündung. 

Prognose. 

Die  Prognose  hängt  theils  von  den  begleitenden  Zu- 
fallen, ihrem  heftigeren  oder  gelinderen  Grade,  theils  von 
den  Gelegenheitsursachen,  theils  von  den  Complicatio- 
nen  ab. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Krankheit  niemals  unbedeu- 
tend ,  und  zwar  wegen  der  grossen  Empfindlichkeit  des 
Organes  sowohl^  als  der  Nähe  des  Gehirns,  auf  welches 
sich  die  Entzündung  leicht  fortsetzen,  und  eine  bedeutende 
Gehirn -Entzündung  mit  ihren  Folgen  daraus  hervorgehen 
kann. 

Oft  schon  ist  die  Intensität  des  Schmerzes  bei  diesem 
so  überaus  empfindlichen  Organe  hinreichend,  die  heftig- 
sten Convulsionen ,  in  deren  Gefolge  eine  ungemeine  Er- 
schöpfung aller  Lebenskräfte  eintritt,  hervorzurufen^  wnd 
den  Tod  herbeizuführen. 

Auch  abgesehen  von  der  Lebensgefährlichkeit,  ist 
hinsichtlich  der  ergriffenen  Parthie  als  Sinnorgan  die 
Prognose  nicht  immer  günstig  zu  stellen. 

Als  Folgen  einer  inneren  Ohrenentzündung  bei  Kin- 
dern beobachtet  man  nicht  selten  Schwerhörigkeit,  chro- 
nisches Ohrensausen ,  Neigung  zu  Recidiven ,  einen  sehr 
lästigen,  lange  andauernden,  schwer  zu  beseitigenden  Aus- 
fluss  einer  stinkenden^  scharfen  Jauche ;  es  kann  sogar 
Caries,  mit  Verlust  der  Gehörknöchelchen  durch  zerstö- 
rende Vereiterung  im  Innern  des  Ohres,  und  völlige  Taub- 
heit erfolgen. 

K  u  r. 

Die  Kur  der  inneren  Ohrenentzündung  richtet  sich 
nach  dem  Grade  der  Heftigkeit  derselben ,  nach  4er  Com- 
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plication ,  der  Dauer ,  und  nach  den  die  Krankheit  veran- 
lassenden Gelegenlieitsuisachen.  Im  Anfange  der  Krank- 
heit ist  ein  antiphlogistisches  Verfahren  stets  einzuschlagen. 
Zu  dem  Ende  dienen  Bhitegel  hinter  die  Ohren  gesetzt, 
innerlich  nitrosa,  kühlende  Getränke. 

Ist  das  Uibel  mehr  in  Folge  einer  vorhergegangenen 
Verkältung  entstanden ,  so  kann  der  Salmiak  gute  Dienste 
leisten;  späterhin  kann  man  zu  diaphoretischen  Mitteln, 
SpiHtus  Minder.^  Vuium  siibiat,  Huxhami  e^c.  schreiten. 

Hat  man  es  mit  einer  Metastase  zu  thun,  so  ist  die 
Natur  derselben  zu  berücksichtigen;  bei  morbillöser  wird 
nach  Dämpfung  der  dringendsten  Entzündungsperiode, 
Kampfer  mit  Guajac,  bei  scarlatinöser  Moschus,  bei  pso- 
rischer  Schwefel ,  bei  syphilitischer  3Iercur ,  in  Gebrauch 
zu  z'jehen  seyn. 

Bei  Crusta  lactea  wird  sich  noch  die  Viola  Iricolor 
empfehlen. 

Wäre  allzuschnell  abgeheilte  Tinea  ^  Intertngo  oder 
unvorsichtig  abgenommener  Kopfkneis  die  Ursache  der 
inneren  Ohrenentzündung,  so  werden  sich  Vesicantia  hinter 
die  Ohren ,  die  Einreibung  der  Autenriethischen  Brech- 
weinsteinsalbe u.  dgl.;,  von  grossem  JNutzen  bewähren. 

Sollte  vertrocknetes  Ohrenschmalz  oder  hart  gewor- 
dene käsige  Masse  den  Entzündung^reiz  verursachen  und 
unterhalten,  so  werden  Einspritzungen  mit  schleimichten, 
erweichenden  Mitteln  sich  heilsam  zeigen. 

Um  Insecten  oder  ihre  Larven ,  die  in  die  Ohren  ge- 
rathen  sind,  zu  tödten,  bedient  man  sich  irgend  eines 
milden  Oeles,  welches  in  den  Gehorgang  eingegossen 
wird ;  nöthigenfalls  kann  man  auch  Einspritzungen  machen, 
um  die  Insecten,  oder  auch  fremde  Körper,  auszuspülen. 

Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig ,  so  dass  Krämpfe  zu 
befürchten ,  oder  wirklich  schon  ausgebrochen  sind ,  so 
wird  das  Eintröpfeln  des  OL  Iltßoscyaini  oder  Chamomillac 
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mit  etwas  Latidamun  gute  Dienste  leisten ;  auch  innerlich 
kann  man  dem  Nitrum  kleine  Gaben  von  Uyoscyamus^ 
selbst  Opium ,  wenn  kein  besonders  hervorstechendes 
Hirnleiden  mit  verknüpft  ist ,  zusetzen.  Im  letzten  Falle 
werden  sich  Pulver  aus  Calomel  mit  Opium  beruhigend 
und  heilbringend  bewähren. 

Kann  man  die  Eiterung  nicht  verhindern,  oder  hat  A\e 
Krankheit  bereits  schon  so  lange  gedauert ,  dass  eine  Zer^ 
theilung  nicht  zu  hoffen  ist,  so  muss  man  durch  schleimichte 
milde  Mittel,  die  vorsichtig  und  lauwarm  eingesprizt,  oder 
auch  nur  in  den  äussern  Gehörgang  eingeträufelt  werden, 
die  Zeitigung  und  Berstung  des  Abscesses  einigermassen 
beschleunigen.  Gersten-^  Hafer-,  Leinsamenschleirae, 
Abkochungen  von  Malven ,  milde  Oele  u.  dgl.  sind  dazu 
dienlich. 

Ist  das  Aufbrechen  des  Abscesses  erfolgt,  und  somit 
Ruhe  für  das  Kind  eingetreten,  so  kann  man  die  bisheri- 
gen schleimichten  Mittel  mit  gelind  adstringirenden,  und 
bisweilen  auch  mit  reinigenden  Mitteln  vertauschen.  Die 
Mucilago  seminum  Cydouiorum  mit  Mel  rosarum  geben 
ein  sehr  geeignetes  3Iittel,  den  ichorösen  Ausfluss  zu  ver- 
bessern, und  die  Heilung  herbeizuführen. 

Bei  grösserer  Hartnäckigkeit  des  Uibels  muss  man 
selbst  zu  Einspritzungen  des  Decoctes  der  Salbei ,  der 
Weidenrinde,  der  Eichenrinde  etc.,  selbst  mit  Zusätzen 
von  Tinctura  myrrhae  aq,^  Extract.plumbi  u.  dgl.  grei- 
fen. Wird  der  Ausfluss  chronisch,  und  er  weicht  auf 
die  bemerkten  Mittel  nicht ,  kehrt ,  wenn  auch  viel- 
leicht auf  kurze  Zeit  unterdrückt ,  im  Gegentlieil  häufig 
und  bösartiger  wieder,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  dem- 
selben eine  allgemeine  Dyskrasie  zu  Grunde  hege ;  man 
hat  deshalb  auf  die  bestehenden  Symptome  der  Scrophel- 
krankheit,  Syphilis  etc.  Rücksicht  zu  nehmen,  und  diese 
Dyskiasien  zweckmässig  zu  behandeln. 
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Ist  Caries  vorhanden,  so  tritt  neben  der  allgomeinen 
medicinischen  Behandlung  noch  ein  besonderes  chirurgi- 
sches Heilverfahren  ein. 

Bisweilen  öffnet  sich  der  Abscess,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde ,  durch  die  eustachische  Röhre  in  die  Mund- 
höhle, hier  muss  man  das  Uibel  ganz  sich  selber  über- 
lassen ,  und  zusehen,  in  wieweit  die  wohlthätig  wirkende 
natura  medicatrix  ihren  Einiluss  ausübet. 


Vier  Fälle  seltenen  Krankseyns 

des 

Rachens     bei   Kindern. 

Beobachtet  und  aufgezählt 

von 

Dr.  RuppiuSy 

prakticireudein    Arzte    in    Gotha*), 


Der  "^Verth  il«s  ArtCes  wird  nicht  durch  die  Zahl 
seiner  Deobachttmgen ,  nicht  durch  die  Dauer  seines 
Wirkens  bestiniint;  denn  nicht  in  der  Beobachtung 
allein  liegt  «las  Geheimniss;  die  Seele  mu.ts  den  Gegen- 
stand aiiiTassen ,  und  der  Uei'künttler  mit  seiner  Vl^Is- 
senichaft  die  ll'eislieit  TerbiiuU-n.  Das  Genie  ftllein 
macht  ihn  sam  Deforderer  der  Wahrheit  nnd  Er- 
kenn tni.«». 


1. 

Ilen  1 6.  Januar  1815  wurde  ich  nach  Drohstedt,  einem 
im  Coburo:ischen  gelegenen  Dorfe^  gerufen,  wo  die  drei- 
jährige Tochter  des  Müllers  Neumann  meiner  Beuithei- 
lung  und  Besorgung  übergeben  wurde,  die  schon  sieben 
Tage  lang  an  einem,  dort  damals  häufig  verbreiteten  Ka- 
tarrhalfieber  krank  gewesen  seyn  sollte,  und  von  grosser 
Schwäche  und  Husten  befallen  worden  war. 

Das  Kind  sah  bleich  aus ;  sein  Gesicht  war  etwas 
dick,  wie  aufgedunsen ;  es  gewährte  einen  gleichsam  leu- 
kophlegmatösen  Anblick.  Die  Mutter  musste  das  Kind  be- 
ständig auf  dem  Arme  tragen,  so  schwach  fühlte  es  sich. 


0  Allgemeine  mediz.  Annalcn.   1822.  9,  Heft.  S.  1281  — 129'S. 
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Seine  Stimme  war  heiser,  es  hustete  zuweilen  trocken, 
und  schien  dabei  Beschwerden  in  den  Luftwegen  zu  haben, 
klagte  jedoch  nicht  über  Schmerzen  an  irgend  einer  Stelle, 
obgleich  beim  Durchfühlen  des  Halses  die  3Iandeln  ge- 
schwollen gefunden  wurden.  ,,Der  Schlaf,"  sagte  die 
Mutter,  ,,ist  sehr  kurz  und  unruhig,  zumal  im  Liegen, 
das  Kind  schnarcht  alsdann  in  einem  Tone^  der  mich  er- 
schreckt ,  ich  nehme  es  gleich  auf  meinen  Arm ,  wo  sich 
dieses  verliert ,  und  mein  Kind  ruhiger  fortschläft :  nur 
zuweilen  fühle  ich  seinen  Körper  im  Schlafe  zucken."  Das 
Kind  konnte  mit  Leichtigkeit  schlucken^  ohne  sichtliche 
Beschwerde  Athem  holen.  Die  Mandeln  waren  wie  ein 
Daumenkopf  gross  geschwollen,  sie  ragten  auf  der  innern 
Fläche  des  Halses  vor,  und  waren  hier,  so  wie  das  Zäpf- 
chen, mit  einer  weissgelblichen  Haut  überzogen,  welche 
mit  hellen ,  fast  glänzenden  Streifen  durchwebt  zu  seyn 
schien ,  und  die  auf  dem  Boden ,  worauf  sie  sich  wahr- 
scheinlich erzeugt  hatte ,  so  fest  aufsass,  dass  ich  nur  fnit 
dem  Myrthenblatte  ein  Stückchen  derselben,  wie  ein  Fin- 
gernagel gross  ^  und  zwar  gewaltsam  losstossen  konnte. 
Aus  der  frei  gewordenen  Stelle  drang  dunkles  Blut  aus 
allen  ihren  Punkten,  gleichsam  wie  ausgeschwitzt,  hervor, 
und  jene  Haut  erzeugte  sich  bald  wieder.  Dieses  abge- 
stossene  Stück  war  zwei  Linien  dick ,  hatte  eine  zähe, 
corionartige  Textur ;  seine  Durchschnittfläche  zeigte  ,  dass 
jene  weissen  Streifen  durch  die  ganze  Masse  unregelmässig 
gekreuzt  liefen.  Ich  erkannte  diese  Masse  für  ein  durch 
einen  eigenthümlichen  Entzündungsprocess  der  Schleimhaut 
des  Rachens  bedingtes  lymphatisches  Afterprodukt,  ver- 
wandt mit  dem  des  Croups,  und  baute  auf  diese  Ansicht 
meinen  Kurplan.  Die  Oeffnung  zum  Schlünde  ward  durch 
diese  Haut  ganz  verschlossen ;  Zäpfchen  und  Gaumensegel 
"waren  darin  völlig  eingewickelt,  die  Mandeln  ganz  damit 
bedeckt;  daher  mochte  es  kommen,  dass  die  Sprache  durch 
die  Nase  tönte.  Nur  während  des  starken  Niederdrückens 
der  Zungenwurzel,   wobei  Würgen  entstand,  konnte  ich 
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noch  einigen  Platz  wahrnehmen,  wodiu'ch  das  freie  Schlucken 
begreiflich  wurde ,  zugleich  aber  auch  bemerken ,  dass  die- 
hintere  Wand  des  Rachens  ebenfalls  mit  dieser  Haut  über- 
zogen war,  ja  die  Heiserkeit,  das  Hüsteln  mit  fast  cjoup— 
artigem  Tone  Hessen  vermuthen ,  dass  die  Afterproduktioa. 
sich  atich  in  den  Luftwegen  zu  bilden  anp,efangen  haben 
mochte.  Das  Würgen^  welches  diese  Untersuchung  ver- 
anlasste, stiess  nichts  von  dieser  Haut  los,  so  gewaltsam 
es  auch  war ,  hob  aber  doch  etwas  zähen ,  durchsichtigen 
Schleim  aus  der  Tiefe  des  Halses  herauf,  der  mit  Hülfe  de  s 
Fingers  aus  dem  Munde  genommen  werden  musste.  Nach 
vorn  breitete  sich  diese  Haut ,  wie  schon  angegeben,  üb(;r 
den  Rand  des  veli  palati  penduli  und  der  uviäae  aus,  und 
endigte  sich  auf  der  Fläche  dieser  Theile  zackige  als  sollte 
hiermit  ihre  Anschliessung  noch  weiter  geschehen,  was  zum 
Theil  auch  wirklich  in  etwas  bemerkt  werden  konnte.  Di«e 
Zungenfläche ,  die  Wandungen  des  Mundes ,  sahen  natür- 
lich roth  aus ;  in  der  Nähe  jenes  Hautrandes  aber  schiein 
eine  purpurartige  Röthung  der  Schleimhaut  zu  besteheni^ 
die  Schleimhaut  ein  etwas  aufgelockertes  Ansehen  z« 
haben ,  und  von  hier  aus  schienen  sich  dünne  Streifchem, 
gleichsam  strahlig ,  vorwärts  bis  zur  Gaumendecke  fortza- 
setzen.  Diese  Untersuchung  musste  dem  Kinde  beschwer- 
lich ,  und  das  Abstossen  jenes  Hautstückchens  schmerzhaft 
gewesen  seyn  ;  denn  es  verweigerte  die  Wiederholung  des 
Nachsehens,  und  nur  gewaltsam  konnte  es  am  andern  Tage 
geschehen,  wodurch  ich  von  der  Fortbildung  dieses  Er- 
zeugnisses Gewissheit  bekam.  Die  Symptome  der  Er- 
stickung entwickelten  sich  immer  mehr  und  mehr,  und  das 
Kind  starb  unter  allen  Erscheinungen  des  Croups,  trotz 
des  dreisten  und  umsichtigsten  Gebrauchs  des  Calomels ,  der 
Anwendung  der  Quecksilbersalbe  und  anderer  hierher  pas- 
sender Mittel,  nach  vier  Tagen. 

Die  Section  wurde  nicht  zugelassen. 

Nach  dem  Tode  des  Kindes  besann  sich  die  von  dem 
Unglücke  tief  gebeugte  Mutter,  da^is  ihr  Kind   ziiweileu 
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schon  Wochen  lang;  über  den  Hals  geklagt  habe  und  unpäss- 
lich  gewesen ,  und  machte  sich  Vorwürfe ,  den  Tröstungen 
ihrer  Freunde  nachgegeben,  und  diess  als  eine  unbedeu- 
tende Erscheinung  angesehen  zu  haben. 

2. 

August  D.  zu  G. ,  4  Jahre  alt ,  ein  lebhafter ,  wohl- 
gefälliger Knabe ,  einziges  Kind  gesunder  Aeltern.  kam  zu 
Ende  des  Monats  September  1818  in  meine  Behandlung, 
weil  der  Hausarzt  dieser  Familie  auf  einige  Zeit  verreist 
war.  Die  Mutter  erzählte:  ,,mein  Kind  leidet  schon  seit 
einigen  Wochen  an  geschwollenen  Mandeln^  worüber  ich 
zw^ar  getröstet  bin  ^  und  auch  etwas  einzureiben  bekommen 
habe^  von  welchem  Umstände  aber  ich  doch  fürchte,  dass, 
da  der  Ton  der  Sprache  verändert  ist"  (das  Kind  sprach 
mit  dem  Nasentone)  ,  ,,und  sich  seit  zwei  Nächten  Schnar- 
chen eingefunden  hat ,  wenn  das  Kind  schläft ,  diess  viel- 
le'cht  ein  bleibender  Zustand  werden  könnte:''  auch  habe 
es  diese  Nacht  sehr  unruhig  geschlafen.  Das  Kind  hatte 
^en  Hals  mit  Flanell  umwickelt,  bekam  Liniment,  volatil, 
zum  Einreiben,  sah  bleich  und  etwas  aufgedunsen  aus, 
was  sein  natürliches  Aussehen  seyn  sollte ;  das  Schlucken 
und  Athemholen  gingen  gut  von  Statten;  es  ass  mit  Ap- 
petit, war  lustig,  munter  und  ohne  Fieber.  Die  Mandeln 
fand  ich  unbedeutend  angeschwollen;  sie  fühlten  sich  hart 
an ,  und  um  ihren  Umfang  zu  erkennen  ,  musste  ich  tief 
greifen ,  Avobei  das  Kind  etwas  Schmerz  verrieth.  Der 
Umfang  derselben  mochte  ungefähr  der  Grösse  einer  Hasel- 
nuss  (gleichen.     Die  Zunge  sah  rein  aus. 

Ich  verordnete  warmes  Verhalten ,  das  Liniment  fort 
einzureiben^  und  verschrieb  Minderer'«  Geist  mit  Thee  zu 
geben. 

Den  andern  Tag  kam  ich  zufällig  zum  Kranken;  ich 
fand  ihn  nicht  verändert,  nur  war  der  Nasenton  beim 
Sprechen  etwas  deutlicher.  Die  Munterkeit  des  Knaben 
verscheuchte  indess  alle  Besorgnisse  für  ein  gefährliches 


97 

üibel.  Ich  sah  heute  in  den  Mund,  und  fand  hier  die  Mandeln 
etwas  vorstehend,  das  Zäpfchen  angeschwollen,  die  ganze 
Kachenparthie  geröthet.  Das  IViederhalten  der  Zunge  ver- 
anlasste Würgen,  und  Hess  mich  die  hintere  Wandung 
des  Rachens  nicht  krankhaft  finden.  Das  Würgen  hob 
keinen  Schleim  herauf. 

Die  Mutter  freute  sich  über  die  Munterkeit  ihres  Kin- 
des ,  über  seinen  guten  Appetit ,  und  glaubte,  ein  Blasen- 
pflaster, welches  ich  in  den  IVacken  zu  legen  anrieth,  noch 
aussetzen  zu  müssen. 

Dritter  Tag.    Die  Nacht  war  unruhig  zugebracht 
worden ;  die  Sprache  klang  sehr  auflTallend  durch  die  Nase ; 
die  Stimme  war  etwas   heiser,  und   ein    dumpf  tönender 
Husten  hatte  sich   eingestellt,  welcher  dem  Keichhusten 
verwandt  schien ;  auch  w  ar  das  Schnarchen  viel  lauter  ge- 
hört worden.    Der  Hals  sah  inwendig  viel  röther  aus ;  die 
Schleimhaut  war  etwas  mehr  geröthet  und  angeschwollen ; 
besonders  sah  man  diese  Veränderung  deutlich  am  Zäpf- 
chen und  den  Mandeln,  auf  deren  Höhe  ein  weisser  Punkt 
%n  sehen  war,  welcher,  trotz  des  würgenden  Gegenstre- 
bens  des  Rachens  wälu-end  des  Niederhaltens  der  Zunge, 
sich   nicht  bewegte.     Um  diesen  Punkt   herum  schien  die 
Schleimhaut  aufgelockert  zu  sevn.   Unverkennbar  uns:  hier 
jene  Exsudation  plastischer  Lymphe  an ,  die  ich  im  ersten 
Falle  als  Ursache  des  Todes  anzusehen  gelernt  hatte,  und 
forderte   mich   auf,  ^on  der  bekannten  Wii-ksamkeit   des 
Mercurs  gegen  solche  Erscheinungen,  Gebrauch  zu  machen, 
und  um  so  lieber  gleich   damit  anzufangen,  da  die  Ent- 
zündlichkeit,  ihrer  anscheinenden  Unbedeutenheit  wiegen, 
keine  Blutentleerung  anzustellen  gebot,  der  Fall  ein  chro- 
nischer zu  seyn   schien,   und   das  Kind  nur  noch  blässer 
geworden  war,    als  ich   am   ersten  Tage   bemerkt  hatte. 
Ich  verordnete  alle  2  Stunden  1  Gran  Calomcl  mit  Zucker 
zu  geben ,   liess   die   graue   Mercurialsalbe  um   den  Hals 
einreiben,  und  in  den  Nacken  ein  Yesicatorium  legen.    Der 

III.  Band.  7 
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Hals  wurde  mit  warmer  Milch  täglich  einige  3Iale  ausge- 
spritzt. 

Vierter  Tag.  Sehr  unruhige  Nacht,  tief  tönendes 
Schnarchen,  kalter  Schweiss  mit  blassem  Gesichte,  ein 
gewisser  Zug  um  den  Mund,  wie  ich  ihn  so  häufig  bei 
am  Croup  Leidenden  bemerkt  hatte;  heisere  Stimme,  Husten, 
matter  Blick  Hessen  mir  die  Gefährlichkeit  des  Zustandes 
nicht  verkennen.  Der  Pulsschlag  war  natürlich,  und  ver- 
rieth  keinen  Antheil  des  Gefässsystems.  Die  Respiration 
und  das  Schlucken  waren  nicht  gestört.  Das  Pflaster  hatte 
gezogen,  die  Blase  war  entleert  worden,  die  Röthung 
dieser  Stelle  sah  violett  aus.  Einige  dünne  Stuhlgänge 
waren  »-egen  Morgen  erfolgt,  die  einen  auflallend  widri- 
gen Gestank  verbreitet  hatten. 

Im  Rachen  hatte  die  Exsudation  sehr  zugenommen ; 
die  ganze  Fläche  derselben  war  von  einer  weissen  pelzi- 
gen Haut  überzogen,  die  das  Zäpfchen  einschloss,  und 
den  Weg  zum  Rachen  zu  versperren  drohte ;  auch  sah  man 
die  Mandeln  etwas  nach  aussen  sich  erheben,  wodurch  der 
Hals  ein  etwas  breiteres  Ansehen  bekam.  Eine  gewisse 
Aengstlichkeit  schien  in  dem  Kranken  zu  liegen,  die  auf 
mich  den  Eindruck  machte ,  als  müsse  sich  die  Exsudation 
auf  den  Kehlkopf  erstrecken.  Ich  verhehlte  die  Gefahr 
nicht,  und  bat  um  noch  eine  ärztliche  Beihülfe,  die  mir 
auch  gewährt  Avurde. 

Der  Kranke  hatte  bereits  1^  Gran  Calomel  genommen, 
und  drei  Quentchen  Salbe  um  den  Hals  eingerieben  bekom- 
men. Mit  Uibereinstimmung  meines  Herrn  Collegen  wurde^ 
das  Calomel  aasgesetzt,  die  Salbe  sollte  in  die  Fusssohlen 
eingerieben  werden  ;  die  Einspritzungen  von  warmer  Milch 
wurden  fortgesetzt,  und' folgende  Verordnung  gemacht: 

Rp,     Sal'  ammoniaci  depurat.  scr,  j, 

Decoct,  Althaeae  unc.  jv. 

Syrup.  de  Allh.  dr.  vj. 
M.  S,     Alle  2  Stunden  1  Esslöfl'el  voll  zu  geben. 
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Fünfter  Tag.  In  der  Nacht  waren  einige  grüne 
Stühle  erfolgt;  der  Kranke  schien  sehr  abgemattet,  das 
Athmen  sekundenlang  gleichsam  wie  durch  Krampf  unter- 
brochen zu  seyn.  Ein  Brechmittel  gewährte  keine  Er- 
leichterung. 

Genüge  das  Bild  des  Croups  stand  völlig  vor  meinen 
Augen ,  und  das  Kind  starb  am  siebenten  Tage  meiner 
Behandlung^  und  in  der  fünften  Woche  seines  Krankseyns, 
unter  den  quälendsten  Erscheinungen.  Die  Section,  ja  alles 
leichtere  Nachsehen,  wurde  auch  hier  verweigert. 


Heinrich  Gr.  zu  G. ,  3  Jahre  alt ,  ein  blonder,  wohl- 
gebauter, lebhafter  Knabe,  erkrankte  im  Frühjahre  1819 
bedeutend ;  das  Fieber  Avar  nicht  unbedeutend ,  und  der 
Kranke  klagte  über  Schmerzen  im  Halse.  Er  lag  schon 
einen  Tag  lang  dieses  Zufalles  wegen  im  Bette ,  hatte 
HoUunderblüthenthee  getrunken,  und  ich  fand  ihn  bei  mei- 
nem ersten  Besuche  im  Schweisse  liegend ,  der  aber  dem 
Kranken  keine  Erleichterung  gemacht,  so  profus  er  auch 
sich  ergossen  hatte.  Das  Schlucken  und  der  Athem  gingen 
ungestört  von  Statten,  auch  hatte  das  Kind  noch  guten 
Appetit;  der  Durst  war  massig.  Die  Mandeln  waren 
wenig,  aber  hart  geschwollen  ;  das  Durchfühlen  des  Halses 
erweckte  dem  Kinde  keine  Schmerzen.  Die  Sprache  ge- 
schah mit  Hülfe  der  Nase ;  die  Stimme  schien  etwas  heiler 
zu  klingen.     Der  Puls  schlug  fieberhaft,  voll  und  hart. 

Die  Mutter  äusserte ,  dass  dieses  Kind  schon  oft  über 
seinen  Hals  geklagt  hätte ^  auch  manchmal  wie  ein  Er- 
wachsener im  Schlafe  schnarche,  was  ihr  immer  sonderbar 
vorgekommen  sey.  Walu'scheiiilich  komme  diess  alles  von 
Erkältung  her,  da  sie  das  Kind  nicht  genug  im  Zimmer 
halten  könne. 

Die  Zunge  und  der  Mund  waren  natürlich  beschaffen. 
Ich  drückte  die  Zunge  nieder ;  es  entstand  Würgen ,  wo- 
dui'ch   viel  glasiger    Schleim   heraufgehoben  wurde,   der 
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»einer  Zäliigkeit  .wegeii  aus  dem  Munde  genommen  werden 
musste.  Der  Iliiehcn  war  entzündet ;  die  3Iandeln  ragten 
weit  nach  Innen  hinein;  auch  das  Zäpfchen  war  so  ge- 
schwollen ,  dass  alle  diese  Theile  sich  einander  fast  be- 
rührten. Die  Spitzen  der  Mandeln  und  des  Zäpfchens 
zeigten  einen  aufgelockerten  Zustand  ihres  Schleimhaut- 
überzuges, und  an  einer  kleinen  Stelle  derselben  sah  man 
ein  weisses  Pünktchen,  gleichsam  als  wenn  hier  ein  Eiter- 
punkt wäre^  welches  das  Würgen ,  das  mit  dieser  Unter- 
suchung verbunden  war,  nicht  entfernte.  Da  hier  die 
Acutität  nicht  zu  verkennen  war,  so  wuiden  Blutegel  um 
den  Hals  gelegt ,  welche  viel  Blut  ausleerten ;  es  wurde 
NUr-um^  in  lauem  Wasser  gelöst,  zum  Einspritzen  ver- 
ordnet, und  eine  Auflösung  von  Nilrum  eingegeben. 

Die  darauf  folgende  Nacht  ward  sehr  unruhig  zuge- 
bracht; der  wenige  Schlaf  war  von  auflallendem  Schnar- 
chen begleitet  gewesen ;  einige  Male  sollte  das  Kind  sogar 
hohlklingend  gehustet  haben ,  und  hierbei  Rasseln  auf  der 
Brust  bemerkt  worden  seyn.  Ich  fand  das  Kind  schwitzend, 
blass  aussehend ;  es  klagte  über  keine  Besclnverde ;  selbst 
das  Fieber  schien  nicht  zugenommen  zu  haben ,  es  war 
vielmehr  etwas  gemässigter :  wenigstens  verrieth  dicss  der 
weicher  gewordene  Pulsschlag.  Das  Schlucken  und  Ath- 
men  gingen  noch  eben  so  frei  von  Statten,  als  gestern. 
Die  Zunge  war  leicht  belegt^  der  Hals  mit  einem  zähen 
Schleime  angefüllt,  er  war  noch  immer  geröthet  und  ge- 
schwollen^ wie  gestern.  Unter  diesem  Schleime  sah  man 
die  exsudirte  Masse  deutlich  weiter  ausgebreitet;  sie  fing 
schon  an  das  Zäpfchen  zu  umziehen,  und  den  Hals  zu  ver- 
stopfen; sie  sah  jedoch  milchweiss  aus,  und  schien  viel 
lockerer  gewebt  zu  seyn,  als  in  den  vorigen  Fällen  an- 
gegeben worden  ist  Ein  Brechmittel  von  60  Tropfen 
Brechwein  leerte  eine  Menge  jenes  glasigen  Schleims  aus, 
wornach  die  Sprache  wieder  etwas  weniger  mit  dem  Nasen- 
ton c  zu  klingen  schien.  In  diesem  Schleime  waren  Stück- 
chen jener  Exsudation  zu  bemerken ;  sie  wurden  von  ihm 
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getragen,  und  zeigten  eine  lockere  Textur.  Ich  verordnete 
heute  noch  alle  zwei  Stunden  einen  halben  Gran  Calomel 
einzugeben,  und  Hess  Wasser  mit  etwas  Essig  warm  ein- 
spritzen, wodurch  jedesmal,  mittelst  Niesen;,  Würgen  und 
Husten  viel  Schleim  entleert  wurde,  und  den  3Ieerzwiebel- 
saft  als  Lecksaft  anwenden. 

Die  zweite  !Nacht  war  eben  so,  wie  die  erste.  Einige 
Stuhlgänge  Avaren  erfolgt,  das  Einspritzen  hatte  viel 
Schleim  entleert,  und  das  Kind  hatte  sehr  geschwitzt.  Ich 
fand  den  Knaben  im  Bette  sitzend:  er  hatte  mit  Appetit 
sein  Frühstück  genossen.  Seine  Sprache  klang  freier,  der 
Husten  war  nicht  bedeutender  geworden,  und  das  Fieber 
schien  verschwunden  zu  seyn.  Die  Geschwulst  der  Man- 
deln war  jetzt  auch  nach  aussen  sichtbar  geworden ;  das 
Gesicht  sah  bleich  aus,  war  etwas  aufgedunsen,  die  Stimme 
klang  heiser.  Im  Halse  hatte  die  exsudirte  Masse  alles 
umzogen ;  das  Schlucken  schien  auf  den  ersten  Anblick 
fast  nicht  mehr  möglich  zu  seyn.  Es  wurden  zu  den  an- 
gegebenen 3Iitteln  heute  noch  warme  Umschläge  um  den 
Hals ,  alle  Stunden  erneuert,  zu  legen  vorgeschrieben. 

In  der  hierauf  folgenden  dritten  Nacht  hatte  der  Knabe 
häufigen  Stuhlgang  gehabt,  und  nach  dem  Einspritzen  viel 
Schleim  verloren ,  in  welchem  viel  von  jener  Masse  ge- 
wesen seyn  sollte.  Sonst  war  weiter  keine  Veränderung 
zu  bemerken. 

Vierter  Tag.  Abends  war  der  Husten  auf  einmal 
in  öftern  ordentlichen  Anfallen  entstanden  ,  er  hatte  den 
Ton  des  Keichhustens.  Ich  fand  das  Kind  sehr  schwach; 
auch  war  wieder  etwas  Fieber  zu  bemerken ;  die  Sprache 
al)er  blieb  deutlich ,  die  Stimme  war  weniger  heiser ,  das 
Rasseln  auf  der  Brust  stärker.  Ich  gab  wieder  ein  Brech- 
mittel, welches  eine  solche  3Iasse  jenes  Schleimes,  mit  exsu- 
dirten  Hautstückchen  verbunden,  entleerte,  dass  Niemand 
seine  Verwunderung  zurückhalten  konnte.  Unter  dem  hef- 
tigsten Gegenstreben  des  Knaben  fand  ich  zu  meiner  Freude 
die  Exsudation  auffallend  vermindert ;  ganze  Stellen  des 
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Rachens  waren  frei ,  natürlich  feucht  überzogen ,  und  nur 
noch  etwas  wie  aufgelockert  und  krankhaft  geröthet ;  auch 
war  die  Geschwulst  der  Theile  desselben  etwas  zurück- 
getreten, daher  auch  der  We^  zum  Schlünde  wieder  sicht- 
bar geworden  war.  Die  kranke  Masse  schien  sich  in  jenem 
Schleime  auflösen  zu  wollen ,  der  heute  bei  weitem  weni- 
ger zähe  zu  seyn  schien. 

Da  ich  aus  dieser  Besserung  des  Halses  die  Hoffnung 
zur  Rettung  des  Knaben  erkennen  musste,  so  erfreute 
ich  die  geängstigten  Aeltern  mit  einer  günstigen  Prognose, 
setzte  alle  gemachten  Verordnungen  aus^  und  gab,  da  der 
Husten  noch  das  beschwerlichste  Symptom  war,  und  dieRe- 
ßpirationswege  daher  nur  allein  noch  der  Ort  des  Krankseyns 
zu  seyn  schienen,  Sulphur,  aurat.  uniim.  inSyrup,Rub, 
Idaei  theelöffelweise ,  und  glaubte ,  dass  die  nun  einmal 
gemachte  Imprägnation  der  Säfte  vom  Calomel  zur  völli- 
gen Hebung  des  Exsudationszustandes  fortwirkend  hinläng- 
lich wäre,  wie  es  sich  auch  bestätigte;  denn  am  fünften 
Tage  5  obgleich  die  Nacht  unruhig  und  in  einer  besondern 
Aengstlichkeit  vom  Knaben  zugebracht  worden  war ,  fand 
ich  seine  Stimme  und  Sprache  ganz  natürlich  betont.  Der 
Husten  war  unbedeutend  gewesen  ;  es  war  einige  Male 
schleimigter  Stuhlgang  erfolgt ,  und  der  Kranke  lag ,  sich 
leichter  fühlend,  in  einem  warmen  Schweisse.  Sein  ganzes 
Wesen  schien  verändert  zu  seyn ;  sein  Blick  war  kräfti- 
ger, freier ;  das  Fieber  war  ganz  verschwunden.  Der  Hals 
war  von  aller  Exsudationsmasse  frei;  ein  wenig  Geschwulst 
bestand  noch  in  der  krank  gewesenen  Parthie,  doch  war 
sie  höchst  unbedeutend.  Das  Rasseln  auf  der  Brust  hatte 
sich  beträchtlich  vermindert.  Ich  erlaubte  dem  Kinde  etwas 
Bier  zu  trinken,  wornach  es  sehnlichst  verlangte. 

Unter  allmäh ligem  weitern  Zurücktreten  der  charak- 
teristischen Krankheitserscheinungen  vergingen  jetzt  zwei 
Tage.  Der  achte  Tag  des  Krankseyns  zeigte  den  Eintritt 
der  Reconvalescenz ,  von  welcher  sich  der  Knabe  bald 
unter  der  zärtlichen   Pflege   seiner  Mutter    erholte;    nur 
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jene  zum  Leukophlegmatischen  sich  hinneigende  Blässe, 
nicht  allein  seines  Gesichts,  sondern  auch  auf  seinem 
Körper  verbreitet ,  verliess  ihn  nicht  so  bald ;  selbst  nach 
Verlauf  eines  halben  Jahres  schien  der  Knabe  dadurch  noch 
immer  in  der  Anlage  zu  jener  Störung  zu  seyn ;  wenig- 
stens erregte  jenes  Schnarchen,  das  ihn  zuweilen  noch 
im  Schlafe  befiel ,  diesen  Verdacht. 

4. 

Karl  Gr. ,  der  jüngere  Bruder  des  vorigen  Kranken, 
wurde  von  derselben  Krankheit  befallen,  als  sein  Bruder 
in  die  Reconvalescenz  trat.  Er  war  immer  um  seinen 
Bruder  während  dessen  Krankheit  gewesen,  hatte  mit  ihm 
gespielt  und  in  demselben  Zimmer  geschlafen.  Das  Klagen 
über  Müdigkeit  und  der  unruhige  Schlaf  des  Kleinen  hat- 
ten die  Mutler  auf  ihn  aufmerksam  gemacht ;  das  Schnar- 
chen seit  gestern  Nacht  und  jener  Nasenton,  welcher  noch 
frisch  im  Andenken  der  Mutter  war,  sie  mit  Angst  er- 
füllt; auch  fand  sie  die  Mandeln  geschwollen.  Ungeduldig 
erwartete  sie  mich.  Der  Geschwulst  der  3Iandeln  und  der 
Beschaflfenheit  nach,  welche  die  Theile  des  Rachens  hatten, 
konnte  diese  Alfection  nicht  von  einigen  Tagen  her  seyn ; 
denn  die  Mandeln  Avaren  schon  wie  eine  welsche  Nuss  gross 
geschwollen  und  hart  anzufühlen,  ja  sogar  etwas  schmerz- 
haft. Fieber  hatte  das  Kind  nicht,  doch  sah  es  krank  aus, 
und  betrug  sich  auch  darnach,  obgleich  es  nicht  im  Bette 
liegen  bleiben  wollte.  Die  Zunge  sah  roth  und  natürlich 
gefärbt  aus  ,  so  auch  die  Wandung  des  innern  Mundes ; 
der  Hals  aber  war  dunkel  geröthet  und  etwas  abge- 
schwollen ;  besonders  sah  man  diess  deutlich  an  den  Man- 
deln und  dem  Zäpfchen ;  von  letzterem  gingen  sogar  einige 
rothe  Strahlen  in  die  vordere  Wand  des  veä  palafmi 
pcnduli  über.  Die  Geschwulst  war  vorzüglich  deutlich 
am  Gaumensegel  und  dem  Zäpfchen  zu  erkennen ;  auch 
zeigten  diese  Theile  jenen  aufgelockerten  Zustand  ihres 
schleimhäutigen  Uiberzugs,  welcher  der  Grund  und  Boden 
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jener  Exsudationsmasse  eigentlich  zn  seyn  scheint;  und  in 
der  Tiefe  des  Rachens  schien  Schleim  von  angegebener 
Beschaffenheit  zu  sitzen,  Avelchen  das  Würgen  nicht  genug 
in  die  Höhe  hob,  um  ihn  herauszuschaffen. 

Ich  legte  Blutegel  um  den  Hals,  gab  einige  Laxiren 
erregende  Dosen  Calomel,  und  liess  Wasser  mit  Nitrum 
lauwarm  einspritzen. 

Der  erste  Tag  verlief  bis  gegen  Abend  hin  ohne  neue 
Erscheinungen;  die  Anordnungen  waren  wirksam  gewe- 
sen ,  selbst  die  Einspritzungen  hatten  auch  hier  schon 
zähen  Schleim,  unter  Erweckung  von  Niesen  u.  s.  w., 
heraufgehoben  und  herauszuschaffen  möglich  gemacht. 
Gegen  7  Uhr  fing  ein  heftiger  Frost  an,  der  sich  in  Hitze 
mit  Schweiss  begleitet  endigte. 

Dieser  Fieberanfall  hatte  die  ganze  Nacht  gedauert, 
und  ich  fand  das  Kind  am  zweiten  Tao;e  früh  noch  von 
daher  im  Schweisse  liegend.  Der  wenige  Schlaf  war  von 
Schnarchen  begleitet  worden.  Die  Sprache  hatte  den  Na- 
senton. Das  Kind  sah  matt  aus,  sein  Gesicht  fing  an  blass 
zu  werden;  der  Pulsschlag  war  der  Schwäche  entspre- 
chend. Im  Halse  sah  ich  viel  Schleim  angehäuft,  der  dicker 
geworden  zu  seyn  schien ;  auch  konnte  man  eine  gi'össere 
Anschwellung  der  ergriffenen  Parthie  erkennen.  Das 
Schlucken  und  die  Respiration  gingen  gut  von  Statten. 
Die  Einspritzungen^  in  meiner  Gegenwart  angestellt,  ent- 
fernten viel  Schleim;  vollkom^raener  geschah  diess  noch 
durch  ein  Brechmittel,  und  das  Kind  sprach  fast  mit  natür- 
lichem Tone.  Abends,  wo  sich  wieder  etwas  Fieber  zu 
bilden  schien^  verordnete  ich  etwas  Nilrum  in  3Iaudel- 
emulsion. 

Dritter  Tag.  Unruhige  Nacht,  schnarchender  Schlaf, 
Fieber,  Schweiss,  Durchfall,  Durst  und  Husten  beschwer- 
ten abwechselnd  den  Kranken.  Gegen  Morgen  erst  sollte 
der  Knabe  ruhiger  geworden  seyn,  und  sogar  mit  wenigem 
Schnarchen  geschlafen  haben. 
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Ich  fand  den  Knaben  im  Bette  sitzend;  er  sah  blass 
aus,  schien  sehr  matt  und  angegriffen  zu  seyn,  war  jedoch 
ohne  Fieber.  Die  Mandeln  schienen  weicher  geworden,  im 
Halse  aber  schien  alles  noch  beim  Alten  zu  seyn ,  der 
Schleim  füllte  den  Rachen  aus :  er  wurde  durch  eine  etwas 
gewaltsam  gemachte  Einspritzung  entfernt,  worauf  der 
Knabe  sich  freier  zu  fühlen  schien. 

Vierter  Tag.  Die  Nacht  war  ruhio;  zugebracht 
worden :  der  Knabe  hatte  vier  Stunden  lang  ununterbro- 
chen geschlafen ,  wobei  halbe  Stundenweise  kein  Schnar- 
chen gehört  worden  war.  Der  Knabe  sah  daher  wohl, 
auch  etwas  gleichsam  erholt  aus :  er  sass  in  seinem  Bette, 
sah  sich  munter  um ,  und  schien  an  Manchem  wieder  An- 
theil  nehmen  zu  wollen.  Sein  Puls  schlug  ruhig,  sein 
Aussehen  schien  zwar  etwas  blass  zu  seyn :  doch  war 
die  Blässe  selbst  eben  nicht  sehr  auffallend :  seine  Haut 
war  warm  und  feucht.  Es  hatte  sich  zwar  etwas  Husten 
hören  lassen :  allein  dieser  zeichnete  sich  durch  nichts  von 
einem  gewöhnlichen  leichten  Hcisten  aus.  Der  Urin,  wel- 
cher vergangene  Nacht  aufgefangen  worden  war,  hatte 
einen  dicken  ,  rothen  Bodensatz  gemacht .  und  roch  sehr 
stark  ammoniakalisch.  Die  Sprache  hatte  den  natürlichen 
Klang.  Ich  verordnete  heute  etwas  Salmiak  mit  Süssholz- 
saft ,  weil  ein  Reiz  in  den  Luftwegen  den  Husten  zu  er- 
wecken schien.  Im  Halse  sah  man  zwar  noch  Spuren  von 
Krankheit :  doch  war  die  Schleimerzeugung  sehr  gering, 
wie  sich  diess  aus  den  angeführten  Erscheinungen  schon 
schliessen  Hess. 

Fünfter  Tag.  Die  Nacht  war  sehr  ruhig  zugebracht, 
und  das  Schnarchen  gar  nicht  mehr  bemerkt  worden ;  das 
Kind  hatte  ausgedünstet .  und  war  dabei  roth  gewesen. 
Der  Urin  hatte  sehr  reichlichen  Bodensatz,  und  war  häufifr 
abgegangen.  Der  Knabe  schien  durch  den  Schlaf  sehr  er- 
quickt zu  seyn ;  er  ass  mit  Appetit  Semmel  zum  Kaffee, 
Iund  schluckte  ohne  irgend  eine  Beschwerde  zu  verrathen. 
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Rachen  war  sehr  unbedeutend  und  der  Schleim  dünn.  Alle 
diese  Umstände  Hessen  mich  an  dem  Eintritte  der  Recon- 
yalescenz  nicht  zweifeln ;  der  Knabe  nahm  nun  keine  Me- 
dicin  mehr  ein,  er  wurde  der  diätetischen  Pflege  übergeben. 
Den  siebenten  Tag  fand  ich  den  Knaben  ohne  alle 
Dedenklichkeit  wegen  Gefahr ;  er  hatte  erquickenden  Schlaf 
gehabt ,  sein  Appetit  war  verlangend  geworden ,  ich  hatte 
ihm  Bier  zu  trinken  erlaubt,  und  er  eilte  der  völligen  Ge- 
sundheit entgegen.  Jetzt  erst  schien  der  Knabe  von  jener 
Blässe  überfallen  zu  werden  _,  die  ich  der  leukophlegma- 
tischen  so  verwandt  fand,  wie  angegeben  ist ;  auch  schien 
er  im  Gesichte  etwas  aufgedunsener  zu  seyn,  und  es  wurde 
bemerkt^  dass  dieses  Ansehen,  trotz  aller  sonst  gesunden 
kräftigen  Aeusserungen  des  Knaben,  dennoch  eine  gewisse 
Reizbarkeit  seines  Körpers  begründete ,  die  wabrschein- 
lich  der  Grund  war,  dass  sich  einigemale  kleine  Andeu- 
tungen von  Geneigtheit  zeigten ,  wieder  vom  ausgestan- 
denen Uibel  ergriffen  zu  werden.  Ich  liess  daher  den  Hals 
mit  Opodeldok  fortgesetzt  einreiben,  was  einen  ableiten- 
den Hautreiz  zu  unterhalten  schien. 


Da  die  Natur  dieses  Krankseyns  in  einem  eigenen 
Entzündungs  -  Zustande  der  Mandeln ,  des  Zäpfchens  und 
der  Schleimhaut  des  Rachens  besteht^  welche  durch  die 
Exsudation  der  des  Croups  nahe  verwandt ,  oder  vielmehr 
dieselbe  zu  seyn  scheint :  so  wage  ich  hierüber  weiter 
nichts  zu  erwähnen ,  sondern  will  vielmehr  versuchen, 
das  Eigne  bei  diesem  Zufalle  herauszuheben,  unter  dessen 
Berücksichtigung  es  dem  Arzte  vielleicht  möglich  seyn 
kann,  die  gefährliche  Exsudations  -  Periode  abzuwenden, 
und  ei'laube  mir  zu  dieser  Absicht  das  ganze  Krank- 
heitsbild noch  einmal  zu  skizziren. 

Der  Anfang  der  Krankheit  *  geschieht  mit  geschwol- 
lenen Mandeln ,  es  entstehen  nun  Störungen  im  Gemein- 
gefühle, entweder  ohne  oder  mit  Fieber  ausgedrückt, 
Schnarchen  im  Schlafe,  der  Kranke  mag  auf  der  Seite 
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oder  dem  Rücken  liegen ;  die  Sprache  geschieht  durch  die 
Nase ;  die  Stimme  bekommt  einen  etwas  heisern  Ton :  der 
Rachen  ist  verschwollen,  die  Schleimhaut  desselben  aut 
den  Mandeln  und  dem  Zäpfchen  aufgelockert  und  purpur- 
artig geröthet.  Auf  diesem  Grunde  fängt  die  Exsudation 
sich  zu  bilden  an ,  die  sich  geschwind  oder  langsam  über 
den  ganzen  Rachen  verbreitet ;  es  entsteht  Husten ,  die 
Heiserkeit  nimmt  zu ,  eine  eigene  Blässe  mit  Aufgedun- 
senheit lässt  sich  sehr  deutlich  bemerken ;  der  Kranke 
verräth  durch  eine  Aengstlichkeit  das  anfangende  Hinder- 
■niss  beim  Respiriren;  es  entwickelt  sich  nun  der  Croup, 
woran  der  Kranke  stirbt.  Man  könnte  demnach  diesen 
Krankheitszufall  einen  umgekehrt  entstandenen  Croup 
nennen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  die  ernstliche  Berücksichti- 
gung der  Mandeln  das  wichtigste  Erforderniss  ist ;  daher 
werde  ich  nie  die  sorgfältigste  Untersuchung  des  Innern 
des  Halses  versäumen^  wo  ich  die  Mandeln  geschwollen 
finde ^  zumal,  wenn  deren  Geschwulst  klein  und  hart  ist, 
lange  anhält,  und  wenn  die  Sprache  wie  durch  die  Nase 
betont  ist,  dürfte  dringend  dazu  ermahnt  werden:  denn 
alsdann  Xindet  man  gewiss  schon  die  pnrpurartige  Röthung 
und  das  Aufgelockertseyn  der  Schleimhaut  im  Rachen, 
w^elches  eine  Eigenthümlichkeit  zur  Exsudation  auszuma- 
chen scheint ,  die  man  abzuwenden  sich  bemühen  muss ; 
besteht  diese  einmal,'  so  wächst  die  Gefahr  zusehends. 
Auffallend  ist  mir  immer  der  Umstand  gewesen,  dass,  trotz 
dieser  Entzündung  im  Wege  des  Schluckens,  kein  Hin- 
derniss  desselben  bemerkt  wurde ;  selbst  kein  sogenann- 
tes leeres  Schlucken  konnte  ich  wahrnehmen,  wie  man 
diess  sehr  häufig,  ja  wohl  gewöhnlich,  bei  Entzündungen 
im  Rachen  bemerkt. 

Durch  welche  Mittel  diese  Affection  beseitigt  werden 
soll,  erhellet  aus  der  Natur  der  Entzündung  selbst,  aus 
dem  Zustande  des  Körpers ,  und  dem  langsamen  oder 
schnellen  Verlaufe  der  .Krankheit. 
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Ein  Hauptmittel  scheint  mir  jedoch  der  Meicur  zu 
seyn ,  wenn  Blutentleerungen  vorausgegangen  sind ,  die, 
wenn  der  Fall  acut  ist,  reichlich  gemacht  werden  möchten, 
ja  auch  im  chronischen  Verlaufe  bin  ich  geneigt,  diese 
künftig  anzuwenden,  sollte  auch  jene  Blässe,  der  Ausdruck 
der  3Iattigkeit  des  Kranken,  noch  so  sehr  dagegen  spre- 
chen; denn  ich  glaube  diese  Schwäche  mehr  für  eine 
falsche  halten  zu  dürfen ,  weil  des  Kranken  Vegetation 
nicht  gestört  worden ,  also  auch  wohl  die  Ernährung  und 
Blutbereitung  im  natürlichen  Fortgange  geblieben  war. 


Beobachtungen 

über  die 

Entzündung    des    Herzbeutels 

bei  Kindern. 
Von 

Theodor  Guibert^). 


tßie  Entzündung  des  Herzbeutels ,  welche  an  und  für  sich 
selten  Erwachsene  befällt,  ist  eine  nicht  minder  seltene 
Krankheit  des  kindlichen  Alters ,  in  welchem  überhaupt 
auch  andere  Affectionen  des  Herzens  zu  den  wenig  vor- 
kommenden Krankheiten  gehören.  Bedenkt  man  jedoch, 
dass  Entzündungen  in  den  frühern  Jahren  des  Lebens  sehr 
häufig  vorkommen ,  so  kann  es  nicht  wunderbar  scheinen, 
dass  auch  bisweilen  der  Herzbeutel  zugleicli  mit  entzünd- 
ich  ergriffen  werde,  und  selten  möciite  daher  wohl  ein 
Jahr  vergehen^  wo  man  nicht  in  dem  Hospital  des  Enfans 
Gelegenheit  hätte,  einige  dergleichen  Fälle  zu  beobachten. 
In  den  meisten  derselben  ist  freilich  dJe  Entzündung  des 
Herzbeutels  mit  mehreren  andern  Störungen  der  Respira- 
tionsorgane verbunden,  welche  die  Symptome  der  Peri- 
karditis in  den  Hintergrund  treten  lassen ,  und  dieselben 


I 


''')  Aus  dem  Kepert.  geiter.  tf'auai.  et  de  fjhtjsiot.  pathol.  refJifjc  pur 
Brechet.  Tom.  ri.  182S.  p.  198—154,  in:  Neue  Sainmlui»«^ 
ausprlespiipr  AMiandluiigcn  zniu  Gebrauch  praktischer  Aeratc. 
XIIT.  Bd.  5.  St.  Leipzig  1830.  S.  445—458 
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so  verdunkeln ,  dass  die  Diagnose  jenes  Uibels ,  während 
des  Lebens ,  höchst  schwierig  wird.  Nach  unserer  Er- 
fahrung tritt  demnah  die  Perikarditis  sehr  selten  als  ein- 
fache Krankheit  auf,  und  wird  in  ihren  Complicationen  ge- 
wöhnlich nicht  erkannt ,  so  dass  erst  die  Section  ihre 
Gegenwart  beweisen  muss.  Folgende  Krankengeschich- 
ten werden  den  Beleg  dieses  Ausspruches  liefern. 

Erste   Beobachtung. 

(Eine  verstärkte  Perikarditis,  nach   vorhergegangenen   Varioloi- 

den,    Pneumonie   beider  Lungenflügel,    Entzündung  der  Arach- 

noidea  und  des  Colons,  rheumatischen  Schmerzen  in    den  obera 

Extremitäten^  welche  sich   mit  einem  Abscess  in  der 

Achselgrube  endigen.) 

Der  sechsjährige  Edmund  Loyer  hatte  schon  früher 
6  3Ionate  lang  an  einem  schleimigen  Ausflusse  des  rechten 
Ohres  gelitten^  welcher  dann  einen  Monat  später  nach- 
liess.  Seit  dieser  Zeit  klagte  der  Kranke  fortwährend  über 
Kopfschmerzen.  Er  kam  am  1.  October  1829  in  das  Spital 
mit  denselben  Kopfschmerzen  in  der  Gegend  der  Stirn. 
Die  Zunge  war  weiss  belegt ,  der  Appetit  mangelte. 
(Sechs  Blutegel  hinter  die  Ohren,  Fussbäder,  Lavements.) 
Nach  der  Anwendung  der  genannten  31ittel  wurde  es  dem 
Kranken  etwas  besser ,  und  der  Appetit  kehrte  zurück. 
Am  5.  dieses  Monats  ward  Loyer  geimpft,  und  es  ent- 
wickelten sich  zur  gehörigen  Zeit  und  auf  die  gehörige 
Weise  vier  Pusteln  auf  dem  rechten  Arme;  den  13.  wur- 
den die  Augen  roth ,  und  entzündeten  sich ;  zu  gleicher 
Zeit  meldete  sich  der  Kopfschmerz  wieder ,  weshalb  eine 
spanische  Fliege  auf  den  rechten  Arm  gelegt  wurde.  Am 
18.  Abends  zeigte  sich  auf  den  Schultern,  den  Schenkeln 
und  im  Gesichte  ein  knötchenartiger  Ausschlag,  ähnlich 
dem ,  welcher  beim  Ausbruch  der  Pocken  zu  erscheinen 
pflegt.  Die  Knötchen  fanden  sich  besonders  zahheich  um 
die  Nase  herum  ,  und  auf  den  Augenliedern ;  am  Unter- 
leibe konnte  man  nur  einige   wenige   wahrnehmen.    Zu 
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gleicher  Zeit  trat  in  der  Nacht  Fieber,  Husten  und  Er- 
brechen ein.  (JRydromel  ^^  ^  Barrago^  Tart,  emedc.J 
Der  Kranke  ward  in  den  Saal  der  Pockenkranken  geschafft. 
Die  drei  folgenden  Tage  hindurch  fieberte  er  fortwährend, 
der  Puls  war  frequent  und  schwach^,  der  Kopfschmerz 
oberhalb  der  Augenhöhlen;  Durst,  anhaltendes  Schmerz- 
gefühl während  der  Nacht ;  die  Pocken  waren  klein  und 
sahen  blass  aus.  (Zwei  Blasenpflaster  auf  die  Füsse.) 
Den  22.  schien  es,  als  wollten  die  Pusteln,  nach  Art 
der  Pocken, -vertrocknen.  Durchfall.  (Reisschleim.)  Den 
2  4-. ,  fortwährender  Kopfschmerz,  Fieber,  Trockenheit  der 
Zunffe .  Schmerz  im  linken  Arme.  Der  Grind  auf  den 
Pusteln  hat  sich  gehoben ,  und  der  Grund ,  der  sie  trägt, 
ist  empfindlich.  Den  26,  Der  Schmerz  und  die  Ge- 
schwulst des  Armes  haben  sich  vermehrt ,  das  Fieber 
ist  bedeutend :  Delirium.  (Fünf  Blutegel  auf  den  Unter- 
leib,  erweichender  Umschlag.)  Den  27.  Heisse  Haut, 
Durchfall,  Husten,  Deliriren,  übler  Geruch  des  Athems. 
Den  28.  dieselben  Zufälle,  der  Puls  klein  und  häufige 
Schlaflosigkeit.  (Julep.  gummöses  *J  mit  Sgrup.  Diacod, 
dr.  jj.J  Den  29.  Keine  Veränderung:  zusammengezo- 
gene Pupillen,  Aufschreien.  Den  30.  Es  geht  ein  Spul- 
wurm durch  den  After  ab.  (Schleimiges  Getränk,  ein  Auf- 
guss  vom  korsischen  Wurmmoose.)  Den  31.  Schmerz 
im  Unterleibe,  Stöhnen,  Uiblichkeiten ,  kleiner  schwacher 
Puls,  der  Arm  ist  etwas  weniger  geschwollen.  (Einrei- 
bungen mit  dem  Balsamum  trunquülans  ***)  und  Lnu- 
danum.J    Der  Tod  erfolgte  denselben  Tag  Nachmittags. 


*;  Jlydrom.  bet»teht  nach  der  Vorschrift  des  Hotel  Dieu  und  der 
Charite  aus  unc  jj.  Sip-upus  inellis  (gereinigtem  Ilouig)  und  Ih.  jj. 
"Wasser. 
**)  Jttlep.  gommettx  besteht  aus:  Spec.  heehie.  (rothe  Brustheeren 
iJtijubae),  Datteln,  Feigen,  Rosinen  gleiche  Theile)  fpr.  xi.,  Gvtnmi 
arab.  gr.  xx.,  Syrupus  Simplex  unc.jj.-,  AVasser  unc.  jr. 
*""^*)  Der  Baume  trant/nille  ist  ein  mit  Oel  bereiteter  Aufgujs  mehrerer 
aromatischer  und  narkotischer  Vejjetahilien. 
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Leichenbefund. 
Die  Arachnoidea  war  etwas  verdickt,  und  enthielt 
über  zwei  Unzen  einer  trüben  Feuchtigkeit.  Die  Höh- 
len etwas  erweitert.  Das  Perikardium  durch  6  Unzen 
eines  gelben  flockigen  Serums  ausgedehnt ;  Flocken  einer 
Aftermembran  fanden  sich  auf  der  innern  Fläche  an  meh- 
reren Orten.  Den  serösmembranösen  Uiberzug  des  Her- 
zens bedeckte  eine  falsche,  fast  anhängende  Membran. 
Das  Herz  war  welk,  ziemlich  blass  aussehend,  jedoch 
nicht  hypertrophisch.  Die  Lungen  nach  der  Basis  zu  ver- 
stopft, nicht  knisternd,  noch  auf  dem  Wasser  schwimmend. 
Der  dünne  Dann  theilweise  missfarbig ,  theilweise  gerö- 
thet  durch  die  injicirten  Gefässe  an  der  äussern  Fläche. 
Das  Coecum  mit  seiner  Klappe  war^  nebst  dem  aufstei- 
genden Colon,  sehr  geröthet,  der  übrige  Theil  des  dicken 
Darms  dagegen  gesund ;  im  Coecum  fand  sich  übrigens  noch 
ein  Spulwurm  :  schwarze  Galle  dehnte  die  nach  aussen  zu 
abgestumpfte  Gallenblase  aus.  In  der  Beugung  des  rechten 
Armes  fand  sich  zwischen  den  Muskeln  Eiter  ergossen, 
eben  so  am  linken;  ein  Theil  der  Muskeln  und  Flechsen 
war  zerstört. 

Zweite  Beobachtung. 

(Versteclcte  Perikarditis ,  verbunden  mit  einer  chronischen  Pleu- 

resie   und  Lungenschwindsucht.     Vereiterungen   im  Darmkanale, 

Anlage  zu  einer  allgemein  verbreiteten  Tuberkelbildung.) 

Thomas  N.,  9  Jahre  alt,  war  seit  länger  als  3 
Monaten  krank.  Im  Anfange  klagte  er  über  anhaltendes 
Kopfweh  und  Durchfall;  später,  im  Anfang  Decembers. 
stellte  sich  ein  häufiger  Husten  mit  Brustschmerzen^  be- 
sonders hinter  dem  Sternum  ein  ;  der  Unterleib  war  durch- 
aus schmerzhaft,  und  die  Diarrhöe  dauerte  fort.  Den  19. 
December  1828  kam  er  ins  Spital.  Die  Abmagerung  be-r 
deutend;  Fieber,  dessen  Paroxysmen  gegen  Abend  sich 
einstellten;   der  Husten  häufig,   der  Auswurf  bedeutend, 
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eiterähnlich ,  dankel  gefärbt ,  kuglich ,  bisweilen  mit  Blut- 
streifen untermischt.  Die  gewöhnliche  Lage  war  die  auf 
der  rechten  Seite ,  auch  gab  die  rechte  Hälfte  der  Brust 
bei  der  Percussion  einen  dampfen  Ton.  Diese  Symptome 
verblieben ,  fast  ohne  sich  zu  verändern ,  wahrend  einer 
Zeit  von  mehr  als  zwei  Monaten,  obgleich  dem  Kranken 
Blutegel  auf  die  Brust,  und  ein  Blasenpflaster  auf  den  Arm 
verordnet  worden  waien.  Die  Schwäche  nahm  mit  jedem 
Tage  zu,  und  der  Kranke  staib  am  23.  Februar  1819. 

Leichenbefund. 

Der  Kopf  ward  nicht  geöffnet.  Was  die  Respira- 
tions-Organe anlangt,  so  fand  sich  Folgendes:  Die 
Luftröhre  röthlich ,  die  Pleura  der  rechten  Seite  weiss, 
undurchsichtig,  etwas  wenig  verdickt,  unmittelbar  mit  flocki- 
gen, falschen  Membranen  bedeckt,  welche  eine  schmutzig- 
weisse  Farbe  hatten,  unregelmässig  gebildet ,  und  von  ver- 
schiedener Stärke  waren.  An  der  untern  Fläche  fand  sich 
eine  ziemlich  feste  Verwachsung  mit  dem  obern  Lappen 
der  rechten  Lunge ;  übrigens  enthielt  die  rechte  Bnisthöhle 
mehr  als  ein  Pfund  eines  trüben  Serums. 

Die  Lunge:  klein,  blass ,  erweicht,  mürbe,  zahl- 
reiche kleine  Tuberkeln  im  obersten  Lobus;  überhaupt  war 
das  Gewebe  der  Lunge  für  den  Eintritt  der  Luft  nicht  sehr 
geschickt.  Der  untere  Lungenlappen  zeigte  mehrere  kleine 
Aushöhlungen ,  welche  mit  einem  eiterartigen  Schleime 
erfüllt  waren  ,  und  neben  einander  lagen ;  rings  um  sie 
herum  fanden  sich  einzelne  oder  in  Massen  zusammenge- 
häufte Tuberkeln ;  die  Bronchien  waren  wie  injicirt.  In 
der  linken  Brusthöhle  war  die  Pleura  vollkommen  frei,  die 
Lunge  knisterte ,  war  mit  Blut  erfüllt  \  ihre  Substanz  an 
mehreren  Stellen  mit  kleinen ,  körnigen ,  festen  und  ein- 
zeln stehenden  Tuberkeln  besetzt.  Unter  der  Pleura  fan- 
den sich  mehrere  tuberkulöse  Massen  von  massiger  Grösse 
um  die  Bronchien  herum,  so  wie  in  dem  hintern  Mediasti- 
num eine  gi'osse  Menge  von  Knoten^  welche  theils  feste^ 

lll,   Baud.  '  8 
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theils  schon  orweicbte  Tul>€i  kein ,  mit  oüci  ohne  Bälge, 
darstellten.  Die  VTurzeln  des  Lungenflügels^  der  Oeso- 
phagus, die  hintere  Seite  des  Perikardiuins  hatten  in  ihrer 
^^aclibarschaft  ebenfalls  die  beschriebenen  tuberkulösen  Mas- 
sen. Das  Herz;  bloss  etwas  gross,  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  adhärirend,  was  durch  eine  weisse,  undurch- 
sichtige, dichte,  alte,  speckige  Aftermembran  bedingt 
wurde^  welche  sich  leichter  von  dem  sehr  glatten^  Aveiss- 
lirhen  und  undurchsichtigen  Perikardium,  als  von  der  Ober- 
fläche des  Herzens,  lostrennen  liess;  denn  man  konnte 
das  Afterprodukt  nicht  anders  von  letzterem  trennen ,  als 
dass  das  innere  Gewebe  desselben  entblösst  ward. 

''  Der  Magen:  gesund;  die  dünnen  Därme  zusam- 
mengezogen, und  hin  und  wieder  blaurothe  Stellen  zeigend. 
In  der  Gegend  des  Blinddarms  fanden  sich  mehrere  Exul- 
cerationen,  welche  zum  grossen  Theil  khün  und  vereinzelt 
waren,  von  denen  aber  doch  einige  in  einander  übergin- 
gen ,  und  eine  rothe  Färbung  zeigten ,  mit  völliger  Zer- 
störung der  Schleimhaut.  Diese  Membran  war  im  Allge- 
meinen undurchsichtig  und  blass ,  vorzüglich  nach  dem 
Duodenum  zu  und  an  den  innern  Darmfalten ;  zwischen 
der  umkleidenden  Platte  des  Peritonäum  und  der  Musku- 
larmembran  fanden  sich  kleine  hirsekornartige  Tuberkeln 
zerstreuet;  der  dünne  Darm  enthielt  viel  Spulwürmer ;  das 
Kolon  ,  Trichocephalen  bergend ,  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung zusammengezogen,  zeigte  an  seiner  innern  Flä- 
che Falten  von  rosenfarbener  Färbung.  Im  3Iesenterium 
fanden  sich  tuberkelartige  Knoten,  welche  mehrere  grössere 
Anhäufungen  bildeten.  Die  Tuberkelbildung  fand  sich  in 
vielen  dieser  Knoten  nicht  vollendet,  in  mehreren  erst  in 
ihrem  Entstehen ;  man  konnte  weisse  Punkte  wahrnehmen, 
welche  auf  ein  rosenfarbenes  Gewebe  wie  gemalt  waren. 
Auch  an  der  Milz  zeigte  sich  eine  grosse  Menge  kleiner 
Tuberkeln ,  deren  weisse  Farbe  gegen  die  schwarzblaue 
des  Milzgewebes  sehr  abstand.  Die  Leber  sah  blass  aus, 
desgleichen  auch  die  Galle;   die   Urinblase   enthielt  einen 
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mit    einem  bedeutenden   Niederschlage   (Harnsäure)    ge- 
mengten Urin. 

In  dieser  Beobachtung,  wie  in  der  vorhergehenden, 
war  die  Perikarditis  eine  völlig  versteckte;  ihr  Vorhan- 
denseyn  ward  erst  durch  die  Section  ermittelt,  und  kein 
Symptom  deutete  während  des  Lebens  auf  sie  hin ;  allein 
bei  dem  einen  Kranken,  wie  bei  dem  andern,  waren  eine 
so  grosse  Menge  anderer  Organe  und  deren  Functionen 
gestört,  dass  man  leicht  die  Ursache  angeben  kann,  wai'um 
die  Entzündung  des  Herzbeutels  kein  einziges  hervor- 
stechendes Symptom  hervorbrachte,  an  welchem  man  diese 
Krankheit  erkennen  konnte;  besonders  ist  hierbei  zu  be- 
denken, dass  die  Respirationsorgane  in  bedeutendem  Grade 
entzündet  waren,  die  Brust  überhaupt  keinen  Wiederhall 
gab ,  das  Herz  keine  wirkliche  Substanzvermehrung  erlitt, 
und  die  Schnelligkeit  des  Pulses  auf  die  Rechnung  der 
zugleich  vorhandenen  Entzündung  anderer  Theile  zu  kom- 
men schien.  Demnach  haben  auch  die  mitgetheilten  Fälle 
bloss  ein  Interesse  hinsichtlich  der  pathologischen  Anato- 
mie, denn  in  beiden  bleibt  die  Aetiologie  eben  so  sehr, 
wie  die  Diagnose  der  Perikarditis,  in  Dunkel  gehüllt; 
nothwendigerweise  konnte  deshalb  von  Aufstellung  der 
Indication  nicht  die  Rede  seyn.  In  der  folgenden  Beobach- 
tung wird  man  die  Entzündung  des  Herzbeutels  während 
des  Lebens  deutlicher  ausgesprochen  finden,  der  Ausgang 
aber  war  deshalb  um  nichts  weniger  traurige  und  da.'S 
ärztliche  Handeln  in  nichts  erfolgreicher. 

Dritte    Beobachtung. 

(Perikarditis,  welcher  Gastritis,  Kolitis  und  Masern  vorhergin- 
gen, mit  welcher  die  genannten  Krankheiten  unter  («dyna- 
mischen) Zufällen  von  Erschöpfung  sich  complirirten.) 

Peter  Mouilleron,  12  Jahre  alt,  hatte  schon 
vierzehn  Tage  krank  gelegen ,  als  er  in  das  Spital  für 
Kinder  am  12.  März    1819    aufgenommen  wurde.     Nach 
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der  Aussage  seiner  Eltern   war   an  ihm  Folgendes  wahr- 
zunehmen gewesen.     Im  Anfange   eine  ausserordentliche 
Empfindlichkeit  in   der  Herzgrube;   ein  heftiger  Husten, 
durch   welchen   die  Schmerzen   im   Unterleibe    gesteigert 
wurden  ;  in  den  ersten  Tagen  Stuhlverstopfung ,   sj)äter 
Diarrhöe ,  fortwährende  Uibligkeiten  ,   trockene  und  rauhe 
Zunge,  brennender  Durst,  anhaltendes  Fieber  mit  Frostgefühl 
am  Tage  und  jedesmaliger  Fieberexacerbation  des  Abends. 
Den  1 3.  März ,  den  Tag  nach  seiner  Aufnahme  im 
Spital,    fanden  wir,  bei    bedeutender    Abmagerung    des 
Kranken,  den  Puls  schwach  und  unregelmässig^  die  Zunge 
feucht,   weiss,   mit  einer  geringen  llöthung  in  der  Mitte, 
Dui'st ,  Appetitlosigkeit,  jedoch  ohne  Neigung  zum  Erbre- 
chen, etwas  Schmerzgefühl   in  der  Herzgrube   und    dem 
Hypogastrium  der  rechten  Seite ;  Husten  und  Kopfschmerz 
fehlten;  die  Brust  schien  rechts  etwas  mehr  aufgetrieben, 
gab  einen  geringen  Wiederhall  nach  hinten  und  nach  links 
zu.    (Aufguss  von  Mähen  und  Boretsch,  Julep  gornmeux 
mit  Klatschrosens}  rup,  magere  Kost.)    Den  1 4.  hatte  sich 
nichts   geändert.    Den  1 6.     Der  Puls   ist   ungleich ,   der 
Unterleib  schmerzhaft,  das  Gemüth  niedergeschlagen.  (^Er- 
weichendes  Klystier.)     Den  17.    Der  Stuhlgang   etwas 
durchfällig ,  der  Puls  klein  und  frequent.    {^Fussbäder  mit 
Senf  geschärft.)    Den   18.    Der  Puls  weniger  ungleich. 
Den  19     Die  Frequenz  des  Pulses  und  das  Herzklopfen 
haben  Sich   mehr   entwickelt;    der  Durst  ist  unbedeutend. 
{Tincl.   D'tgilalis   aetherea^  zu  zwölf  Tropfen  unter  das 
Getränk   zu  mischen;   Fleischbrühe.)    Den   21.  und  22. 
keine  Veränderung;   der  Pails   bleibt  ausserordentlich  fre- 
quent ;  die  Haut  fühlt  sich  heiss  an.     (Tinct.  Digitalis  zu 
19  Tropfen  die  Dosis.)    Den  23.    Der  Pulsschlag  wie 
früher ,  das  Ilerzpochen  kann  weit  verbreitet  gefühlt  wer- 
den; die  Laore  auf  der  linken  Seite  ist  erschwert,  das  Ge- 
sieht  aufgetreten  ,  dabei  Schlaflosigkeit ,  Schwächegefühl ; 
die  Füsse   sind   nicht   aufgetreten.     (Senffussbäder,  Rici- 
nusöl   zu  einer  halben  Unze.)    Den  25.     Derselbe  Zu- 
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stand  :  die  SchAväche  nimmt  überhand.  Den  2.  Aprü.  Der 
Puls  ist  ausserordentlich  beschleunig,  ein  leichter  Husten, 
wenif!:er  Beklemmung ,  weniger  Aufgedunsenheit  des  Ge- 
sichts: der  Kranke  verlässt  auf  ein  Paar  Stunden  das 
Bett,  f Digitalispulver  und  Calomel  aa.  gr.  jj.  in  drei  Pul- 
vern ;  Suppe ,  Fleischbrühe.)  Den  3.  Der  Puls  ist  fre- 
quent,  dass  man  die  Schläge  nicht  zählen  kann;  kein 
Durst ,  kein  Schmerz  auf  der  Brust ;  der  Wiederhall  auf 
der  hintern  Seite  ganz  natürlich :  das  Gesicht  aufgedunsen. 
(Drei  blutige  Schröpfköpfe  auf  der  linken  vordem  Seite 
des  Thorax ;  Bouillon.)  Den  7.  Trockener  häufiger  Hu- 
sten, Durchfall ;  derselbe  Zustand  des  Pulses ;  der  Kranke 
liegt  leichter  und  lieber  auf  der  rechten  Seite.  (Drei  blu- 
tige Schröpfköpfe  auf  diese  Seite ,  ein  Blasenpflaster  auf 
die  linke.)  Den  8:  Derselbe  Zustand ,  der  Durchfall  hat 
nachgelassen.  Den  9.  Es  brechen  kleine  Masernflecken  aus, 
die  Haut  brennt ;  Fieberbewegungeu.  (Aufguss  von  Malven 
und  Boretsch;  Bouillon.)  Delirium  während  der  Nacht. 
Den  10..  grosse  Schwäche;  der  x4usbruch  des  Exanthems 
ist  bedeutend :  Fieber.  Deliriren  des  Nachts  etc.  etc.  (Senf- 
fussbäder.)  Den  11.  Brennender  Durst,  trockene  und 
rothe  Zunge,  allgemeine  Abgeschlagen heit,  Husten,  etwas 
Durchfall.  (Aufguss  von  3Ialven ,  drei  Töpfe  desselben 
werden  getrunken :  zwei  spanische  Fliegenpflaster  auf  die 
Füsse  ;  keine  Nahrungsmittel.)  Den  12.  Die  Zunge 
trocken  und  belegt,  Fieber;  weniger  Durst ,  Klagen  über 
Schmerz  und  Mattigkeit.  Den  13.  Schlaflosigkeit,  hefti- 
ger Durchfall.  (Schleimiges  Getränk,  Julep  gommeux 
mit  Diakodiumsyrup  ,  Kh  stier  aus  Stärke  und  Mohnköpfen 
bereitet.)  Den  14.  Der  Ausschlag  dauert  fort,  der  Puls 
ist  ausserordentlich  schwach^  der  Durst  bedeutend,  aus 
der  Nase  geht  viel  Schleim  ab ,  der  Kranke  Viegt  fortwäh- 
rend auf  der  linken  Seite  mit  dem  Kopfe  in  die  Betten  ge- 
bohrt. (Lavements  aus  China  bereitet :  ein  Sinapismus  zwi- 
schen die  Schultern  zu  legen.)  Den  15.  Der  Ausschlag 
fängt  an  zurückzugeheu^  die  Frequenz  und  Schnelligkeit 
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des  Pulses  bleibt  dieselbe,  die  Schwäche  ist  geringer,  der 
Husten  häufig  ;  Durchfall,  f  Senfteig  auf  dieFüsse;  Bouil- 
lon). Den  16.  Die  Gesichtszüge  haben  sich  verändert; 
kein  Schlaf,  von  Zeit  zu  Zeit  Zufälle  von  Erstickungs- 
hüsten ,  wenig  Durst ,  Durchfall  ^  der  Puls  unregelmässig 
und  sehr  beschleunigt.  (IPilulae  de  Cynoglosso  ein  Stück 
am  Abend.)  Den  17.  Trockenheit  der  Lippen,  continuir- 
liches  Bewegen  der  Zunge  um  den  Mund  feucht  zu  erhal- 
ten, ausserordentlich  starker  Durst ,  Durchfall.  (Suppe, 
Bouillon.)  Der  Tod  erfolgte  in  der  darauf  folgenden 
Nacht. 

Leichenbefund. 

Im  Kopfe  konnte  man  auch  bei  der  genauesten  Unter- 
suchung nichts  Besonderes  entdecken.  Die  Lungen  waren 
vollkommen  gesund,  eben  so  die  Bronchien.  Das  Perikar- 
dium  hing  durch  sehr  dicke  röthlichweisse  Afterraembranen 
mit  dem  Herzen  zusammen.  Das  natürlich  grosse  Herz 
zeigte  weder  in  seiner  Structur,  noch  in  seinen  Höhlen 
etwas  Besonderes.  Die  Organe  des  Unterleibes  waren  im 
Allgemeinen  von  normaler  Beschaffenheit ,  den  3Iagen  und 
den  dicken  Darm  ausgenommen ,  indem  die  Schleimhaut 
derselben  roth  und  offenbar  entzündet  erschien. 

Diese  Beobachtung  gibt  zu  mehreren  wichtigen  Be- 
merkungen Anlass.  Was  den  Verlauf  der  Krankheit  an- 
langt, so  sieht  man  im  Anfange  die  Zeichen  einer  Gastritis 
und  einer  Entzündung  der  linken  Lunge  sich  entwickeln ; 
nach  dem  Tode  findet  man  jedoch  keine  Spur  dieser  Krank- 
heit mehr  vor.  Nach  und  nach  tritt  eine  ausserordentliche 
und  beständige  Beschleunigung  des  Pulsschlags  ein ,  und 
diese,  so  wie  das  weit  verbreitete  Herzpochen,  das  er- 
schwerte Liegen  auf  der  linken  Seite ,  lassen ,  zusammen 
aufgefasst ,  eine  Perikarditis  befürchten ;  noch  später  end- 
lich brechen  die  Masern  aus ,  in  Begleitung  eines  heftigen 
Fiebers  mit  Durchfall ;  nachdem  einige  Tage  hindurch  die 
Krankheit  einen  stehenden  Charakter  angenommen  hat, 
entwickeln  sich  die  Zeichen  von  Erschöpfung  der  Lebens- 
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kraft :  eine  grosse  Mattigkeit ,  Trockenheit  des  Mundes, 
Veränderung  der  Oesichtszüo;e,  Erstickungszufälle,  welche 
in  gewissen  Zwischenräumen  wiederkehren,  diess  alles 
Hess  einen  tödtlichen  Ausgang  befürchten,  und  er  trat 
auch  in  der  That  auf  eine  plötzliche  Weise  ein.  Zieht 
man  nun  die  Symptome  ab ,  welche  von  der  Entzündung 
des  Magens  und  des  dicken  Darms  abhängen ,  so  werden 
wir  in  dem  mitgetheilten  Krankheitsbilde  die  meisten  Sym- 
ptome vorfinden ,  die  von  den  Beobachtern  als  die  für  die 
Perikarditis  chrakterisiischen  aufgeführt  worden  sind.  Hier 
war  ohne  Zweifel  die  Entzündung  des  Herzbeutels ,  wenn 
nicht  die  alleinige,  doch  die  hauptsächlichste  Ursache  des 
Todes.  Die  Section  bestätigte  die  während  des  Lebens 
>iufgestellte  Diagnose  in  allen  Stücken,  und  zeigte  auf  der 
einen  Seite  die  Art  der  krankhaften  Veränderungen  im 
Perikardium,  auf  der  andern,  dass  die  Entzündung  des 
letztern ,  wie  es  sich  schon  aus  dem  Krankheits verlaufe 
abnehmen  Hess,  beinahe  ohne  CompHcation  vorhanden  ge- 
wesen sey  ,  indem  hier  kaum  die  unbedeutende  Entzün- 
dung des  Darmkanals  in  Erwähnung  zu  bringen  ist,  und 
das  Gehirn,  vorzüglich  aber  die  Lungen^  so  wie  das  Herz, 
vollkommen  gesund  und  frei  gefunden  wurden. 

Aus  dem  Vorstehenden  kann  man  nun  folgende  Schlüsse 
ziehen : 

1)  Die  Perikarditis  kommt  bei  Kindern  in  den  meisten 
Fällen,  verbunden  mit  verhältnissmässig  grössern 
Störungen  sowohl  der  Respiration ,  als  der  Function 
des  Herzens  vor ,  und  wird  dann  gemeinigHch  ver- 
steckt und  unbemerkt  bleiben. 

23  Sie  kann  jedoch  auch  als  einfache  Krankheit  ver- 
laufen, ihre  Diagnose  ist  dann  leichter  festzustellen^ 
und  die  Indicationen  zum  therapeutischen  Verfahren 
sind  dann  sicherer  zu  bestimmen;  die  Gefahr  aber 
bleibt  immer  sehr  gross,  und  der  Aus«;ani4'  wird  mei&t 
ein  unglücklicher  seyu. 
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3)  Die  ätiologische  Erklärun«;  der  gedachten  Kranke 
heit  ist,  wie  es  auch  die  mitgetheilten  Kranken-Ge- 
schichten beweisen,  im  Allgemeinen  höchst  schwierig. 

41  Was  die  organischen  Veränderungen  endlich  an- 
langt, so  sind  die  gewöhnlichsten  seröse  und  flockige 
Aussch witzungen  innerhalb  des  Perikardiums ,  Ver- 
wachsung desselben  mit  dem  Herzen,  und  Bildung 
von  Aftermembranen,  durch  welche  diese  abnorme 
Verbindung  Statt  findet. 


üiber   die 
gfallertartigfe  Erweichung^    des  Mag-ens, 

Vou 

Dr.  Karl  ISagel"^). 


Si  quid  noTistl  rectius  istls, 

Candidust  niperti;    8i  non,  kis  ntere  mecam 


If ie  gallertartige  Erweichung  des  Magens ,  gastromala- 
ciay  gastrohrosis y  dissolutio  membranarum  ventnculi^ 
maladie  gastro  -  intestinale  avec  desorganisation  gela- 
tini forme  ^  ist  eine  in  den  neuern  Zeiten  erst  genauer 
gewürdigte  und  beschriebene  Krankheit,  die,  wenn  auch 
nicht  ausschliesslich ,  doch  ara  meisten  in  den  ersten  Le- 
bensjahren vorkommt,  und  sich  bei  ihrem  Beginnen  durch 
Fieber ,  ungleichen  Athem  ,  Schmerz  in  den  Präcordien, 
die  zugleich  etwas  aufgetrieben  und  wärmer  als  gewöhn- 
lich sind,  grossen  Durst,  Appetitlosigkeit,  Brechen  und 
Durchfall  zu  erkennen  gibt,  denen  eine  ausserordentliche 
schnelle  Abmagerung,  Schlaflosigkeit  und  Verdiüsslich- 
keit  mit  fast  ununterbrochenem  Jammern,  selten  Schreien 
der  Kinder^  und  Kühl  werden  der  Extremitäten  und  des  Ge- 
sichtes im  Vergleich  mit  der  Temperatur  des  Kopfes  und 
Bauches  folgen,  und  bei  der  sich  nach  dem  Tode  des 
Kranken  entweder  der  ganze  Magen  galler taitig  erweicht 


*)  INcue    Breslaucr    Sanitnlui)t>en     aus    dem    Gebiete     der     Heilknude. 
I.  Band.     Breslau  1829.  8.  37—73. 
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zeigt ,  oder  an  einer  oder  andern  Stolle ,  gewöhnlich  am 
blinden  Ende  in  seiner  Textur  missfarbig  zu  einer  gallert- 
artigen Sülze  verändert,  oder  gar  eingerissen  und  seines 
Inhalts  entleert  gefunden  w^rd. 

Der  Verlauf  und  die  Dauer  dieser  Krankheit  sind  nicht 
immer  gleich ,  und  wir  können  sie  füglich  in  zwei  ver- 
schiedene Formen,  in  die  acute  und  chronische^  eintheilen. 
Bei  ersterer  tritt  ein  anhaltendes  Fieber  mit  schnellen^ 
kleinen ,  gewöhnlich  weichen  Pulsen  ein ,  welches  Tag 
und  Nacht  mit  gleicher  Heftigkeit  und  heisser  trockener 
Haut  anhält.  Diesem  Zustande  gehen  leichte  Kolikschraer- 
zen  voran,  Aufstossen  und  Poltern  im  Leibe,  beschwerter 
Abgang  von  Winden ,  und  Stuhl ,  der  öfters  mit  grünem 
gehacktem^  wässrigem  und  schleimigem  Durchfall  gewech- 
selt hat.  Das  Kind  verschmähet  Nahrungsmittel,  zeigt 
dafür  grossen  Durst ,  lässt  die  Brust  schnell  los,  wenn  es 
g^etränkt  wird,  ergreift  sie  hastig  wieder  und  sieht  aus, 
als  ob  es  beim  Trinken  Schmerz  im  Munde  hätte.  Es  tritt 
grosse  Unruhe  ein,  die  sich  durch  ein  stets  monotones, 
Tag  und  Nacht  anhaltendes  Wimmern  und  Schreien  ,  und 
durch  das  Verlangen  stets  herumgetragen  zu  werden,  zu 
erkennen  gibt ,  und  als  charakteristisches  Zeichen  niemals 
fehlt.  Der  Athem  wird  schneller  und  ungleich,  ohne  dass 
er  heisser  ist.  Der  Kranke  hustet  bisweilen ,  schluckt^ 
hat  Aufstossen ,  ziehet  die  Füsse  und  Arme  an  den  Leib, 
oder  streckt  sie  horizontal  aus,  und  leidet  an  Blähungen 
und  Durchfall,  der  am  After  die  Haut  rötliet  und  in  24 
Stunden  an  1 5mal  wiederkehrt;  Es  wird  daher  kein  Koth 
ausgeleert,  auch  nicht  wie  bei  Atrophie  eine  lehmige  oder 
gelbwässerige  Masse,  sondern  die  Stuhlausleerung  ist  im- 
mer schleimig,  dünn,  gewöhnlich  gelbgrün  oder  gelbbiäun- 
lich^  oder  ganz  grün  mit  schmutzig  weissem,  aufgelös- 
ten^ Thon  ähnlichem,  oft  auch  röthlichem  Dai*mschleim 
von  sehr  üblem  scharfsauerem  Gerüche.  In  der  Windel 
macht  sie  grosse  Flecke,  auf  denen  der  abgegangene 
vSchleim  wie  Leim  hängt.   Immer  leeit  das  Kind  nur  wenig 
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unter  Gewinsel  und  Ziehen  der  Füsse  aus,  wird  nach  jeder 
Stuhlausleerung  augenscheinlich  matter,  und  erholt  sich 
nur  langsam  wieder.  Der  Leib  ist  etwas  aufgetrieben  in 
den  Präcordien,  manchmal  etwas  heisser  und  schmerzhaft. 
Das  Gesicht  ist  heiss  und  wenig  röther^  und  fällt  sehr  ein. 
Das  Auge  hat  ein  leidendes  und  ängstliches  Ansehen,  sieht 
aber  nicht,  wie  bei  Atrophie,  matt  aus,  sondern  behält  leb- 
haften Glanz.  Die  Nase  hat  oft  an  den  Flügeln  eine  bläuliche 
Farbe.  Der  3Iund  ist  wegen  des  steten  Wimmerns  selten 
geschlossen,  die  Mundhöhle  ist  geröthet,  so  wie  die  Zunge. 
Letztere  jedoch  auch  gleich  Anfangs  weiss  belegt.  Mit 
dem  Beginnen  der  Krankheit  zeigt  sich  ein  jedem  3Iittel 
trotzendes  Brechen  einer  wässerigen,  gelblich  gefärbten 
Flüssigkeit  mit  geronnener  Milch,  wenn  das  Kind  an  der 
Brust  trinkt.  Das  Kind  wird  dadurch  nicht  erleichtert, 
sondern  während  und  nach  demselben  nimmt  die  Unruhe 
und  der  nicht  zu  stillende  Durst  des  Kranken  zu.  Gewöhn- 
lich schon  mit  Anfang  des  vierten  Tages  geht  die  Krank- 
heit in  das  zweite  Stadium  über.  Das  Fieber  hält  dabei 
ununterbrochen  an,  und  der  Kranke  stirbt  am  7tcn  oder 
8tcn  Tage,  oder  das  Fieber  lässt  nach  und  die  Krankheit 
geht^  wenn  das  erste  vStadium  weniger  heftig  verlaufen 
ist,  in  die  chronische  Form  über,  die  4—8  Wochen  und 
darüber  dauern  kann,  und  welche  ich  später  ausführli- 
cher beschreiben  werde.  Tritt  dieses  zweite  Stadium  ein, 
so  magern  die  Kranken  so  schnell  ab  ^  dass  ihre  Muskeln 
fast  gänzlich  schwinden,  und  ihre  Kräfte  sinken  so  tief, 
dass  sie  oft  in  einen  der  Ohnmacht  ähnlichen  soporösen 
Zustand  verfallen.  Ihre  Augen  sind  dann  nach  oben  ge- 
kehrt, und  nicht  ganz  von  den  Augenliedern  bedeckt.  Ihr 
Athem  wird  langsam  und  leise ;  nähert  sich  aber  jemand 
der  Wiege,  oder  entsteht  ein  Geräusch  in  der  Stube,  so 
schlagen  sie  die  Augen  auf,  zeigen,  dass  sie  nicht  ohne 
BcAvusstseyn  da  gelegen  haben,  und  fangen  das  diesen 
Kranken  eigene  Jammern  an  fortzusetzen  und  ihre  üble 
Laune   an  jedem  Vorübergehenden  zu  zeigen.     Die  Tem- 
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ptnatui*  der  Haut  wechselt  jetzt  oft;  besonders  werden 
Gesicht  und  Extremitäten  kalter.  Schweiss  zeigt  sich  gar 
nicht^  und  dann  nie  im  Gesichte,  sondern  unter  den  Armen 
und  bisweilen  auf  dem  Rücken.  Die  Secretion  des  Urins 
erfolgt  ohne  Schmerzen,  ist  aber  sparsamer.  In  den  letzten 
Lebenstagen  lassen  Durchfall  und  Husten  nach;  nur  das 
Brechen,  welches  bei  jedesmaligem  Trinken  eintritt,  hält 
an;  der  Kranke  stirbt,  während  das  Athmen  und  die  Pulse 
langsamer  und  aussetzend  werden,  Ohnmächten  häufiger 
wiederkehren ,  die  Lippen  eine  welke  und  blasse  Farbe 
bekommen,  und  der  Mund  offen  bleibt,  oder  es  stellen  sich 
zuletzt  noch  Krämpfe  ein,  die  das  Leben  beschliessen. 

Die  zweite  Form,  unter  der  sich  die  Magenerweichung 
zeigt,  ist  die  chronische,  die  aus  der  eben  beschriebenen 
acuten  dann  entsteht,  wenn  die  ihr  erstes  Stadium  chaiak- 
terisirenden  Symptome  milder  und  schwächer  auftreten, 
und  deshalb  nicht  durch  denselben  raschen  Verlauf  dem 
Leben  plötzlich  gefährlich  werden.  Sie  ist  die  Form,  die 
wegen  ihrer  Anfangs  milden  und  wenig  in  die  Augen  fal- 
lenden Symptome  immer  zu  spät  von  den  Eltern  beachtet, 
eine  lange  Zeit  für  Zahnbeschwerden  gehalten,  und  ihnen 
erst  dann  bedenklich  wird,  wenn  sie  bereits  die  Kräfte 
des  Kranken  untergraben  hat  ^  und  durch  die  zunehmende 
Abmagerung  und  Durchfall  die  Gefahr  zeigt,  in  der  sich 
das  Kind  befindet.  Das  Fieber,  welches  sich  in  der  acuten 
Form  so  deutlich  zeigt^  tritt  in  dieser  viel  schwächer  auf, 
und  nimmt  gleich  nach  den  ersten  Tagen  mehr  die  Form 
einer  continua  remitlens  an.  Die  Exacerbationen  treten 
des  Abends  mit  Brennen  der  Stirn  und  Handteller,  mit 
grösserer  Unruhe  und  Durst  auf,  und  rauben  den  Kleinen 
allen  erquickenden  Schlaf.  Die  Pulse  sind  dabei  klein, 
schnell  und  immer  sehr  schwach.  Es  treten  aber  in  dem 
Verlaufe  der  Krankheit  oft  Tage  ein,  wo  man  diese  Fie- 
berbewegungen fast  gar  nicht  bemerkt,  und  wo  es  den 
Anschein  hat,  als  bessere  sich  der  Zustand  des  Kindes. 
Ohne  zu  ermittelnde  A'^eran lassung  sieht  man  sie  dagegen 
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in  einer  andern  Zeit  um  desto  deutlicher.  Mit  ruehr  Be- 
stimmtheit zeigen  üich  die  Remissionen  in  den  Morgen- 
stunden. Das  Brennen  der  Stirn  lässt  dann  ganz  nach, 
und  es  tritt  dafür  sogar  vorübergehende  Kälte  über  den 
ganzen  Körper  ein.  Die  Kranken  zeigen  in  diesen  Stun- 
den mehr  Ruhe,  ein  heiteres  Ansehen  und  eine  bessere 
Laune.  Die  Pulse  sind  weicher  und  langsamer  als  am 
Abend.  So  schwach  dieses  Fieber  auch  immer  verlaufen 
mag,  so  tritt  mit  ihm  doch  gleich  Anfangs  eine  auffallend 
schnelle  Abmasrerunor  des  Kranken  ein.  Alle  Muskeln 
scheinen  zu  schwinden^  und  die  Haut  liegt  an  dem  Halse, 
an  den  Extremitäten  nur  noch  in  Falten  auf  dem  Knochen. 
Sie  bekommt  eine  gelbliche  Farbe ^  ist  immer  trocken  und 
kühler  als  bei  gesunden  Kindein.  Am  auffallendsten  be- 
merkt man  es  an  den  Füssen.  Am  Gesichte  prägt  sich 
durch  einen  eigenthümlich  ängstlichen  Blick  und  eine  spitze 
IVase  ein  tiefes  Leiden  aus.  Zugleich  mit  dieser  Abma- 
gerung werden  die  Kinder  sehr  unmhig  und  über  alle  Be- 
schreibung verdrüsslich.  Sie  wollen  stets  getragen  wer- 
den, und  finden  an  keinem  Orte  Ruhe.  Alle  ihnen  sonst 
lieben  Spielsachen  stossen  die  Kranken .  wenn  sie  schon 
grösser  sind ,  unwillig  von  sich ,  und  weluren  mit  ihren 
magern  Armen  rüstig  jeden  ab ,  der  an  sie  tritt .  oder  der 
sie  auch  bloss  aus  der  Entfernung  ansieht.  Sie  bergen 
das  Gesicht  an  dem  Halse  der  Wärterin,  und  geben  noch 
mehr  iliren  Unwillen  durch  ein  eigenes  dieser  Krankheit 
charakteristisches,  ununterbrochenes  und  monotones  Jam- 
mern oder  Win:^eln  zu  erkennen,  welches  Siiindenlang 
i'üii wählt ,  wenn  man  ihnen  auch  jeden  Wunsch  erfüllt, 
oder  wenn  man  sie  nach  Entfernung  aller  Anwesenden  in 
die  Wiege  legt.  Sie  nehmen  dann  eine  passive  Rücken- 
lage an,  strecken  entweder  die  Füsse  aus  und  stossen 
das  Deckebett  von  sich ,  oder  ziehen  sie  an  den  Leib ,  um 
auf  diese  Weise  blos  liegen  zu  können.  Ist  dann  alles  recht 
ruhig  um  sie.  so  werden  sie.  wenn  sie  recht  matt  sind, 
still ,  namentlich  in  den  Morgenstunden,  und  scheinen  dann 
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zu  schlafen.  Ein  fester  erquickender  Schlaf,  wie  er  über-' 
haupt  in  der  Dauer  der  Krankheit  nie  vorkömmt ,  ist  es 
aber  nicht.  Er  dauert  nur  kurze  Zeit ,  die  Kinder  haben 
dabei  die  Augen  halb  offen,  weil  sich  die  Augenlieder,  we- 
gen der  zu  grossen  Abmagerung,  nicht  schliessen  können, 
und  erwachen  bei  dem  gelindesten  Geräusch.  Sie  lassen 
sich  dann  durch  nichts  mehr  in  der  Wiege  halten,  sondern 
müssen  herumgetragen  werden,  und  beginnen  wieder  ihr 
klägliches  Wimmern.  Uiberdiess  stellt  sich  gleich  Anfangs 
ein  Durchfall  ein,  der  wohl  auf  ein  Paar  Tage  nachlässt, 
aber  immer  wiederkehrt,  und  dann  durch  die  ganze  Zeit 
der  Krankheit  bis  einen  oder  zwei  Tage  vor  dem  Tode 
anhält ,  wo  er  in  vielen  Fällen  plötzlich  aufhört ,  und  der 
wegen  seines  öftern  Eintretens  an  der  schnellen  Abma- 
gerung grossen  Antheil  haben  majy.  Es  ist  nichts  unge- 
wöhnliches ,  dass  die  Kranken  in  24  Stunden  1 5  Stühle 
haben.  Es  geht  der  Ausleerung  kein  Poltern  oder  Stuhl- 
zwang voraus ,  wie  wir  es  sonst  bei  andern  Krankheiten 
sehen ^  sondern  die  Kinder  entleeren  den  Koth  unwissend, 
und  jedesmal  ist  es  nur  eine  geringe  Quantität.  Er  ist 
immer  Avässerig ,  schleimig ,  entweder  von  gelblicher  oder 
gelbbrauner,  oft  auch  grüner  Farbe,  in  manchen  Fällen 
ist  der  Schleim  auch  röthlich.  Er  macht  in  den  Unterlagen 
grosse  Flecke,  auf  denen  sich  eben  der  beschriebene  Schleim 
hinzieht.  Sein  Geruch  ist  ätzend ,  sauer ,  und  hat  etwas 
ähnliches  mit  verschimmeltem  sauerem  Landbrode,  oder  mit 
Molken ,  die  mit  Kälberlab  gemacht^  anfangen  sauer  zu 
werden.  Der  Leib  ist  nur  Anfangs ,  und  im  Verlauf  der 
Krankheit  manchmal  vorübergehend,  in ''den  Präcordien 
etwas  aufgetrieben ,  und  bisweilen  an  dieser  Stelle  etwas 
heisscr;  doch  verschwindet  dieses  Gefühl,  wenn  man  die 
Hand  länger  darauf  behält.  Schmerzhaft  habe  ich  ihn  in 
dieser  Form  der  Krankheit  nie  gefunden,  wiewohl  sich  die 
andern  Symptome  einer  krankhaften  Verdauung  durch  die 
weisslich  belegte  Zunge,  Aufstossen^  Schlucken  und  Pol- 
tern im  Leibe  jedesmal   zeigen.     Der  Appetit  hört  gleich 
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Anfangs  auf.  Die  Kinder  verweigern  jede  Nahrung  und 
zeigen  daiür  die  grösste  Begierde  zu  trinken.  Man  ist 
nicht  im  Stande  ihren  Durst  zu  befriedigen ;  ich  habe  ge- 
sehen ,  dass  sie  im  Verlaufe  des  Tages  2  \f.  Quart  tranken, 
und  dennoch  mehr  begehrten.  Alle  Schriftsteller  haben 
dieses  Zeichen  sehr  beachtet ,  und  es  mit  Recht  unter 
die  charakteristischen  Zeichen  dieser  Ki*ankheit  aufgenom- 
men. Es  erfüllt  das  Herz  mit  Jammer ,  wenn  man  sieht, 
mit  welcher  Anstrengung  die  Kranken  in  der  Stube  um- 
hersehen, ein  ihnen  bekanntes  Trinkgeschirr  zu  erspähen, 
und  wie  sich  ihr  Auge  mit  neuem  Glanz  erfüllt ,  und  die 
letzte  Kraft  ihrer  welken  Arme  stählt,  wenn  sie  es  gefun- 
den haben,  und  darnach  zulangen,  um  es  an  den  Mund 
zu  ziehen.  Erfüllt  man  ihnen  diesen  Wunsch ,  so  trinken 
sie  begierig  und  hastig  bis  auf  den  letzten  Tropfen  •  und 
lecken  dann  noch  mit  der  Zunge  und  den  Lipjien  an  dem 
nassen  Rande ;  nimmt  man  ihnen  das  Glas  weg ,  so  neh- 
men sie  die  feuchten  Finger,  die  sie  jedesmal  mit  in  den 
Becher  stecken ,  um  ihn  festzuhalten ,  wimmernd  in  den 
3Iund.  um  sich  noch  daran  zu  laben.  Hat  die  Krankheit 
eine  längere  Zeit  gedauert,  so  kommt  noch  Brechen  hinzu. 
Anfangs  fehlt  es  bisweilen ,  und  dann  haben  die  Kinder 
statt  dessen  Aufstossen,  oder  leichtes  vorübergehendes 
Würgen ,  wenn  sie  viel  trinken.  Später  fehlt  es  m^.  und 
wird  insofern  ein  eben  so  sicheres  Zeichen  für  diese  Krank- 
heit, ais  die  früher  beschriebenen.  Es  kommt  zwar  bei 
andern  Krankheiten  auch  oft  Brechen  in  ihrem  Verlaufe 
vor ,  aber  das  Pathognomonisdie  für  diese  Kranklieit  liegt 
in  dem  Anhalten  desselben ,  und  in  der  Art  und  Weise, 
wie  es  sich  einstellt.  Die  Kinder  zeigen  nemlich ,  wenn 
es  einmal  mit  in  die  Reihe  der  Symptome  getreten  ist, 
durchaus  keine  Spur  von  Uibelkeiten  und  Würgen ,  oder 
Kauen  und  Schlingen,  wodurch  sie  es  sonst  zu  unter- 
drücken streben,  oder  Verdrehen  der  Augen,  ehe  es  er- 
folgt ;  auch  richtet  es  sich  ganz  und  gar  nicht  nach  der 
Lage  des  Kranken ,  sondern  es  kommt  gewöhnlich ,  wenn 
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das  Kind  viel  getrunken  hat»  später  auch  von  selbst,  und 
jedesmal  ganz  leicht  und  plötzlich,  ohne  dass  der  Kranke 
vorher  nur  eine  31iene  verzieht.  Es  entleert  sich  dadurch 
die  Flüssigkeit  des  Magens,  ohne  Anstrengung  des  Kran- 
ken^ auf  einen  oder  zwei  Stösse.  Ein  zurückbleibendes 
Würgen  odei^  ein  zweites  bald  darauf  folgendes  Brechen, 
ohne  dass  der  Kranke  getrunken  hat,  habe  ich  nie  gese- 
hen. Auch  habe  ich  immer  bemerkt ,  dass  die  Flüssigkeit 
ein  Stückchen  über  das  Kinn  weggestossen  wurde ,  und 
habe  niemals  gesehen,  dass  sie  bloss  über  die  Lippen  und 
Kinn  gellossen  sey,  wie  wir  es  manchmal  bei  andern 
Krankheiten,  und  namentlich  beim  Hydrocephalus  finden. 
Das  Ausgebrochene  ist  immer  eine  schmutzig  gelbliche^ 
oder  gelbgrünliche  dünne  Flüssigkeit,  in  der  weisse  Flocken 
schwimmen  ,  und  die  immer  sehr  sauer  riecht.  Unmittel- 
bai-  darauf  sehen  sich  die  Kinder  munter  um^  und  es  sieht 
aus  5  als  kämen  sie  aus  einem  Traume  zu  sich.  Ein  Paar 
Minuten  später  aber  werden  sie  matter ,  lassen  den  Kopf 
sinken ,  jammern ,  schliessen  dann  die  Augen  zur  Hälfte 
und  verfallen  auf  kurze  Zeit  in  einen  der  Ohnmacht  ähn- 
lichen soporösen  Zustand  mit  zunehmender  Kälte  des  gan- 
zen Köi  pers ,  aus  welchem  sie  jedoch  sehr  leicht  geweckt 
werden  können.  Die  Respiiation  bemerken  wir  im  Ver- 
laufe der  Krankheit  oft  langsamer ,  oft  schneller,  immer 
aber  leise ;  nie ,  auch  wenn  die  Kinder  schlafen ,  wird  sie 
tiaf  oder  stöhnend,  und  immer  ist  sie  für  die  vorgehaltene 
Hand  kühler.  Bisweilen  tritt  ein  leichtes  kurzes  Hüsteln 
ein,  welches  nie  anhält;  zuletzt  schwellen  die  Füsse  und 
Augenlieder  ödematös  an ;  es  tritt  eine  Facies  hippocra- 
tica  ein ,  das  Athmen  und  die  Pulse  setzen  aus ,  und  der 
Tod  erfolgt  entweder  ganz  ruhig,  oder  es  treten  kurz  vor 
ihm  noch  Krämpfe  ein. 

Es  bk'ibt,  wenn  wir  schliesslich  auf  den  Verlauf  die- 
ser Krankheit  zurückblicken,  einige  Aehnlichkeit  mit  der 
in  diesem  Alter  so  häufig  vorkommenden  Atrophie  und 
dem  Hydrocephalus.    Von  ersterer  unterscheidet  sich  die 
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3fao:enerweichnng  namentlich  in  ihrem  chronischen  Verlaufe 
in  Bezug  auf  den  Leiden  Krankheiten  eigenen  Durchfall 
dadurch,  dass  bei  ihr  die  Ausleerungen  öfter  in  derselben 
angenommenen  Zeit  vorkommen,  als  bei  der  Atrophie^ 
öfters  aussetzen  und  anhaltend  wiederkehren.  Sie  haben 
nicht  blos  die  lehmige ,  weissliche  oder  gehackte  Beschaf- 
fenheit, nicht  den  blos  sauern  Geruch,  sondern  sind  wäs- 
serig und  haben  grünen^  gelblichbraunen  oder  schmutzig 
weissen  Schleim  von  eigenthümlich  ätzendem  Geruch.  Der 
Leib  ist  nie  anhaltend,  wie  bei  der  Atrophie,  schmerzhaft* 
Man  bemerkt  keine  Aphthen.  Das  Brechen  zeigt  sehr 
selten  Speise ,  sondern  immer  eine  gelbliche ,  flockige  und 
nach  Essigsäure  riechende  Flüssigkeit.  Es  kommt  öfter 
und  zu  Ende  der  Krankheit  fast  nach  jedem  Trinken  vor, 
und  ihm  geht  kein  Würgen  voran.  Appetit  fehlt  ganz, 
während  er  bei  der  Atrophie  oft  unersättlich  ist  Der  Durst 
ist  nicht  zu  stillen.  Anschwellen  der  Drüsen  und  Schweisse 
fehlen,  während  sie  bei  der  Abzehrung  fast  immer  mit 
auftreten.  Der  Schlaf  ist  seltener  und  das  Wimmern  und 
die  Unruhe  der  Kranken  anhaltender  und  stärker  und  von 
eigenthümlicher  Art. 

Von  dem  Hydrocephalus  unterscheidet  sie  sich^  dass 
das  Athmen  im  Schlafe  nicht  so  langsam,  oder  kurz  und 
stöhnend  ist^  sondern  leicht  und  schnell  bleibt.  Dem  Bre- 
chen geht  kein  Würgen  oder  Krämpfe  voran,  und  es  er- 
folgt in  jeder  Lage  des  Körpers.  Schweisse  am  Kopfe 
fehlen.  Der  soporöse  Zustand  ist  endlich  nie  so  bedeutend 
und  anhaltend,,  wie  beim  Hydrocephalus,  sondern  die  Kin- 
der sind  durch  das  leiseste  Geräusch  zu  erwecken,  und 
zeigen  durchaus  keine  Geistesabwesenheit.  Das  Bohren 
mit  dem  Kopfe  fehlt  ganz ,  so  wie  das  beschwerte  Urin- 
lassen, was  in  jener  Krankheit  so  oft  vorkommt,  und  man 
sieht  nie,  dass  die  Kinder  an  den  Kopfhaaren  ziehen,  oder 
die  Nase  reiben.  Auch  fehlt  die  Erweiterung  der  Pupille^ 
die  oft  vorkommende  Verstopfung  der  Nase ,  und  das  der 
Gehirnwassersucht  eigene  gellende  Aufschreien,  und  öfters 
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eintretende  Zittern  eines  oder  beider  Arme  mit  zusammen- 
gedrückter Faust. 

An  den  Leichen  der  an  Magenerweichung  gestorbeneu 
Kinder  sehen  wir  die  grösste  Abmagerung  des  ganzen 
Körpers ;  die  Haut  ist  allenthalben  welk,  die  31uskeln  fast 
ganz  geschwunden.  Nur  die  Präcordien  sind  etwas  auf- 
getrieben^ aber  weich.  Oeffnet  man  die  Bauchhöhle,  so 
ist  der  Magen  zusammengefallen  und  eingerissen,  und  es 
zeigt  sich  in  der  Bauchhöhle  eine  Flüssigkeit  von  gelbli- 
cher Farbe ,  dünn ,  mit  kleinen  weisslichen  Flocken.  Sie 
riecht  stark  nach  Essigsäure ,  und  zeigte ,  als  ich  sie 
kostete,  auch  auf  der  Zunge  einen  ihr  durchaus  ähnlichen 
scharfen  Geschmack,  färbte  Lakmus  -  Papier ,  und  machte 
auf  dem  Messer  augenblicklich  matte  schwärzliche  Flecke^ 
die  sich  nicht  wegreiben  liessen.  In  andern  Fällen  ist  der 
Magen  stark  ausgedehnt,  von  blassem  Ansehen^  und  enf- 
hält  die  beschriebene  Flüssigkeit  noch  in  sich.  In  den 
meisten  Fällen  ist  er  mit  seinem  blinden ,  der  Milz  zuge- 
kehrten Ende  an  diese  oder  an  den  Zwerchfellmuskel  ge- 
heftet. Will  man  ihn  von  diesen  Verbindungen  und  vom 
Oesophagus  trennen  und  ihn  herausnehmen ,  so  reisst  er 
jedesmal  an  jenen  verw«achsenen  Stellen  ein ,  und  es  er- 
giesst  sich  die  vorhin  beschriebene  Flüssigkeit  in  die  Bauch- 
höhle. Die  Häute  sind  an  dieser  Stelle  gelbbraun  oder 
schmuizigbraun ,  und  in  ihrer  Textur  gänzlich  verändert. 
Man  erkennt  weder  die  eine  noch  die  andere  Haut  des 
Magens,  sondern  man  sieht  sie  in  eine  weiche,  schlei- 
mige ,  gallertähnliche  Masse  von  angegebener  Farbe  und 
sauerem  Geruch  gänzlich  aufgelöst.  Sie  haben  alles  orga- 
nische Gewebe  verloren,  und  jede  Spur  von  früherer  Or- 
ganisation ,  und  sind  so  weich ,  dass  man  sie  weder  an- 
fassen noch  aufheben  kann,  sondern  sie  bleiben  an  den 
Fingerspitzen  kleben ,  und  haben  an  der  eingerissenen 
Stelle  etwas  aufgeschwollene,  ganz  weiche  und  ungleiche, 
ziemlich  duichsichtige  und  glänzende  Räuder.  JS'immt  man 
den  Magen  heraus,    und  schneidet  man  ilin  der  kleinen 
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Cnnatiir  nach  auf,  um  ihn  auszubreiten,  so  sieht  man, 
dass  die  erweichte  Stelle  in  ihrem  Umfange  fast  unmerk- 
lich in  die  gesunde  Substanz  übergeht.  Weder  in  den 
leidenden  Theilen,  noch  in  der  Nähe  derselben  zeigen  sich 
der  Regel  nach  Zeichen  von  Entzündung.  Als  Ausnahme 
ist  jene  Stelle,  wie  Jäger,  Gairdner,  Autenrieth, 
Zell  er  und  Jörg  bemerkt  haben,  mit  einem  rothen 
Rande  umgeben,  oder  hat  nach  Hunter  und  Cruveil- 
hier  angeschwollene  Venen  von  blau  schwärzlicher  Farbe 
gehabt.  Sie  scheint  von  dem  Umkreise  nach  der  Mitte 
hin  zuzunehmen,  so  dass  die  kranke  Stelle  hier  am  mei- 
sten entartet  erscheint.  Dem  Umfange  nach  ist  sie  sehr 
verschieden  ,  bald  grösser  bald  kleiner ;  eben  so  verhält 
es  sich  mit  der  Grösse  des  Loches ,  wenn  es  im  Leben 
erfolgt  ist,  oder  erst  bei  der  Section  einreisst.  Man  kann, 
wie  schon  gesagt ,  in  dieser  Sülze  kein  Gefäss  und  keine 
Muskelfasern  unterscheiden,  es  ist  alles  eine  aufgelöste 
Masse,  die  sich  leicht  von  dem  Bauchhaut  -  Uiberzuge  weg- 
wischen lässt.  Bei  den  meisten  Leichen  ist  aber  auch 
dieser  so  dünn  und  erweicht,  dass  er  leicht  an  den  Fingern 
oder  an  dem  Schwämme  hängen  bleibt ,  und  mit  wegge- 
rissen wird.  Im  Wasser  löst  sich  dieses  krankhafte  Pro- 
dukt unvollkommen  auf,  färbt  das  Wasser  wenig,  sondern 
trübt  es  mehr,  indem  es  flockig  in  ihm  schwimmt.  Die 
Erweichung  ergreift  nicht  in  allen  Fällen  so  entschieden 
alle  Gebilde  des  Magens ,  sondern  zeigt  sich  oft  nur  ober- 
flächlich und  weniger  ausgebildet  auf  der  Schleimhaut 
allein. 

Andral  d.  j.  unterscheidet  deshalb  drei  Grade,  eben 
soRamisch.  Im  niedrigsten  sind  die  Häute  des  Magens 
nach  ihrer  Textur  erhalten ,  aber  weicher,  schlaffer ,  leicht 
zu  zerreissen  oder  zu  zerreiben,  und  lassen  sich  nicht 
mehr  stückweise  ablösen.  Das  Leiden  ist  in  diesem  Zu- 
stande mehr  oder  weniger  über  den  ganzen  Magen  ver- 
breitet. Im  zweiten  Falle  findet  man  in  einem  ffewis^en 
Räume  anstatt  der  Schleimhaut  des  Magens  uar  noch  eine 
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Art  von  weisser,  ^aiier  oder  rölhlicher  iSubstanz,  Avelche 
man  für  einen  blos  auf  die  Schleimhaut  abgelagerten 
Schleim  halten  könnte,  die  sich  leicht  mit  dem  Finger 
zerdrücken  und  mit  Wasser  wegspühlen  lässt.  Der  Zu- 
sammenhang wird  durch  die  ßauchhaut  erhalten »  die  aber 
gewöhnlich  ihre  Festigkeit  schon  so  eingebüsst  hat ,  da§s 
sie  durch  leichte  Gewalt  zerreisst.  In  dem  höchsten  Grade 
ist  diese  Substanz  so  weich  und  an  der  kianken  Stelle 
des  Magens  die  Umänderung  durch  alle  Häute  so  weit 
gediehen ,  dass  sie  fast  zerfliessen ,  und  dass  das  Bauch- 
fell so  mitleidet,  dass  sich  Löcher  von  unbestimmter  Grösse 
in  dem  Magen  vorfinden.  Die  Erweichung  ging  also  immer 
von  der  innern  Haut  aus;  Ba misch  sah  sie  als  Aus- 
nahme in  zv/ei  Fällen  mehr  von  der  Muskel-,  Cruveil- 
hier  und  Rhades  mehr  von  der  Bauchhaut  sich  nach 
innen  erstrecken.  Der  übrige  Theil  des  Magens  ist  ge- 
sund. Bei  zwei  Leichenöffnungen ,  wo ,  wie  in  den  mei- 
sten Fällen ,  die  gallertartige  Erweichung  sich  am  blinden 
Ende  des  Magens  ausgebildet  vorfand^  sah  ich  die  Häute 
desselben  von  dieser  Stelle  bis  zum  Pylorus  durchaus 
dicker,  weniger  weiss  und  durchsichtig,  und  es  war  nach 
der  eingeführten  Eintheilung  die  Erweichung  im  ersten  Grade 
über  den  ganzen  Magen ,  die  des  zweiten  Grades  am 
blinden  Ende.  Ich  schnitt  ihn  der  Länge  nach  auf,  und 
fand  die  Bauch  -  und  Muskelhaut  gesund ,  die  Schleimhaut 
eben  so  dick  wie  ein  starker  Messerrücken,  weiss,  gallert- 
artig, leicht  zerreibbar  und  glänzend.  Im  Weingeist  zogen 
sich  beide  Magen  ganz  zusammen ,  und  verloren  dadurch 
auf  den  ersten  Blick  ihre  sonstige  Gestalt.  In  beiden  Fällen 
hatte  die  Krankheit  lange  gedauert.  Diese  gallertartige 
Erweichung  kommt  mit  denselben  Erscheinungen  auch  an 
andern  Punkten  des  Magens  vor,  und  ist  nicht  blos  dem 
blinden  Ende  allein  eigen.  Gairdner  fand  ihn  sogar  an 
vier  zusammenhängenden  Stellen  durchbohrt.  Jäger, 
Fleischraann^  Zeller,  Bums  und  Keil  führen  auch 
Fälle  davon   an.    Die  Sectionen  haben  ferner  bewiesen, 
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dass  auch  noch  andere  Organe  zugleich  mit  erweicht  wa- 
ren, und  ich  will,  um  nicht  weitläufig  zu  werden,  sie  kurz 
anführen.  Jäger  und  Cruveilhier  sahen  Erweichung 
im  dicken  Darme,  und  an  einzelnen  Stellen  des  dünnen. 
Ersterer  fand  die  Erweichung  im  Colon,  während  der 
Magen  sogar  gesund  erschien.  Burns  sah  den  ganzen 
Darmkanal  erweicht.  Sandifort^  Laisnd,  Rhades 
und  Jäger  sahen  hei  dieser  Krankheit  den  Oesophagus 
an  einzelnen  Stellen  mit  ergriffen.  Cruveilhier  und 
Hunter  fanden  die  Pleura  am  linken  Lungenlappen  er- 
weicht, die  Lunge  war.  darunter  gesund.  Burns  und 
Laisne  fanden  die  Leber  da,  wo  sie  am  Magen  auflag, 
erweicht,  letzterer  auch  das  Omentum  zerstört.  Rhades 
bemerkte  es  am  Pankieas.  Am  häufigsten  ist  die  Milz  und 
das  Diaphragma  mit  ergriffen,  wie  wir  aus  den  Berichten 
von  Jäger,  Laisnä  und  Haveland  sehen.  Auch  ich 
fand  in  einem  Falle ,  wo  der  Magen  am  blinden  Ende  er- 
weicht  und  eingerissen  Avar,  eine  blaugraue  Stelle  auf 
dem  Diaphragma ,  die  sich  nach  dem  Umkreise  zu,  in  den 
übrigen  gesunden  Theilen  des  Zwerchfells  von  dieser  Farbe 
in  eine  blassrothe  übergehend  verlor,  und  die  Grösse  eines 
Thalers  hafte.  Sie  war  sehr  weich,  und  liess  sich  mit 
dem  Finger  nicht  anfassen ;  ich  schnitt  deshalb  ein  grosses 
Stück  des  Diaphragma  heraus.  Das  eigentliche  Gewebe 
war  bei  näherer  Untersuchung  ebenfalls  gänzlich  zerstört, 
man  konnte  keine  Muskeln ,  keine  Häute  und  Gefässe 
unterscheiden,  sondern  alle  waren  in  diese  gallertaitige 
Sülze  übergangen.  Die  Milz  zeigte  sich  mir  bei  zwei 
Sectionen  weicher  und  dunkler,  bräunlichblau  dem  Anse- 
hen nach.  Die  Stelle ,  die  am  Magen  anlag ,  war  bleigrau 
mit  rosenrothem  Rande.  In  keinem  Falle  habe  ich  die  von 
Gairdner,  Cruveilhier  und  Jäger  angefülntcn 
dicken,  weisslichen,  elliptischen  Flecke  im  Darmkanal  ge- 
funden, die  kleinen,  unvollkommen  sich  bildenden  und  ge- 
drückten Pocken  ähnlich  seyn  sollen.  Dagegen  haben  sich 
Zeichen  Non'Hydroccphalus  bei  drei  Kiauken  gezeigl,  über 
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tlesseu  wii'kliches  Vorhandenseyn  ich  aber  nichts  bestimm* 
teres  sagen  kann ,  weil  mir  das  Oeffnen  des  Kopfes  nicht 
erlaubt  wurde.  Wie  oft  aber  auch  diese  und  andere 
Krankheiten  mit  der  Magenerweichung;  verbunden  sind, 
beweisen  die  Tabellen  in  der  Sammlung  auserlesener  Ab- 
handlungen, Band  32,  St.  3,,  avo  Gairdner  die  wich- 
tigsten Sections  ^  Berichte  von  Jäger,  Cruv  eil  hier 
und  den  andern  gchon  erwähnten  Schriftstellern  über  diese 
Krankheit  zusammengestellt  hat. 

Ursachen    der  Magenerweicliung*. 

Das  kindliche  Alter  scheint  nach  allen  Erfahrungen 
»m  meisten  dazu  geneigt,  von  dieser  Krankheit  befallen 
zu  werden,  und  es  lässt  sich  wohl  in  der  natürlichen 
Weichheit  der  Häute  des  Magens,  in  der  so  geringen  Aus- 
bildung der  Muskelhaut  und  in  der  so  schwachen  Ver- 
dauungskraft schon  die  Anlage  dazu  herleiten.  Die^Iilz, 
als  ein  zur  Erweichung  auffallend  geneigtes  Organ,  soll 
nach  Hesse  oft  einen  Antheil  haben,  Treviranus, 
Vogel  und  Gairdner  führen  Fälle  an,  wo  sie  schon 
in  den  ersten  14  Lebenstagen  vorkam,  und  immer  fand 
es  sich  bestätigt ,  dass  ihr  schwache ,  frühzeitig  geborne 
Kinder  von  blasser  welker  Muskelbildung  am  meisten  aus- 
gesetzt waren.  Als  äussere  veranlassende  Momente  kann 
schlechte  Milch  genannt  werden,  wenn  die  Mutter  im  Kum- 
mer ,  Elend  und  Nahrungssorgen ,  oder  in  Zank  mit  ihren 
Umgebungen  lebt,  wodurch  Zorn,  Neid  und  andere  heftige 
Leidenschaften  hervorgerufen  werden ,  oder  sich  selbst 
einer  3Ienge  Diätfehler  schuldig  macht.  Ferner  das  Trän- 
ken kranker  Mütter,  besonders  wenn  sie  entzündliche 
Krankheiten  im  Wochenbette  überstehen,  das  zu  zeitige 
Entwöhnen  und  Auffüttern  mit  groben  schwerverdaulichen 
Nahrungsmitteln ,  als  Stöpfel  von  saurem  Brod  und  Milch, 
dicke  Breie ,  das  Uiberladen  des  Magens  bei  jeder  einzel- 
nen Mahlzeit ,  oder  die  zu  häufige  Wiederholung  derselben^ 
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zu  warme,  zu  kalte  oder  zu  hitzige  Speisen,  als:  schlechter 
Kaffee,  Bier  und  Branntwein,  so  wie  das  zu  feste  Wickeln 
mit  der  Nabelschnur  und  das  zu  zeitliche  Tragen  der  Kin- 
der ohne  Bettchen  auf  der  freien  Hand^  wobei  der  Magen 
eben  so  sehr  durch  die  Brust ,  die  das  Kind  zu  schwach  ist 
aufrecht  zu  halten ,  wie  durch  die  Hand  der  Wärterin  ge- 
drückt wird ,  besonders  wenn  er  eben  erst  mit  Nahrungs- 
mitteln angefüllt  worden  ist,  und  dadurch  in  seiner  peristal- 
tischen  Bewegung  gehindert  wird.  Ferner  ist  die  schlechte 
Wartung  der  Kinder  hierher  zu  rechnen ,  in  deren  Folge 
sie  oft  in  nassen  Windeln  liegen ,  und  sich  dadurch  ver- 
kälten ,  desgleichen  wenn  sie  bei  schlechtem  Wetter  aus- 
getragen werden,  und  dadurch  die  Hautthätigkeit  unter- 
drückt wird ,  wenn  sie  zu  kalt  gewaschen,  oder  wenn  sie 
schwitzend  aus  dem  Bette  genommen  werden.  Ausser- 
dem hat  man  das  Uibel  in  Folge  verschiedener  Krankheiten, 
wie  der  Wechselfieber,  der  Wurmkrankheit  nach  Cru- 
veilhier,  des  gastrisch  -  rheumatischen  Charakters  der 
Krankheiten ,  nach  zurückgetretenen  3Iasern  und  Friesel, 
(Autenrieth  und  Zeller)  und  nach  andern  Hautaus- 
schlägen entstehen  sehen.  Als  Folgekrankheit  wird  sie 
nach  Jäger  bei  Gehirnleiden  beobachtet.  Cruveilhier 
sah  sie  sogar  epidemisch  in  den  Monaten  August  und 
September  vorkommen. 

Uiber  das  Wesen  der  Magenerweichung  sind  die  Mei- 
nungen der  Schriftsteller  von  jeher  sehr  verschieden  ge- 
wesen ,  und  es  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gewiss  ,  welche 
wohl  die  richtigste  genannt  werden  dürfte-  Mehrere  glau- 
ben 5  die  Erweichung  sey  nach  dem  Tode  entstanden. 
Andere  erklären  sich  für  das  Gegentheil,  und  nehmen  sie 
schon  im  Leben  vorhanden  an.  Man  hat,  um  diesen  Punkt 
genauer  zu  erörtern,  auch  Versuche  bei  gesunden  Thieren 
niederer  Classe  gemacht.  Spallanzani,  Adams,  Tre> 
viranus,  Astley  Cooper  und  Camerer  stellten  sie 
an  Hunden,  Fischen  und  Kaninchen  an,  die  sie  mit  lee- 
rem Magen  ^   oder  bald   nach  dem  Fressen  tödteten,  oder 
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denen  sie  vor  dem  Tode  die  im  erweichten  Masen  vorjre- 
kommene  Flüssigkeit  eingaben ,  oder  dieselbe  endlich  nach 
dem  Tode  erst  mit  dem  Magen  in  Berührung  brachten; 
eben  so  wurden  diese  Sectionen  in  gewissen  Stunden 
nach  erfolgtem  Tode  vorgenommen,  und  verscJiiedene  Lagen 
den  todten  Thieren  vor  der  Zergliederung  gegeben.  Die 
Resultate  waren  nicht  gleich.  Es  zeigte  sich  im  Allge- 
meinen bei  der  Oeffnung,  dass  der  Magensaft  gesunder 
Thiere  keine  Veränderung  nach  dem  Tode  auf  die  Häute  des 
Magens  herbeiführe,  was  auch  die  zahllosen  Zergliederun- 
gen der  Leichen  auf  anatomischen  Sälen  täglich  beweisen. 
Man  fand  nur,  was  auch  Tiedemann  und  Gmelin 
lehren,  eine  Anschwellung  der  Häute,  wenn  der  Magen 
bei  noch  vorhandenen  Nahrungsstoffen  durch  gewaltsamen 
Tod  in  der  Verdauung  unterbrochen  wird.  Weil  sich  diese 
Veränderung  stärker  zeigt,  je  später  nach  dem  Tode  sie 
gemacht  wurde,  und  man  dabei  keinen  eigentlichen  Fau- 
lungsprocess  an  den  Magenhäuten  wahrnehmen  konnte,  so 
führte  dieses  wahrscheinlich  zu  der  Meinung,  dass  der 
Magensaft  nach  dem  Tode  eine  so  auflösende  Kraft  be- 
sitze ,  um  die  Erweichung  zu  erzeugen.  Krankhafter  Ma- 
gensaft, der  aus  dem  Magen  der  an  Erweichung  gestor- 
benen Menschen  gesunden  Thieren  eingegeben  wurde,  hatte 
im  Leben  auf  diese  Thiere  und  folglich  auf  deren  Magen- 
häute keinen  Einfluss.  W»rde  nach  dem  Tode  ein  oder 
das  andere  Organ  mit  diesem  krankhaften  31agensafte  in 
Berührung  gebracht,  so  zeigte  sich  eine  ähnliche  gallert- 
artige Erweichung  an  demselben,  wie  Allan  Burns  in 
einer  Leiche  mit  der  Leber  einen  Versuch  machte.  Wurden 
aber  die  Thiere  nach  dem  Verschlucken  desselben  gctödtet, 
oder  wurde  ihnen  sogar  vor  dem  Tode  der  nervus  vagus 
und  aympafhiciis  durchschnitten ,  und  so  der  Einfluss  der 
NerA'en  auf  den  Magen  entzogen ,  so  fand  man  in  ihm 
davon  eine  krankhafte  Fiin  Wirkung  nach  dem  Tode,  nem- 
lich  die  beschriebene  gallertartige  Erweichung  und  die 
mehr  sauere  Beschaffenheit  der  in  ihm  enthaltenen  Flüssig- 
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keit.  Diese  Versuche  berechtigen  uns  zu  der  Annahme, 
dass  (lieThätigkeit  des  Magens  bereits  während  des  Lebens 
kiankhaft  verändert  und  herabgestimmt  seyn  musste ,  um 
die  Entwickelung  von  Säuren  und  eine  Anhäufung  von 
Schärfen  zuzulassen,  und  dass  die  Vitalität  des  Magens 
so  sehr  geschwächt  seyn  musste,  dass  die  Wandungen 
nicht  mehr  im  Stande  sind,  der  Einwirkung  des  zugleich 
gebildeten  sauren  Magensaftes  zu  widerstehen^  und  diese 
Erweichung  folglich  nicht  blos  Folge  einer  nach  dem  Tode 
erst  beginnenden  chemischen  Auflösung  sey.  Diese  Be- 
hauptung bestätigen  \iele  Krankengeschichten  vonGaird- 
ner^  Alison,  Rhades,  Fleischmann,  Zeller^ 
Laisn^,  Autenrieth  und  Cruveilhier,  indem  sie 
zeigen ,  dass  schon  während  des  Lebens  ein  Loch  im  Ma- 
gen entstanden  war.  Bios  die  krankhafte  Veränderung, 
welche  wir  in  den  Magenhäuten  finden,  im  Auge  haltend, 
hatte  Hunt  er  die  Meinung  aufgestellt,  dass  die  Erwei- 
chung in  Folge  einer  Selbstverdauung  des  Magens  nach 
dem  Tode  entstände,  indem  nemlich  der  scharf  gewordene 
Magensaft  auch  nach  erloschenem  Leben  noch  eine  Ki*aft 
behalten  sollte,  die  Häute  des  Magens  aufzulösen.  Er  fand 
an  Adams,  Treviranus  und  Philip  Anhänger.  Auch 
Bums  und  Gairdner  erklären  sich  für  diese  Meinung, 
wiewohl  sie  schon  zugeben,  dass  ein  gewisser  Grad  von 
Gefässthätigkeit  ihren  Anfang  begleiten  muss.  Meckel 
erklärt  sich  ebenfalls  für  diese  Ansicht,  und  nimmt  an, 
dass  eine  vom  Nervensystem  ausgehende  Schwächung  des 
Magens  und  eine  gesteigerte  saure  Beschaffenheit  des  3Ia- 
gensaftes  sie  nach  dem  Tode  erzeuge.  Rudolphi  be- 
trachtet die  Erweichung  als  beginnende  Fäulniss ,  deren 
Anff»ng  sich  in  saurer  Gährung  äussere.  Dass  Krankheit 
zur  Erweichung  Anlass  gebe,  nimmt  er  nur  in  so  fern  an, 
als  immer  vorzugsweise  die  vorher  kranken  Organe  zuerst 
in  Fäulniss  übergehen.  So  geachtete  Namen  ich  auch  hier 
nenne,  so  kann  ich  mich  unmöglich  für  ihre  Ansicht  er- 
klären, und  werde  ein  Beispiel  anfühieu,  welches  durchaus 
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dagegen  spricht.  Ich  hatte  ein  1 S  Wochen  altes  Kind  an 
Magenerweichuno:  zu  behandeln.  Nach  dem  Tode  nahmen 
die  Eltern  das  Deckbette  weg,  legten  über  die  Leiche  ein 
Tuch ,  und  stellten  die  Wiege  ans  Fenster.  Da  die  Stube 
wegen  grosser  Dürftigkeit  der  Leute  schlecht  geheitzt  war, 
und  wir  eine  grosse  Kälte  hatten ,  so  gefror  die  Leiche 
über  Nacht.  Am  andern  Morgen  stellten  sie  sie  in  die 
Küche ,  wo  die  Kälte  noch  mehr  Einfluss  hatte ;  ich  fand 
die  Leiche  ganz  hart  gefroren ,  als  ich  am  andern  Tage 
hinkam.  Bei  der  OefTnung  war  die  Flüssigkeit  im  Magen 
in  Eis  verwandelt;  die  leidende  Stelle  am  blinden  Ende 
war  missfarbig  und  sehr  dünn^  und  das  Eis  daselbst  gelb- 
braun, welches  in  diesem  Falle  doch  gewiss  einen  Be- 
weis gibt,  dass  die  Erweichung  nicht  nach  dem  Tode 
durch  eine  Einwirkung  des  Magensaftes  entstanden  seyn 
konnte.  —  Jäger,  dem  immer  öffentlicher  Dank  zu  zollen 
ist,  weil  er  unter  den  deutschen  Aerzten  der  erste  war, 
der  diese  Krankheit  genauer  auffasste  und  sie  beschrieb, 
leitet  sie  von  einem  Leiden  des  Gehirns  ab,  durch  den  ge- 
störten Nerveneinlluss  werde  die  Absonderung  des  Darm- 
kanals und  seine  Wirkung  auf  seinen  Inhalt  verändert,  und 
in  Folge  dieser  eine  übermässige  Bildung  von  Essigsäure 
erzeugt,  wodurch  Lähmung  dieser  Theile  entstehe,  und  die 
Erweichung  sich  erzeuge.  An  diese  Ansicht  schliesst  sich 
die  Meinung  von  Fleischmann.  Er  nimmt  bei  dieser 
Krankheit  auch  einen  Gehirneinfluss  und  eine  sich  dadurch 
erzeugende  übermässige  Säure  des  Magensaftes  neben 
qualitativer  Verstimmung  der  Lebensthätigkeit  der  Magen- 
bäute  an.  Diese  krankhafte  Säure  entsteht  nach  ihm  durch 
ein  gestörtes  dynamisches  Verhältniss  zwischen  der  Milz, 
als  dem  vorzugsweise  auf  Wasserstoff-  Erzeugung  gerich- 
teten Organe  und  dem  3Iagen ,  als  in  welchem  die  Sauer- 
stoff-Erzeugung überwiege.  Gewinnt  letztere  die  Ober- 
hand, so  wirkt  sie  zerstörend  und  auflösend  auf  dessen 
Häute,  und  erzeugt  durch  dieses  Uibermass  von  Säure 
die  Erweichung.    Lenhosaeck^  Vogel,  Wi>esmann 
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und  Teuf  fei  erklären  sich  auch  zu  Anhängern  von  Jä- 
ger, und  setzen  ein  Gehirnleiden  voraus.  Cruveilhier 
stützt  sich  auf  die  Meinung  von  Laisne,  der  ihr  als  Ur- 
sache eine  besondere  und  ursprüngliche  Reizung  der  festen 
Theile  zu  Grunde  legt,  und  es  für  möglich  hält,  dass  sie 
einige  ihrer  Wirkungen  der  auflösenden  Kraft  zu  verdan- 
ken habe,  welche  die  durch  die  festen  zernagten  Theile 
früher  abgesonderten  Säfte  erlangen  können,  und  zweitens 
bezieht  er  sich  auf  Chaussier,  der  sie  aus  einer  ausser- 
ordentlichen Entwickelung  der  Haargefässe  in  der  Schleim- 
haut des  Magens  herleitet.  Seine  Idee  ist  nun  folgende : 
Anfangs  besteht  das  Uibel  nur  in  einer  einfachen  Trennung 
der  Fasern  durch  einen  gallertartigen  Schleim;  bald  wer- 
den die  Fasern  selbst  ergriffen^  halb  durchsichtig,  und 
schwinden  endlich  so,  dass  sie  einer  Gallerte  gleichen. 
Diesen  Zustand  der  entarteten  Theile  sieht  er,  wie  gesagt, 
durch  eine  heftige  Reizung  herv^orgerufen ,  welche  einen 
wiederholten  Zufluss  von  weissen  Säften  zur  Folge  hat, 
die  zur  Ausdünstung  bestimmt  sind  ,  aber  indem  sie  ein 
zu  zartes  Gewebe  vorfinden,  dasselbe  ausdehnen,  entarten 
und  wie  einen  fremden  Körper  durchdringen.  Weil  nun 
der  Magengrund  die  grösste  Anzahl  von  Gefässen  und 
Nerven  hat ,  indem  er  den  Speisen  zum  längern  Aufent- 
halt dient ,  und  weil  die  ihn  umkleidende  Schleimhaut  we- 
niger fest  ist,  als  im  übrigen  Magen,  so  glaubt  er,  sey 
diess  der  Grund,  dass  die  Erweichung  am  öftersten  hier 
vorkomme.  Spitta  sieht  sie  als  einen  wahren  Repro- 
ductionsprocess  an.  Cruikshank,  Santesson  und 
Westring  suchen  die  Ursache  in  einer  vermehrten  Kraft 
der  resorbirenden  Gefässe.  Richter  und  Heusinger 
sehen  die  Erweichung  als  eine  Rückbildung  auf  eine  frü- 
here Lebensstufe  in  einen  farbenlosen  Bildungsstoff  an, 
wobei  die  aufsaugende  Thätigkeit  die  bildende  überwiege. 
Zell  er  nimmt  einen  t^-phösen  Charakter  an.  Recamier 
betrachtet  die  Krankheit  nicht  als  eine  rein  örtliche  Störung, 
sondern  bringt  sie  auch  mit  einem  AUgemeinleiden  in  Ver- 
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bindung*.  Hopfongärtner  glaubt,  dass  die  Erweichung 
auf  einer  örtlichen  Vernichtung  der  Vegetation  beruhe,  die 
ohne  erhöhte  Thätigkeit  in  der  Nachbarschaft  Statt  finde, 
und  wobei  das  erste  Produkt  der  foankheit  vielleicht  wie 
ein  chemisches  Mittel  auf  die  ang^ränzenden  Theile  wirke. 
Lallemand  sucht  darzuthun ,  dass  die  Erweichung  eine 
in  ihrem  ersten  Zeiträume  im  Stadium  der  Rohheit ,  Cru- 
dität,  durch  den  Tod  gehemmte  Entzündung  sey.  Bur- 
dach stellt  die  Behauptung  auf,  das^  die  Erweichung 
weniger  auf  Schwäche  des  Bildungsherganges  zu  beruhen, 
als  vielmehr  durch  einen  gereizten  Zustand  bedingt  zu 
seyn  scheine,  dieser  möge  nun  als  Entzündung  oder  ent- 
zündliche Diathesis  verlaufen.  Auch  Rostan  und  Bil- 
lard nehmen  einen  entzündlichen  Charakter  an.  Wen  dt, 
Henke,  Louis,  Mass,  Wiesmann,  G.  A.  Richter 
bestimmen  sich  auch  ein  entzündliches  Leiden  als  vorher- 
gehend anzunehmen,  und  ich  möchte,  wenn  ich  mir  den 
Verlauf  der  Krankheit  vor  Augen  rufe,  dieselbe  Meinung 
darüber  aussprechen.  Ich  glaube  nemlich  auch,  dass  die 
Erweichung  Folge  einer  vorangegangenen  Entzündung  sey, 
und  mit  einer  entzündlichen  Affection  an  ii-gend  einer  Stelle 
des  Magens,  und  zwar  immer  in  der  Schleimhaut  beginne. 
Weil  sie  blos  diese  allein  ergreift,  fehlen  die  Zeichen 
einer  wirklichen  Gastritis,  bei  welcher  wohl  immer  die 
Muskelhaut  und  die  Bauchhaut  mit  leiden.  Ist  diese  Stelle 
nicht  zu  gross,  oder  ist  das  Leiden  nicht  bedeutend  aus- 
gebildet, so  zertheilt  sich  diese  Entzündung  entweder  in 
Folge  von  Medicamenten ,  oder  wo  diese  fehlen ,  Avohl 
auch  durch  die  thätige  Einwiikung  der  Natur  ohne  weite- 
ren Schaden  für  das  Organ.  Hat  aber  diese  Stelle  gleich 
Anfangs  einen  grössern  Umfang,  so  hat  die  Natur  nicht 
Kraft  genug,  die  Theilung  zu  bewirken,  sondern  sie  kann 
nur  noch  durch  entzündungswidrige  Medicamente  bewerk- 
stclUgt  werden.  Bleiben  diese  ohne  Erfolg,  so  werden 
von  da  aus  die  Nerven ,  Gefässe  und  Muskelhaut  des  Ma- 
gens ergriffen.     Ist  die  Krankheit  erst  so  weit  fortge- 


141 

schritten^  so  kann  dieser  Theil  des  Älagens  seiner  Verrich- 
tuno; nicht  mehr  vorstehen,  und  die  perist  altische  Bewe- 
o-iino;  kann  nicht  ihren  gewöhnlichen  Fortgang  haben, 
vielmehr  wird  der  Inhalt  des  Magens  von  dem  gesunden 
Theile  desselben  mit  einer  stärkern  Kraft  gegen  die  kranke 
Stelle  gedrängt,  als  diese  Widerstand  entgegenzustellen 
vermag.  Auf  diese  Weise  wird  es  mir  auch  erklärlich, 
warum  das  Brechen  ohne  alle  Anstrengung^  und  ohne  alles 
Würgen  erfolgt:  es  erscheint  als  eine  einseitig  fortge- 
setzte Kraftäusserung  des  gesunden  Magentheiles,  dem  der 
kranke  keinen  Widerstand  entgegenstellt.  Diese  kranke 
Stelle,  die  sich  von  da  an  mehi*  leidend  verhält,  wird 
nun  durch  den  steten  Andrang  des  Inhalts  des  Magens 
ausgedehnt;  die  Muskelfasern  verlieren  ihren  Zusammen- 
hang, und  es  schreitet  in  ihnen  eine  Entzündung,  durch 
die  stete  Reizung  bedingt ,  vor.  Dieses  geschieht  entwe- 
der in  einem  höheren  Grade ,  und  dann  verlauft  die  Krank- 
heit schnell,  oder  es  geschieht  mehr  in  einer  allmähligen 
Entwickelung  des  entzündlichen  Leidens,  und  dann  ver- 
läuft die  Krankheit  chronisch.  Auch  hier  sucht  die  Natur 
durch  neue^  sich  wiederholende  Aussch^vitzungeu  die  zer- 
störten Theile  zu  ersetzen,  während  die  stets  anhaltende 
peristaltische  Bewegung  ein  wirkliches  Ersetzen  verhin- 
dert, und  Ursache  wird,  die  Entzündung  der  3Iuskel fasern^ 
und  im  vorgeschrittenen  Leiden  auch  der  Bauchhaut  zu 
unterhalten.  Während  nun  in  dem  erkrankten  Theile  die 
Absonderungen  eine  durchaus  krankhafte  Beschaffenheit 
annehmen ,  und  es  nicht  mehr  vermögen ,  gesunde  und 
organische  Gebilde  zu  erzeugen,  und  endlich  in  ihm  eine 
Lähmung  ^entsteht ,  die  lebendige  Thätigkeit  des  übrigen 
gesunden  Magens  aber  noch  eine  kurze  Zeit  lang  fortwirkt, 
versch^vindet  in  ihm  alle  organische  Bildung;  es  entsteht 
dafür  ein  fast  unorganisches  Gemisch  von  Lymphe ,  zer- 
störten Nerven ,  Gefässen  und  Muskeltheilchen ,  und  führt 
den  Tod  rasch  durch  das  Einreissen  des  Bauch  haut- Üiber- 
zuges  herbei ,   wenn  das  Leiden  sich  bis  dahin  erstreckt 
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hat,  oder  langsam  in  Fol^e  der  Lähmung,  so  lange  dieser 
noch  Kraft  besitzt,  der  peristaltischen  Bewegung  des  ge- 
sunden Magens  zu  widerstehen.  Wie  leicht  sich  durch 
ein  tiefes  Leiden  eines  der  zum  Leben  nöthigsten  Organe 
consensuell  Störungen  in  andern  erzeugen  können,  theils, 
wenn  die  Krankheit  schnell  verläuft,  durch  die  Heftigkeit 
des  Fiebers,  theils,  wenn  ihr  Verlauf  chronisch  war,  durch 
das  Anhalten  desselben  und  durch  die  nothwendig  sich 
dabei  erzeugenden  Fehler  in  der  Ernährung,  so  wie  durch 
ein  Ergriifenwerden  des  ganzen  Nervensystems  ist  wohl 
erklärlich^  und  erörtert  die  andern  krankhaften  Erschei- 
nungen ,  die  wir  in  den  Leichen  finden. 

Prognose. 

Auf  einen  glücklichen  Ausgang  kann  man  nur  im  An- 
fange der  Krankheit  rechnen ,  wenn  zeitlich  genug  ärzt- 
liche Hülfe  gesucht  wird,  und  das  Leiden  von  milderer 
Art  ist.  Hat  die  Krankheit  erst  einige  Zeit  gedauert ,  ist 
die  leidende  Stelle  von  grösserem  Umfange,  und  zertheilen 
angewendete  Mittel  die  Entzündung  nicht  bald ,  so  ist  die 
Krankheit  unheilbar,  und  wird  es  um  so  mehr,  als  die 
Kinder ,  die  ihr  unterliegen ,  überdiess  in  der  Regel  beim 
Beginnen  des  Leidens  schlecht  genährt  und  schAvächlich 
sind,  und  als  die  Natur  dann  nichts  zur  Heilung  beizutra- 
gen, und  hier  wie  in  allen  entzündlichen  Krankheiten  sei- 
eher  Individuen  schwer  eine  Crisis  hervorzubringen  vermag. 


Therapie. 

So  verschiedene  Ansichten  ich  im  Vorhergehenden  über 
das  Wesen  der  gallertartigen  Erweichung  angeführt  habe, 
eben  so  viele  Behandlungsweisen  sind  auch  bis  itzt  dagegen 
versucht  worden.  Cruveilhier  macht  dringend  auf  die 
Auswahl  einer  guten  Amme  aufmerksam,  wenn  die  Mutter 
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an  Geist  oder  Körper  krank  ist ,  oder  zu  wenig  Nahrung 
hat .  er  schlägt  vor ,  sofort  die  Amme  zu  wechseln ,  wenn 
das  Kind  ohne  deutliche  Veranlassung  welk  und  hinfällig 
wird.  Es  ist  dieser  Vorschlag  gewiss  recht  sehr  zu  be- 
herzigen, und  \Wr  werden  unfehlbar  so  glücklich  seyn, 
oft  die  Krankheit  in  ihrem  Entstehen  zu  unterdrücken, 
wenn  die  Vermögensumstände  der  Eltern  so  günstig  sind, 
die  Ausführung  desselben  zuzulassen.  Muss  das  Kind  ent- 
wöhnt werden ,  so  soll  es  nicht  zu  früh  geschehen.  Er 
setzt  ein  Jahr  als  die  mittlere  Zeit  des  Stillens  fest.  Ge- 
schieht es  früher^  so  soll  eine  grosse  Auswahl  in  den  zu 
reichenden  Nahrungsmitteln  Statt  finden ,  eine  bestimmte 
Zeit  angenommen  werden,  in  der  das  Kind  Essen  be- 
kommt ,  und  dieses  jedesmal  in  kleinen  Mahlzeiten  beste- 
hen. Geht  es  an^  so  soll  das  Kind  durch  die  erste  Zeit 
noch  31uttermilch  bekommen.  Sagt  diese  Ernährung  dem 
Kinde  nicht  zu ,  so  soll  man  sich  alle  31ühe  geben ,  es  zu 
hewegen,  wieder  an  einer  Amme  zu  trinken,  und  gelingt 
es  tiotz  aller  Anstrengung  nicht ,  so  schlägt  er  vor ,  dem 
Kinde  warme,  eben  gemolkene  Kuhmilch  zu  geben.  Ist  die 
Krankheit  schon  deutlicher  ausgebildet^  so  räth  er.  dem 
kranken  Kinde  wenig  Essen  und  Trinken  zu  reichen,  ohne 
jedoch,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  diesen  Rath  zu 
weit  auszudehnen ;  ich  glaube ,  dass  es  gewiss  recht  viel 
zur  Heilung  beiträgt,  wenn  der  Magen  nicht  immer  aus- 
gedehnt und  mit  Nahrungsmitteln  überladen  wird ,  weil 
hierin  das  beste  Mittel  liegt,  um  die  einmal  erkrankte  Stelle 
vor  dem  steten  Andränge  des  Inhalts  des  Magens  zu  schützen, 
der  nothwendig  durch  die  dann  nie  ruhende  peristaltische 
Bewegung  des  gesunden  Theiles  nach  den  kranken  ge- 
trieben wird ,  und  einen  steten  Reiz  auf  diese  Stelle  er- 
hält. Gelingt  es  uns,  die  Eltern  zu  diesem  Verfahren  zu 
bewegen,  so  erfüllen  wir  die  erste  und  dringendste  An- 
zeige ,  indem  wir  dem  erkrankten  Organe  mehr  Ruhe  ver- 
schaffen. Sehr  mit  Recht  schlägt  er  wegen  der  nahen  Be- 
ziehung  zwischen    der   äussern   Haut  und  zwischen  der 
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Schleimhaut  des  Speisekanals  warme  Bäder  vor,  deren 
Temperatur  er  nach  und  nach  erhöht,  bis  Schweiss  er- 
folgt, und  wiederholt  sie  täglich  2  —  3maL  Er  nimmt 
Anfangs  Abkochungen  von  schleimigen  Pflanzen,  später 
aromatische  Kräuter,  selbst  China  und  Absinthium  dazu. 
Wein  und  Alkohol  zuzugiessen  widerräth  er,  weil  er 
darauf  Congestionen  nach  dem  Kopfe  entstehen  sah.  Füjr 
^en  innerlichen  Gebrauch  lobt  er  das  Opium,  von  dem  er 
eine  Auflösung  des  wässerigen  Extracts  in  sehr  kleinen 
Gaben ,  nemlich  (Gr.  y^  in  unc.  jjj*  Wasser}  zweistünd- 
lich einen  TheelÖffel ,  oder  %  Gran  im  Klystier  früh  und 
Abends ,  oder  alle  5  Stunden  darreichen  lässt.  Oertliche 
Blutentziehungen  verwirft  er  nicht,  hat  aber  von  ihnen 
keinen  wesentlichen  Nutzen  gesehen ,  weil  nach  seiner 
Idee  die  Reizung  seröser  Art  ist,  und  die  Blutgefässe  An- 
fangs nicht  mit  leiden.  Blasen-  und  Senfpflaster  wendet 
er  zwar  an,  aber  er  gesteht  ihnen  keinen  wesentlichen 
Nutzen  zu ,  weil  diese  sympathischen  Reize  keine  Gewalt, 
mehr  über  die  örtliche  Krankheit  haben.  Rh  ad  es  schläo-t 
das  Acidum  oxyniuriaiicum  ^  Wies  mann  das  Acidum 
nitricum  y  und  Heinrich  Meyer  das  Acidum  murui- 
ticum  vor.  Pi tschaft  und  Teuffei  rühmen  die  An- 
wendung des  Acidum  pyrolignosum  Cdi\  j,  auf  U7ic.  jj. 
Aq.  /?.  au7Yint.  und  Syr.  emuls,  unc.  jj.  Andere  geben 
einen  Aufguss  von  Kalmus  und  Pomeranzenblättern  mit 
lÄq.  ammon,  anisalh  und  schlagen  AYaschungen  des  Kör- 
pers mit  aromatischen  Wässern  und  Einreibungen  aus  Liii. 
volaf.  mit  Oleum  caroi^  Bäder,  und  Klystiere  mit  Amylum 
und  Opium  vor.  Jäger  Avendet  Eichel katfee ,  die  Tinct 
Rhei  mit  OL  tarl.  per  deliq.  und  das  Exlr.  frucL  aurant 
immafur. ,  Extr.  card.  bened. ,  Columbo  und  Simaimba 
an.  Ergibt  Moschus^  Zink,  Sal.  tartari  mit  Zitronen- 
saft, China  mit  Valeriana  und  Liq.  ammon.  ams.  Z  eil  er 
behauptet ,  in  einem  Falle  mit  Glück  Blutegel  gesetzt  zu 
haben.  Er  gab  Calomel  und  dann  Ferrum  muriaiicum, 
Gö  decke  gab  Tra  opii  simpL  mit  Zimmtwasser  und  das 
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Ex  fr,  cascarillae.  Rostan  und  Lall  era  and  sprechen 
der  entKündHnosNvidrigen  Behandlung;  das  Wort ,  und  ich 
habe  gefunden ,  dass  da ,  wo  die  Krankheit  im  Entstehen 
war,  wie  in  den  später  von  mir  anzuführenden  Krank- 
heitsfällen Nro.  7  und  8,  dieselbe  sich  bewährte.  Ich 
habe  diesen  beiden  Kindern  Emulsionen  aus  Sem,  papav. 
alhi  mit  kleinen  Gaben  Kali  tartar.  und  einem  geringen 
Zusatz  von  bitterm  Mandelwasser  und  dazwischen  Puh  er 
aus  Hydr.  miir.  mit  Gran  /i2  mit  Magnes,  carb,  Gran  v. 
und  Zucker  verordnet,  und  hatte  die  Freude^  dass  sich 
der  Durchfall  und  das  Brechen  schon  nach  der  ersten 
Gabe  minderten.  War  ein  Gran  Calomel  in  den  eben 
gedachten  Gaben  verbraucht,  so  theilte  ich  dann  einen 
zweiten  Gran  in  8  Theile,  und  später  einen  dritten  in 
6  Theile.  Damit  verband  ich  Milchdiät ,  liess  ausser 
dieser  nur  sehr  wenig  Nahrung  reichen,  und  ordnete  Kly- 
stiere  aus  Stärkemehl  und  Bäder  aus  Kleien ,  im  letzten 
Falle  noch  mit  Milch  an ,  gab  Salep  zum  Getränk ,  und 
liess  äusserlich  Umschläge  aus  Spec,  ad  CatapL  mit 
Herba  Conti  mac.  und  Hyoscyami  machen ,  nachdem  ich 
zuvor  2  Blutegel  auf  die  Magengegend  gesetzt  hatte.  In 
dem  von  mir  als  dem  siebenten  zu  beschreibenden  Krank- 
heitsfalle gab  ich  in  der  Reconvalescenz  Spir,  sulph*  aefh. 
martialus^  im  achten  tonische  Mittel.  Bei  den  chronischen 
Fällen  habe  ich  mich  nach  der  Vorschrift  der  angeführlen 
Schriftsteller  gerichtet.  Den  ersten  Fall  behandelte  ich 
nach  Jäger's  Vorschrift  mit  Tra  Rhei  und  Fenchelwasser, 
dem  ich  das  Exfr,  Fumariae  und  Hyoscyami  zusetzte. 
Aeusserlich  liess  ich  das  Lin,  ammoniatum  mit  Liq,  am-» 
mon.  anis,  einreiben.  Zum  Getränk  gab  ich  eine  Ab- 
kochung von  Salep ,  und  als  die  Kräfte  in  den  zwei  letz- 
ten Tagen  immer  mehr  sanken ,  verschrieb  ich  China  mit 
Angelica  und  Liq.  ammon.  aucc,  und  liess  Klystiere  aus 
Stärkemehl  geben.  In  dem  von  mir  als  dem  zweiten  zu 
beschreibenden  Krankheitsfalle  gab  ich  Anfangs  einen  Auf- 
guss  von  Caryophyllata  und  Kalmus,  später  die  Tra  Rhei, 
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das  Exfr.  Fumariae  und  Salviae  mit  Saturationen ,  und 
iiess  Eiclielabkochung  trinken.  Hier  verband  ich  die  Stärkc- 
klystiere  mit  Opium ,  und  Iiess  auf  die  Magengegend  öfter 
Senfpflaster  legen.  Bei  dem  dritten  Falle  gab  ich  auch 
bittere,  tonische  Mittel  mit  Liq.  ammon.  succ.  Bei  dem 
vierten  Salepabkochung,  Klystiere  ohne  Opium,  und  inner- 
lich bittere  Mittel,  in  den  letzten  Tagen  China,  Cascarilla 
und  3Ioschus.  Aeusserlich  liess  ich  Einreibungen  mit  Ung. 
Rorismar,  comp,  und  Liq,  ammon.  anis,  machen.  In  dem 
fünften  Falle  gab  ich  Eichelkaffee,  Anfangs  Caryophyllata) 
die  Aquae  MelissaCy  Menthae  und  oxymuriatica.  Alle 
Mittel  blieben  ohne  Erfolg.  Ich  verschrieb  später  Ruhia 
tinctorum^  Tormentilla,  China  und  die  letzten  3  Tage 
ßloschus.  Bei  diesem  Kinde  zog  ich  auch  die  Holzsäure 
in  Anwendung,  aber  ohne  Erfolg.  Aeusserlich  waren  aro- 
matische Umschläge  und  ein  Vesicans  gelegt  worden.  Bei 
dem  sechsten  Falle  gab  ich  Anfangs  Saturationen,  Digi^ 
falls  mit  Salep,  später  die  Holzsäure.  Aeusserlich  ver- 
ordnete ich  aromatische  Einreibungen.  Umschläge  undSenf- 
pflarster,  und  liess  Klystiere  mit  Opium  geben.  Meine  Be- 
mühungen blieben  auch  in  diesem  Falle  ohne  günstigen 
Erfolg.  Das  Ergebniss  meiner  Erfahrung  geht  also  dahin, 
dass  mir  da,  wo  ich  die  Krankheit  in  ihrem  Entstehen  sah, 
eine  dünne  Diät,  Salep  zum  Trinken,  Calomel  xmiMagnes, 
carhonica  und  Emulsionen  innerlich,  so  wie  äusserlich 
Blutegel,  erweichende  beruhigende  Umschläge  undStärke- 
klystiere  gute  Dienste  thaten.  War  die  Krankheit  aber 
vorgeschritten ,  und  hatte  sich  das  zweite  Stadium  ausge- 
bildet, so  verliessen  mich  alle  gegen  dieses  L  ibel  bis  jetzt 
vorgeschlagenen  Mittel;  keines  reichte  hin,  die  einmal 
gestörte  Thätigkeit  des  Magens  wieder  herzustellen.  Es 
bleibt  der  Zukunft  und  dem  Forschen  der  Aerzte  noch 
überlassen,  sich  den  Dank  der  Nachwelt  zu  erwerben,  und 
eine  Behandlungsweise  aufzufinden,  die  diese  Krankheit 
heilt ,  durch  welche  so  viele  Kinder  ihien  Eltern  entrissen 
werden. 
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Krankheitsgeschicliten. 

Ich  habe  bis  jetzt  die  ^lagenerweichung  achtmal  be- 
obachtet. Sechs  Kinder  starben,  davon  war  bei  einem 
der  schnelle  Verlauf,  bei  fünfen  der  langsame.  Die  Krank- 
heitsgeschichten sind  kurz  folgende: 

13  Otto  K. ,  beinahe  ein  Jahr  alt^  war  noch  von  der 
Mutter  getränkt,  die  selbst  schwächlich,  klein  und  sehr 
kränklich  war.  In  ihrer  Jugend  war  sie  scrofulös ,  so 
wie  der  Vater.  Drei  von  ihren  Kindern  leben,  und  waren 
beim  Zahndurchbruch  immer  sehr  krank  gewesen.  Eins 
ist  an  der  Bräune  gestorben.  Während  der  Schwanger- 
schaft hatte  die  3Iutter  eine  Pleuritis  überstanden,  trug 
aber  das  Kind  vollkommen  aus.  Wegen  zu  sparsamer 
3Iilch  wurde  dem  Kinde  IVahrung  gereicht.  Der  Kleine 
blieb  aber  im  Wachsthum  zurück ,  und  litt  oft  an  Stuhl- 
verstopfung ^  abwechselnd  mit  schleimig  grünem  Durchfall 
von  sehr  üblem  Geruch,  vor  dessen  Eintritt  er  immer  win- 
selte. Er  hatte  viel  Durst,  unruhige  Nächte  und  kalte  Ex- 
tremitäten, und  magerte  sehr  ab.  Die  3Iutter  hatte  wäh- 
rend dieser  Zeit  viel  häuslichen  Kummer  und  Aerger.  uni 
hatte  schon  dreimal  ihre  Reinigung  gehabt.  Die  Krankheit 
des  Ivindes  hatte  unter  den  vorhin  angegebenen  Erschei- 
nungen schon  lange  gedauert,  als  meine  Hülfe  zu  Ende 
Juli  1825  gesucht  wurde,  weil  das  Brechen,  welches 
sich  dazu  gefunden  hatte,  der  3Iutter  Bedenken  machte. 
Ich  fand  es  mit  allen  Zeichen  der  3Iagenerweichung ,  die 
ich  schon  ausführlich  im  Vorhergehenden  beschrieben  habe, 
krank :  es  starb  nach  8  Tagen  unter  stetem  Gewinsel, 
ohne  Krämpfe ,  ganz  ruhig.  Das  Fieber  war  in  diesen 
Falle  sehr  schwach ,  und  nur  Abends  bemerkt.  Die  Oeff- 
nung  zeigte  den  ganzen  Magen  im  zweiten  Grade  nach 
Andral,  und  das  blinde  Ende  im  dritten  Grade  gallert- 
artig erweicht. 

8J  August  K. ,  1  ^'4  Jahr  alt^  war  ausgetragen,  aber 
immer  im  Wachsthum  zurückgeblieben.     Die  3Iu(ter,  eine 

10^^ 
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sehr  arme  Scliuhmacherfrau ,  erkrankte  .3  Wochen  nach 
der  Entbindung  am  Fieber^  und  Hess  deshalb  das  Kind 
von  einer  andern  Frau  durch  V^  Jahr  tränken ,  die  selbst 
ein  rhachitisches  Kind  hatte.  Von  dieser  Zeit  an  blieb  das 
Mädchen  elend ,  war  verwachsen  und  hatte  einen  grossen 
Kopf  mit  offener  Fontanelle  auf  dem  kurzen  Halse  sitzen. 
Die  Nahrung  bestand  nach  dem  Absetzen  und  schon  wäh- 
rend desselben  aus  schwarzem  unverdaulichem  Brode, 
Griess,  Reiss,  Nudeln,  Bier,  Kaffee  und  Fleischbrühe.  31it 
13  Monaten  bekam  es  Fieber,  das  3  Tage  dauerte _,  und 
behielt  von  da  an^  nach  der  Beschreibung  der  Mutter, 
gelbgrüne,  schleimige,  übelriechende  Stühle,  zeigte  Ab- 
neigung für  Speisen ,  nahm  nur  in  den  3iorgenstunden 
etwas  zu  sich,  hatte  grossen  Durst,  Unruhe  und  Husten, 
und  jammerte  beständig.  Das  Brechen ,  welches  Anfangs 
seltener  gekommen  war,  kehrte  später  immer  öfterer  wie- 
der, und  fast  nach  jedem  Trinken.  Das  Fieber  machte 
Abends  deutliche  Exacerbation.  Die  übrigen  Zeichen  der 
Magenerweichung  stellten  sich  ein ;  ich  übergehe  deren 
Aufzählung,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  und  er- 
wähne nur^  dass  4  Tage  vor  dem  Tode ,  der  in  der  3Iitte 
Juni  1825  erfolgte,  der  Durchfall  nachliess,  und  kurz 
vor  dem  Tode  Krämpfe  eintraten.  Von  dem  erwähnten 
Fieber  an  gerechnet,  hatte  die  Krankheit  6  Wochen  ge- 
dauert.    Die  Section  wurde  verweigert. 

3}  Louise  31.  war  ausgetragen,  und  nur  8  Tage  von  der 
Mutter  getränkt  worden,  weil  diese  gleich  nach  der  Ent- 
bindung Blutspucken  und  heftiges  Fieber  bekommen  hatte, 
und  am  9*«»  Tage  daran  starb.  Von  da  an  nahm  sie  eine 
Verwandte  zu  sich,  und  nährte  sie  mit  Stöpfeln  aus  Zwie- 
back und  Fenchelthee,  Kaffee^  Griess  und  Semmelpappe. 
Bis  zur  zehnten  Lebenswoche  zeigte  sich  kein  besonderes 
Un wohlseyn.  Von  da  an  litt  sie  öfters  an  Schlucken, 
Aufstossen,  grünem,  schleimigem  Durchfall,  unersättlichem 
Durst  und  steter  Unruhe.  Sie  jammerte  oft  Tage  lang 
ununterbrochen ,  schlief  durch  viele  Nächte  gar  nicht,  und 


119 

zeigte  Allfangs  jedesmal  mehr  Schmerz  diircli  Heranziehen 
der  Füsse,  ehe  der  Stuhl  erfolgte,  der  jedesmal  sehr  üblen 
Geruch  hatte.  Das  Fieber  machte  Abends  Exacerbationen. 
Dabei  magerte  das  Kind  zusehends  ab ,  und  es  traten  öfter 
Ohnmächten  ein.  Die  Extremitäten  Avaren  kalt.  Das  Bre- 
chen kam  erst  in  der  5ten  Woche  der  Krankheit  dazu. 
Krämpfe  bemerkte  ich  gar  nicht.  Der  Tod  erfolgte  unter 
leiser,  schneller  Respiration,  acht  Tage  später,  am  18.  Ja- 
nuar 18^6.  Die  Section  zeigte  die  Erweichung  am  blin- 
den Ende  des  Magens.  Es  ist  diess  der  Fall ,  welchen 
ich  schon  als  denjenigen  erwähnt  habe,  der  mich  gegen 
die  Hunte  rsche  Meinung  über  die  Entstehung  dieser 
Krankheit  bestimmte. 

4)  Theodor  E. ,  zwei  Jahre  alt.  Er  war  früher  ge- 
sund gewesen ,  nur  begleitete  den  Durchbruch  der  Zähne 
jedesmal  starkes  Fieber.  Der  Vater  ist  ein  Kuchenbäcker, 
und  so  fehlte  es  nicht,  dass  das  Kind  viel  und  oft  ass, 
und  wegen  noch  mehrerer  Geschwister,  die  alle,  so  wie 
auch  die  Eltern  gesund  sind,  oft  ohne  Aufsicht  blieb. 
Das  Kind  hatte^  nachdem  es  blos  früher  manchmal  Durch- 
fall gehabt  hatte,  in  der  Mitte  Juni  18^7  von  einer 
Pottasche  -  Auflösung ,  die  in  einem  Töpfchen  stehen  ge- 
blieben war,  getrunken.  Die  Eltern  kamen  in  diesem 
Augenblicke  in  die  Stube  ,  und  gaben  ihm  Milch  zu 
trinken ,  worauf  es  sich  mehrmals  erbrach.  Von  da  an 
blieb  es  verdrüsslich ,  jammerte  beständig ,  hatte  unruhige 
Nächte,  unersättlichen  Durst,  wässerig  schleimigen  Durch- 
fall, öfters  Brechen,  und  magerte  auffallend  ab.  Ich  wui'de 
3  Wochen  später  zu  Rathe  gezogen ,  und  fand ,  dass  das 
Kind  Abends  fieberte.  Der  Leib  war  eingesunken  und 
unschmerzhaft.  Er  war  kühl^  so  wie  die  Extremitäten. 
Bisweilen  kam  Husten  vor,  und  sehr  oft  der  einer  Ohn- 
macht ähnliche  soporöse  Zustand.  Diese  Symptome  waren 
«abwechselnd  stärker  und  schwächer,  und  hielten  bis  zum 
Tode  an ,  der  ganz  ruhig  ohne  Krämpfe  am  Ende  der  sie- 
benten Woche  erfolgte.    Die  Section  zeigte  den  ganzen 
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3iagcn  iin  zweiten ,  das  blinde  der  Milz  zugekehrte  Ende 
im  dritten  Grade  erweicht.  — 

53  Den  fünften  Fall  beobachtete  ich  bei  dem  Knaben 
Adam  des  Gelbgiessers  W.  Die  Eltern  und  die  beiden 
andern  Geschwister  waren  gesund.  Der  ki'anke  Knabe 
war  ausgetragen,  16  Wochen  alt,  ohne  Muttermilch  er- 
zogen, und  hatte  schon  von  der  6ten  Lebenswoche  an 
unruhige  Nächte  gehabt.  Er  litt  öfter  an  Aufstossen  und 
Uibelkeiten^  worauf  er  immer  sehr  matt  wurde.  Seine 
Laune  war  verdrüsslich ,  und  sein  Körper  wurde  zuse- 
hends mager.  Drei  Wochen  vor  dem  Tode  trat  das  erste 
Brechen  und  öftere  Ohnmächten  ein.  Den  Durst  fand  ich 
unersättlich^  und  sehr  oft  trat  unmittelbar  nach  dem  Trin- 
ken Brechen  ein.  Die  Unruhe  war  so  gross,  dass  er  gar 
nicht  liegen  wollte;  er  jammerte  beständig,  und  schlief 
fast  keine  Nacht.  Das  Fieber  war  nicht  immer  gleich  stark. 
Früh  traten  deutliche  Remissionen  ein.  Die  Stuhlauslee- 
rungen waren  häufig  und  von  sehr  üblem  scharfem  Geruch. 
Der  Leib  blieb  weich  und  unschmerzhaft,  und  war  gar  nicht 
aufgetrieben,  Husten  zeigte  sich  durch  den  ganzen  Ver- 
lauf der  Krankheit  nicht.  Die  Extremitäten  wurden  kalt, 
das  Athmen  kurz  und  leise.  Der  Tod  erfolgte  ohne  Krämpfe 
ganz  ruhig  im  August  1825.  Die  Section  zeigte  die  gal- 
lertartige Erweichung  am  blinden  Magenende^  und  eine  die- 
ser Erweichung  entsprechende  Stelle  an  der  Milz  und  dem 
Zwerchfell. 

Diese  fünf  Fälle  waren  chronisch  verlaufen.  Der 
sechste  war  der  erste,  wo  ich  den  hitzigen  Verlauf  der 
Krankheit  beobachtete. 

6)  Julius  B.,  %  Jahr  alt,  war  um  6  Wochen  zu  früh 
geboren,  und  ein  sehr  schwächliches  kleines  Kind.  Der 
Vater  ist  gesund.  Die  3Iutter  klein  und  schwach^  hatte 
'viel  Aerger  und  Kummer  während  der  Schwangerschaft 
gehabt,  und  war  in  ihrer  Jugend  an  Krämpfen^  kaltem 
Fieber  und  Wassersucht  krank  gewesen.  Sie  stillte  gar 
nicht,  sondern  nährte  den  Kleinen  mit  Stöpfeln  und  Kaffee. 
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Nachdem  er  bis  zu  einem  Alter  von  fast  9  Monaten  nur 
wenig  gekränkelt  hatte,  wurde  ich  Ende  September  1826 
gerufen,  weil  er  seit  3  Tagen  anhaltende  Hitze  und  Durch- 
fall habe.  Ich  hörte,  dass  er  schon  seit  14  Tagen  unru- 
hige Kächte  und  manchmal  grünen  Stuhl  gehabt  h^be,  wäh- 
rend er  sonst  mehr  zu  Verstopfung  geneigt  gewesen  se\> 
und  dass  er  sehr  üble  Laune  gehabt  habe.  Jetzt  während 
dieser  letzten  Tage  hatte  er  plötzlich  starkes  Fieber  be- 
kommen. Ich  fand  die  Hitze  ziemlich  bedeutend  über  den 
ganzen  Körper,  und  die  Haut  trocken.  Das  Gesicht  war 
dabei  nur  wenig  röther.  Ein  für  diese  kurze  Zeit  auifal- 
lendes  Einsinken  des  Gesichts  und  Abmagern  des  ganzen 
Körpers  fiel  in  die  Augen.  Die  Pulse  waren  schnell,  klein 
«nd  härtlich.  Der  Durst  unersättlich.  Kein  Schlaf.  An- 
haltendes Jammern.  Am  vierten  Tage  wechselte  die  Tem- 
peratur der  Haut  oft^  und  es  traten  schon  Ohnmächten  ein. 
Das  Kind  wurde  von  da  an  blass,  und  kalt  an  den  Glied- 
inassen,  und  brach  sich  oft  nach  dem  Trinken.  Jedesmal 
darauf  trat  grosse  Älattigkeit  und  ein  soporöser  Zustand 
ein.  Der  Durchfall  hielt  an.  Mit  den  Füssen  war  es  im- 
mer ruhig.  Der  Leib  war  etwas  heisser,  aber  weder  auf- 
getrieben noch  härter.  Ein  Paarmal  bemerkte  ich  Drehen 
mit  den  Augen.  Am  achten  Tage;  der  Krankheit  liess  der 
Durst  und  der  Durchfall  nach.  Das  Kind  wurde  ruhiger. 
Die  Pulse  schnell,  klein  und  schwach,  und  der  Tod  er- 
folgte ruhig  unter  schwacher,  langsamer  und  aussetzender 
Respiration.  Die  Section  zeigte  die  Erweichung  am  blin- 
den Magenende. 

Der  Magen  von  diesem  Kinde  und  von  den  andern,  bei 
denen  mir  die  Section  erlaubt  A\Tirde,  sind  in  dem  hiesigen 
anatomischen  Museum  aufbewahrt. 

73  Wilhelm  K^  11  Monate  alt,  war  ausgetragen,  aber 
immer  blass  und  schwach  geblieben ,  und  hatte  öfter  an 
Kolik  und  einzelnen  kleinen  Schwären  auf  der  Haut  ge- 
litten. Er  wurde  von  der  Mutter  gestillt,  bekam  aber,  weil 
sie  zu  wenig  Milch  hatte,  auch  zu  essen.  Die  Eltern  wmen 
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an  Gicht  krank,  und  lebten  in  der  grössten  Armuth.  Meh- 
rere \on  ihren  Kindern  waren  früher  an  Krämpfen  gestor- 
ben. Die  Krankheit  trat  im  August  18^5  mit  Durchfall, 
starkem  anhaltendem  Fieber  und  plötzlichem  Welkwerden 
des  ganzen  Körpers  ein.  Das  Brechen  kam  schon  am  zweiten 
Tage  dazu,  und  erfolgte  nach  jedem  Trinken.  Der  Durst 
war  unersättlich.  Die  Nächte  schlaflos.  Eine  stete  Unruhe 
und  anhaltendes  Jammern.  Am  fünften  Tage  hörte  das  Bre- 
chen ganz  auf,  der  Durchfall  kam  seltener.  Alle  Erscheinun- 
gen besserten  sich.  Der  Kranke  bekam  am  siebenten  Tage 
Seh  weiss,  und  es  erfolgte  eine  langsame  Genesung. 

8^  Bertha  G.  war  ausgetragen,  aber  ein  sehr  schwäch- 
liches Kind.  Der  Vater  war  gesund.  Die  Mutter  klein  und 
etwas  verAvachsen ,  erkrankte  2  Wochen  nach  der  Entbin- 
dung (im  Mai  1828)  in  Folge  einer  Erkältung  an  einer 
Peritonitis.  Sie  hatte  das  Kind  bis  dahin  gestillt,  und  wegen 
der  eintretenden  Krankheit  plötzlich  absetzen  müssen.  Ich 
wurde  gerufen,  um  die  Frau  ärztlich  zu  behandeln.  Nach 
4  Tagen  fing  das  kleine,  3  Wochen  alte  Kind  an  zu  bre- 
chen, bekam  Durch  fall,  und  jammerte  beständig.  Das  Fieber 
war  ziemlich  stark.  Die  Pulse  klein,  schnell  und  härtlich. 
Der  Appetit  hörte  ganz  auf.  Der  Durst  war  unersättlich, 
und  fast  jedesmal  erfolgte  nach  dem  Trinken  Brechen.  Die 
ganze  Mundhöhle  war  geröthet.  Das  Kind  wurde  plötzlich 
welk  und  mager.  Die  Haut  war  trocken  und  heiss.  Auch  in 
diesem  Falle  trat  die  Besserung  nach  dem  (iinüen  Tage, 
und  die  Krisis  durch  Seh  weiss  am  siebenten  Tage  ein. 
Krämpfe  zeigten  sich  iu  diesem  und  im  vorigen  Falle  gar 
wicht. 


Ui  b  e  r 

Mesenteritis    scroulöser    Kinder. 

Vom 
Landphysicus  Dr.   Toel 

zu  Aurick  *). 


So  gut  auch  in  neueren  Zeiten  die  entzündlichen  Krank- 
heiten des  kindlichen  Alters  von  verdienten  Männern  be- 
schrieben sind ,  so  scheinen  doch  zwei  Arten  derselben, 
die  Mesenteritis  und  Myelitis  (von  dieser  nachher),  mehr 
wie  billig  vernachlässigt  zu  seyn.  Der  Croup,  die  hitzige 
Wassersucht  der  Gehirnhöhlen  und  allenfalls  noch  die 
Brustentzündungen  haben,  durch  ihre  grössere  Häufigkeit, 
durch  ihren  raschen  und  gleich  mit  gefährlichen  und  her- 
vorstechenden Symptomen  begleiteten  Verlauf,  so  sehr  die 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  gefesselt ,  dass  die  Bauchent- 
zündungen, und  unter  diesen  vorzüglich  die  Entzündung 
des  Gekröses  und  seiner  Drüsen ,  wenn  auch  nicht  über- 
sehen, doch  weniger  beschrieben  sind. 

Die  chronische  Form  dieser  Krankheit,  die  das  Wesen 
der  Atrophie  ausmacht,  ist  von  Henke,  Schaf  fer  u.  A. 
unter  dem  letzteren  Namen  geschildert  worden. 

Die  acute  Mesenteritis  hino:eo:en  wird  von  den  Schrift- 
stellern  über  Kinderkrankheiten  meistens  übergangen,  und 
in  den  Werken  über  spezielle  Therapie,  wo  die  Mesente- 


*)  Ilorn's    Archiv    für  medizin.  Erfahruii^j.     182 'S.     Xovenilicr ,  De- 
cembcr.   S.  467—474. 
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j'itis  überhaupt  gewöhnlich  nur  kurz  abgefertigt  wird,  in 
Bezug  auf  Kinder  nicht  besonders  erwähnt. 

Hufeland  gedenkt  der  Krankheit  nur  mit  ein  Paar 
Worten,  hinzufügend,  dass  sie  bei  Kindern  häufiger  vor- 
komme,  als  bei  Erwachsenen.  Frank  ist  sehr  kura  in 
ihrer  Beschreibung,  glaubt,  dass  sie  sich  durch  keinen  Zu- 
fall von  der  Peritonitis  unterscheiden  lasse  (ebensoBail- 
1  i  e)  ,  und  erwähnt  ihr  Vorkommen  bei  Kindern  gar  nicht. 

Reil  hat  sie  ganz  übergangen,  und  Richter  ihrer 
nicht  in  Bezug  auf  Kinder  erwähnt.  Vogel  beschreibt 
sie  am  genauesten  und  am  besten,  und  sagt  noch  beson- 
ders: ,, Kinder^  und  zwar  männlichen  Geschlechts,  schei- 
nen dieser  Krankheit  vorzüglich  unterworfen  zu  sej^n'', 
welchen  Ausspruch  Schmalz  in  seiner  Diagnostik  wieder- 
holt, ohne  nähere  Data  zu  ihrer  Erkenntniss  hinzu  zu  fügen. 

Haase''^^}  erwähnt  der  acuten  Mesenteritis  bei  den 
Scrofeln,  ohne  jedoch,  da  er  nur  von  den  chronischen  Krank- 
heiten handelt,,  sich  weiter  über  sie  auslassen  zu  können. 

Pemberton  *''^^)  beschreibt  im  eilften  Abschnitte 
seines  Werkes  eine  Krankheit  der  Gekrösdrüsen,  die  mehr 
in  einer  allmähligen  Umänderung  der  Structur  der  Drüsen 
zu  bestehen  scheint,  und  somit  der  chronischen  Form  die- 
ser Krankheit  angehört.  H  o  p  f  e  n  g  ä r  t  n  e  r  ^^-'^^^^^J  theilt 
uns  die  Leichenöffnung  eines  Knaben  von  10  Jahren  mit, 
bei  dem  er  die  sämmtlichen  Gekrösdrüsen  angeschwollen 
und  entzündet,  und  das  Gekröse  selbst  entzündet  fand. 
Der  Knabe  soll  an  einem  gastrischen  Fieber  gelitten  haben^ 
woran  damals  mehrere  Kinder ,  unter  Zufällen  von  einem 
stumpfen  Schmerze  im  ünterleibo,  Kopfschmeizen ,  mässi- 
o-em  Fieber  und  verminderter  Esslust,  erkrankt  waren. 
Leider!   blieben  dem   würdigen  Verfasser  die   dem  Tode 


*)  TTiber   die    Erlseniilniss    und    Kur    der    chronischen    Krankheiten. 
3.  Bd,  ite  Abt\.  S.  400. 
**)   Praclical  trcatise  on  vurluns  diseases  of  ihe  abdominal  7>iscera. 
***)  llufelaiMl's  Journal,   llor  Hd.  S.  i504. 
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vorhergegangenen  Zufälle  fast  unbekannt,  und  so  lässt  sich 
weiter  keine  Aufklärung  zur  Diagnose  daraus  schöpfen. 

Die  von  mir  als  acute  Mesenteritis  der  Kinder  bezeich- 
nete Krankheit  kömmt,  nach  meinen  bisherigen  Beobach- 
tungen, nur  bei  scrofulösen  Subjecten  vor,  und  scheint 
zwischen  dem  ZAveiten  und  zehnten  Jahre  am  gew^öhnlich- 
sten  zu  seyn.  Bisher  habe  ich  sie  nur  bei  Knaben  beobach- 
tet. Leicht  geht  die  Krankheit  in  die  chronische  Form  über, 
doch  sah  ich  sie  auch,  als  intercurrente  Krankheit,  zu  der 
schon  Statt  findenden  chronischen  Entzündung  hinzukom- 
men.   Sie  tritt  unter  folgenden  Erscheinungen  auf: 

Die  Kinder  verlieren  ihre  3Iunterkeit,  werden  verdrüss- 
lich  5  träge ,  und  verschmähen ,  fast  von  Anfang  an ,  auch 
die  ihnen  sonst  angenehmsten  Speisen ,  ohne  dass  Zufälle 
von  gestörter  Verdauung^  belegte  Zunge,  Uibelkeit  u.  s.  w. 
zugegen  wären.  Nachdem  diese  Zufälle,  bei  welchen  die 
Kinder  noch  nicht  das  Bett  hüten  wollen ,  ein  bis  zwei 
Tage  gedauert  haben,  tritt  gewöhnlich  gegen  Abend  oder 
in  der  Nacht  deutliches  Fieber,  ohne  vorhergehenden  Frost, 
mit  einer  unangenehmen,  drückenden  Empfindung  im  Unter- 
leibe ein.  Diese  Empfindung  artet  bald  in  Schmerz  aus, 
den  die  Kinder,  als  tief  im  Leibe  sitzend ,  nicht  als  knei- 
fend und  stechend,  sondern  mehr  als  brennend  beschreiben. 
Die  Schmerzen  ziehen  sich  gewöhnlich  nach  dem  Rücken 
und  nach  dem  Kreuze  hin ,  und  die  Klranken  klagen  mehr 
über  diese  Theile,  als  über  den  Leib  selbst.  Die  Schmer- 
zen selbst  werden  periodisch  heftiger,  und  zwingen  die 
Kinder  zu  lautem  Jammern  und  Stöhnen :  doch  verlieren 
sie  sich  nie  ganz,  die  drückende^  unangenehme  Empfindung 
bleibt  immer.  Husten,  Niesen,  tiefes  Athmen  scheinen  die 
Schmerzen  nicht  zu  vermehren,  wohl  aber  Bewegung,  vor- 
züglich Beugung  des  Rückens,  dabei  ist  den  Kranken  eine 
harte  Unterlage  lieber,  als  weiche  Federbetten.  Der  Leib 
ist  weder  härter  noch  aufgetriebener  als  gewöhnlich,  und 
erträgt  einen  ziemlich  starken  Druck,  ehe  die  Kranken  über 
Zunahme  der  Schmerzen  klagen.    Das  Fieber   exacerbirt 
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^•('^en  Abend  (Jeiitlich;  bei  grossem  Durste,  brennenden 
Händen  und  Gesichte  ist  der  Puls  frequent  und  klein,  von 
100—120  Schlä«;en,  g:egen  Morgen  erfolgt  Nachlass  des 
Fiebers,  ohne  dass  es  jedoch  ganz  aufhört.  Die  ganze 
Krankheit  hindurch  findet  eine  grosse  Schlaflosigkeit  Statt : 
wenn  die  Kranken  aus  Ermattung  einschlafen,  so  erwachen 
sie  mehrentheils  bald  jammernd  und  stöhnend  wieder  auf. 
Die  Zunge  bleibt  fast  immer  rein,  der  Geschmack  ist  mehr 
fade  als  übel,  Neigung  zum  Erbrechen  ist  nicht  da.  Die 
Ausleerungen  erfolgen ,  ohne  dass  gerade  Verstopfung  da 
ist,  nur  träge,  und  bestehen  in  einem  braun -gelben 
Schleime,  ohne  dass  die  Schmerzen  dadurch  erleichtert 
werden.  Die  Urinabsonderung  ist  sparsam ,  jedoch  nicht 
unterdrückt.  Wenn  äusserlich  am  Halse  geschwollene 
Drüsen  vorhanden  sind,  so  werden  diese,  im  Verlaufe  der 
Krankheit,  meistens  dünner.  Die  gewöhnlich  schon  schwa- 
chen Kinder  werden,  während  der  Krankheit,  zum  Skelett 
abgemagert.  Die  Dauer  der  Krankheit  betrug  gewöhnlich 
Hcht  bis  vierzehn  Tage ,  wo  sie  entweder  in  die  vorige, 
freilich  schon  unvollkommene  Gesundheit,  oder  in  die  chro- 
nische Form,  oder^  wie  ich  einmal  sah,  in  Haut-  und 
Bauchwassersucht  überging.  Gestorben  ist  mir  noch  kein 
Kind  daran. 

Urinverhaltungen,  dieR.  Willan"»^)  nach  Vogel ^*) 
als  das  einzige  hervorstechende  Symptom  dieser  Krankheit, 
bei  melueren  Kindern  beobachtete^  habe  ich  nie  eintreten 
gesehen.  Ich  bedauere  es  ,  dass  mir  die  Beobachtungen 
von  R.  Will  an  nicht  zur  Hand  sind,  um  sie  vergleichen 
zu  können.  Als  veranlassende  Ursachen  dieser  Krankheit 
scheinen  mir  vorzüglich  Erkältungen  und  Diätfehler  be- 
trachtet werden  zu  müssen.  Oefters  sah  ich  sie  bei  dem- 
selben Individuum  zu  wiederholten  Malen, 


*)  Med.   Farts  aud  Ohscrv.    V.    f/i. 

**)  Handbuch  <lci   piakt.    Ir/ueiwisscnschaCt.  4ter  TheiJ.    ö.  520. 
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Ich  habe  diese  Krankheit  Mesenteritis  o-enannt ,  ohne 
jedoch  diese  Benennung  durch  Leichenöifnungen  belegen 
zu  können;  doch -glaube  ich,  dass  die  Symptome  diese  Be- 
nennung rechtfertigen.  Das  anhaltende  Fieber  mit  grosser 
Hitze,  mit  sehr  beschleunigtem  Pulse^,  die  sparsamen  Aus- 
leerungen, der  unruhige,  von  angstvollem  Auffahren  unter- 
brochene Schlaf,  der  Widerwille  gegen  Speisen,  der  ört- 
liche Schmerz  u.  s.  w.  lassen  wohl  nicht  am  Daseyn 
einer  innern  Entzündung  zweifeln.  In  manchen  Fällen, 
mit  weniger  hervorstechenden  Symptomen,  mag  freilich  die 
Krankheit  nicht  bis  zur  Stufe  der  Entzündung  ausgebildet 
werden,  sondern  auf  der  der  Gefässreizung  stehen  bleiben. 
Was  den  Sitz  dieser  Entzündung  anbelangt,  so  kann  er, 
den  beschriebenen  Symptomen  und  der  Art  und  Stelle  der 
Schmerzen  u.  s.  w.  nach,  wohl  kein  anderer,  als  das  Ge- 
kröse und  seine  Drüsen  seyn,  wohin  auch  schon  die  als 
ursächliche  Bedingung  aufgestellte  Scrofel  -  Krankheit  hin- 
weiset. Auch  fehlen  die  Zeichen  cler  Entzündung  anderer 
Eingeweide;  Aon  Peritonitis  und  Enteritis  unterscheidet  sich 
das  Uibel  dadurch  deutlich ,  dass  kein  Erbrechen ,  keine 
hartnäckige  Verstopfung,  keine  besondere  Vermehrung  der 
Schmerzen  durch  äussern  Druck  zugegen  ist.  Durch  letz- 
teres Zeichen  ebenfalls  von  der^  von  Gregory*)  beobach- 
teten scrofulüsen  Entzündung  des  Bauchfells  der  Kinder; 
die  Unterscheidung^  dieser  Krankheit  von  der  Febris  me^  / 
seraica  ergibt  sich  von  selbst. 

Wenn  diese  Entzündung  oder  entzündliche  Reizung 
auch  meistens  nicht  die  auffallenden  Symptome  anderer 
Entzündungen  darbietet^,  so  liegt  diess  theils  an  der  Natur 
der  befallenen  Theile,  die,  Avenig  empfindlich,  zwischen 
anderen  Eingeweiden  versteckt  liegen,  theils  an  der,  der 
erkrankten  Individuen  selbst ,  bei  welchen ,  da  sie  scro- 
fulös   und  mit  einem    Leiden    des    reproductiven   Systems 


*)  ^i'uc  Samml.  auscilcs.  Ahhainll.  u.  ».  w.    Cter  Bd.  S.   5H. 
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beliaftet  sind,  nicht  die  Erscheinungen  einer  ächten  Ent- 
zündung zum  Vorschein  kommen  können. 

In  Hinsicht  der  Behandlung  befand  ich  mich  zuerst  in 
einiger  Verlegenheit.  Die  Schriftsteller  verweisen ,  wenn 
sie  von  der  Kur  der  3Iesenteritis  sprechen ,  auf  die  allge- 
meine der  Entzündungen ,  und  doch  kann  diese  hier,  bei 
der  wenig  energischen  Natur  der  Entzündung,  und  bei  der 
gewöhnlichen  schwachen  und  schlechten  Constitution  der 
befallen  Subjecte,  wohl  nicht  in  Anwendung  gezogen 
werden.  Und  doch  erfordert  der  Schmerz  und  das  Fieber 
baldige  Dämpfung,  wenn  sie  nicht  die  nur  noch  schwa- 
chen Kräfte  vollends  untergraben  sollen. 

Allgemeine  Blutausleerungen  sind  hier  Avohl  nie  an- 
gezeigt^ und  selbst  örtliche  fürchtete  ich  unter  den  gege- 
benen Umständen ;  doch  können  höhere  Grade  des  Uibels. 
besonders  hekige  örtliche  Schmerzen,  eine  noch  etwas 
kräftigere  Constitution  u.  s.  w.  sie  nöthig  machen ;  in  die- 
sem Falle  rathe  ich  die  Blutegel  am  Rückgrathe  ansetzen 
zu  lassen.  Das  versüsste  Quecksilber,  das  hier  in  aller 
Hinsicht  ganz  passend  zu  seyn  schien ,  wollte ,  selbst  in 
kleinen  Dosen,  nicht  bekommen;  die  kleinen  Kranken,  die 
gewöhnlich  schon  dieses  Mittel  und  viele  andere  antiscro- 
fulöse  gebraucht  hatten,  bekamen  leicht  angreifende  Diar- 
rhöen darnach,  die  bald  zur  Aussetzung  desselben  zwan- 
gen. In  dieser  Verlegenheit  fiel  ich  auf  den  Gebrauch  der 
t)xvc:enirten  Salzsäure,  die  auch  in  aller  Hinsicht  meinen 
Erwartungen  entsprach.  Sie  hat,  Avie  der  würdige  Kopp*) 
so  wahr  sagt ,  viele  Tugenden  des  versüssten  Quecksil- 
bers^ ohne  seine  Nachtheile,  und  ich  kann  nicht  unter- 
lassen, ganz  in  das  Lob  derselben  einzustimmen,  und  zu- 
ffleich  den  Wunsch  damit  zu  verbinden ,  dass  sie  in  Kin- 
dcrkrankheiten,  wo  wnr  gewiss  oft  dadurch  die  Mercurialia 
entbehrlich  machen  können,  öfters  gebraucht  werden  möge. 


*)  Beobachtungen  im  Gebicthe   der   .lusübendeu  Heilliunde,    S.   217. 
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Sie  minderte  bald  die  Fieberhitze,  und  ohne  Diarrhoen  zu 
erregen,  vermehrte  sie  doch  die  trägen  Urin-  und  Stuhl- 
aiisleerungen ,   und  machte  die  Haut  feucht:   letztere   Er- 
scheinungen scheinen  vorzüglich  zur  glücklichen  Hebung 
der  Krankheit  beizutragen.    Ich  gebe  gewöhnlich  Kindern 
von  sechs  Jahren  täglich  diwj,  —  wie,  j,  derselben.    Zu 
gleicher  Zeit  lasse  ich  Blasenpflaster  auf  den  Unterleib  und 
auf  das  Ivi*euz  legen,   ordne  erweichende  Klystiere .  und, 
w^o  möglich ,    warme  Bäder  an.    Lassen   bei  Anwendung 
dieser  Mittel  das  Fieber  und  die  Schmerzen  nach ,  so  füh- 
ren Auflösungen  gelind  bitterer  Extracte  u.  s.  w.  die  klei- 
nen, sehr  erschöpften  Kranken  langsam ,  wenn  auch  nicht 
zur  Gesundheit,   doch   in  ihren   vorigen  Zustand   Avieder 
zurück,  wo  dann  die  Behandlung  gegen  die  ursprüngliche 
Scrofelkrankheit  wieder  eintritt.    Sind  die  Schmerzen  be- 
sonders heftig,  und  durch  die  angegebenen  Mittel  oder  die 
anfänglich  angestellten  örtlichen  Blutausleerungen  nicht  zu 
bezwingen,  so  habe  ich  mit  Nutzen  täglich  zugleich  einige 
Tropfen  Opiumtinctur  nehmen  lassen.    In  einem  Falle,  wo 
trotz  der  oben  angegebenen  3Iethode  die  entzündlichen  Zu- 
fälle nicht  nachlassen  wollten,  wo  Unruhe  und  Schlaflosio:- 
keit  die  Erschöpfung  immer  vergrösserten ,   gelang  es  mir 
zwar,  durch  3Ioschus  den  Sturm  zu  besänftigen,  doch  bil- 
dete sich  bald  Haut-  und  Brust  Wassersucht  aus,    woran 
der   kleine   Kranke  noch  leidet^  und  derselben  w^ohl  bald 
unterliegen  vn.x6.,    Kach  Hebung  der  Krankheit  muss.  zur 
Verhütung  der  leicht  eintretenden  Rückfälle,  eine  sehr  sorg- 
fältige Diät  beobachtet,  und  Erkältung  auf  alle  Weise  ver- 
mieden werden;   man  lasse  daher,  bei  irgend  ungünstiger 
Witterung,   die  Reconvalescenten  lange  Zeit  die   Stube 
hüten^  und  Flanell  auf  dem  blossen  Leibe  tragen. 


3  n  1}  a  l  t. 
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